
        
            
                
            
        

    
Das große Spiel

Buch 1


Das Große Spiel

Buch 1

Tom Elliot


Copyright 


Das Große Spiel, Buch 1, ist ein im Selbstverlag erschienenes Buch von Tom Elliot. Copyright © 2021 Tom Elliot.

Alle Rechte vorbehalten. Dieses Buch oder Teile davon dürfen ohne die ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Autors nicht vervielfältigt oder verwendet werden, ausgenommen als kurze Zitate in einer Rezension. Für die Erlaubnis, Material aus diesem Buch zu verwenden (außer zu Rezensionszwecken), wende dich bitte an tom.may.elliot@gmail.com.

Version 1.08 DE

Dies ist ein fiktives Werk. Namen, Personen, Orte und Ereignisse sind der Fantasie des Autors entsprungen oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen, Unternehmen, Firmen, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.


Das große Spiel 


Ein Mann.

Assassine. Caster.

Eine neue Welt.

Und ein Spiel, das ebenso brutal wie komplex ist.

Michael findet sich im Reich des ewigen Königreichs wieder, ohne zu wissen, wie er dorthin gekommen ist oder wer er ist. Trotzdem muss er am Großen Spiel teilnehmen und sich ein neues Schicksal schmieden.

Würdest du in einem Kerker voller Monster und seltsamer Magie überleben, wenn deine Niederlage den Tod bedeutet?

Allein und mit wenig mehr als seinem Verstand als Hilfe muss Michael als Spieler vorankommen, seine Feinde besiegen und Erfahrung sammeln. Und das alles, während er Intrigen um ihn herum navigiert und seine Bestimmung entdeckt.

Eine Welt der Mächte, Kräfte und geheimnisvollen Fraktionen. Ein Spiel mit unendlichen Möglichkeiten für Fortschritt und Macht.

Begleite Michael auf seinem epischen Abenteuer, während er sich mit den Herausforderungen des Spiels, den Machenschaften der Mächte und den Ambitionen seiner Mitspieler auseinandersetzt.

Der Beginn eines aufregenden neuen Portal-Fantasy-Epos!


Lob für Das große Spiel:

„Interessantes Portal-Litrpg. Ein gutes Tempo und der Beginn einer neuen Serie. Bin gespannt, wie es weitergeht...“ - Tao Wong auf goodreads.com.

„... Tolle Action, tolle Geschichte und ich habe es wirklich von Anfang bis Ende verschlungen...“ - Alex Kozlowski auf goodreads.com. 

„Kluger Protagonist. Tolle Spannung. Voller Action.“ -CookieCrumble auf RoyalRoad.com.

„Alles, was ich in einem LitRPG suche.“ -CosmereCradleChris auf RoyalRoad.com.

„Oh, das hat mir sehr gut gefallen!“ – The Enlightened Bard auf amazon.com.

„Eines der besten Bücher in dieser Kategorie in diesem Jahr.“ - Kindle-Kunde auf amazon.com.


Anmerkung des Autors 


Liebe Leserinnen und Leser,

danke, dass ihr das Große Spiel lest. Dies ist ein im Selbstverlag erschienenes Buch. Obwohl ich diesen Roman sorgfältig überarbeitet und editiert habe, können sich einige Fehler eingeschlichen haben. Wenn du grammatikalische Fehler oder Tippfehler entdeckst, kontaktiere mich bitte per E-Mail.

Dieses Buch enthält spielähnliche Elemente. Sie sind in der Regel nicht aufdringlich und werden in die Geschichte integriert, aber Vorsicht, sie sind vorhanden. Ich wünsche euch viel Spaß mit Michaels Geschichte.

Viel Spaß beim Lesen!

Tom

Unterstütze mich auf PATREON
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Kapitel 1: Ein Neubeginn 


Ich fiel und taumelte immer weiter durch eine scheinbar endlose Leere der Dunkelheit. Meine Augen starrten geradeaus, aber ich konnte nichts sehen. Mein Mund stand offen und meine Kehle war rau und kratzig. Es fühlte sich an, als hätte ich Stundenlang geschrien. Doch ich hörte nichts.

Noch schlimmer: Ich konnte mich an nichts erinnern.

Nein, das war nicht ganz richtig. Ich wusste meinen Namen. Ich bin Michael, dachte ich. Sonst wusste ich nichts. Nicht, wo ich wohnte. Nicht, wie alt ich war. Auch nicht, woher ich kam oder warum ich durch das Nichts gefallen war.

Aber ich wusste, wer ich war.

Ich bin Michael, wiederholte ich. Das schien ein fast unbedeutendes Wissen zu sein, aber es gab mir ein gewisses Maß an Trost. Ich klammerte mich daran, während ich herabstürzte.

Es vergingen Stunden, wenn nicht sogar Tage oder Wochen.

Ich fiel immer weiter.

Und schrie weiter.

Irgendwann war es zu viel für meinen überforderten Verstand. Das Vergessen lockte. Dankbar gab ich mich der Bewusstlosigkeit hin und wartete darauf, dass alles vorbei war.

~~~

Hände schüttelten mich. „Wach auf, Junge. Lass den Meister nicht warten.“

Ich stöhnte. Mein Körper wurde von Schmerzen durchdrungen. Kein Zentimeter meines Körpers war frei von Schmerzen und blauen Flecken, und ich wünschte mir nichts sehnlicher, als in das süße Nichts des Schlafes zurückzukehren. Ich zuckte vor der Berührung des Eindringlings zurück und drehte mich um. Es war jedoch nicht so einfach, seiner Aufmerksamkeit zu entkommen.

Er zerrte wieder an mir. Hartnäckig ignorierte ich ihn. Das erwies sich als schlechte Entscheidung. Es folgte ein brutaler Tritt gegen meine Taille, und meine Welt wurde weiß vor Schmerz. Unwillkürlich krümmte ich mich zu einem Ball zusammen. Teuflischer Bastard, fluchte ich.

„Ganz ruhig, Stayne“, sagte jemand anderes. „Ich werde ihn vielleicht noch brauchen.“ Die Worte wurden sanft gesprochen, aber der befehlsartige Ton in der Stimme des Sprechers war unverkennbar.

„Tut mir leid, Meister“, sagte Stayne. „Ich werde vorsichtiger sein, versprochen.“

Der Schmerz in meiner Mitte ließ leicht nach und ich zwang mich, meine Augen zu öffnen. Ich lag auf einem Boden aus nackter Erde, die nur mit losen Felsbrocken und Schiefer bedeckt war. Mein Blick wanderte nach oben. Eine Kuppel aus weißem Licht mit einem Durchmesser von etwa vier Metern umgab mich, aber dahinter war es stockdunkel. Die Dunkelheit wurde durch kein einziges Detail durchbrochen und ließ nicht erahnen, was sich darin befand.

Ich erschauderte, als die Erinnerung an den Fall zurückkam.

Mein Blick huschte zurück auf den harten Boden. Es schien, als wäre mein Sturz durch die Leere endlich zum Ende gekommen. Kein Wunder, dass sich mein Körper wie eine einzige große Masse an blauen Flecken anfühlt. Aber wenn ich auch nur annähernd so tief gefallen war, wie ich vermutete, war es ein Wunder, dass ich überhaupt noch am Leben war.

Wo bin ich?

Ich wusste immer noch nicht, wie ich dorthin gekommen war, wo ich war, und ich wusste auch nichts von mir selbst außer meinem Namen. Mit diesem Rätsel kannst du dich später beschäftigen, Michael, sagte ich mir. Im Moment musst du dich um andere Dinge kümmern.

Ich rollte wieder auf den Rücken und stellte fest, dass die beiden, die meinen Schlaf gestört hatten, mich aufmerksam beobachteten. Beim Anblick der beiden schoss ein Schauer der Angst durch meinen Körper. Beide Gestalten waren beunruhigend unnatürlich.

Der Meister ... schwebte. Mein Blick huschte von seinem Gewand zu seinen gestiefelten Absätzen, die fast einen Meter über dem Boden schwebten. Meine Augen weiteten sich bei diesem Anblick. Doch das war nicht das einzig Beunruhigende an diesem Mann. Was ebenso beunruhigend war, war die Größe des Meisters.

Er war fast drei Meter groß.

Ich schluckte und richtete meinen Blick auf die zweite Gestalt, Stayne. Mein Appetit für Verblüffung war gestillt und ich blinzelte kaum, als ich seine gebleichten, weißen Knochen aufnahm. Er ist ein verdammtes Skelett. Ein wandelndes, sprechendes Skelett. Was zum Teufel ist hier los? Ich hielt inne, als mir ein lächerlicher Gedanke kam.

Ist das hier ... die Hölle? Ich schien auf jeden Fall weit genug gefallen zu sein. Ich lächelte grimmig. Vielleicht ist es das, und vielleicht verdiene ich es, hier zu sein.

„Was gackerst du denn so, Mensch?“, fragte Stayne misstrauisch. Seine leeren Augenhöhlen pulsierten in einem unheilvollen Rot. „Findest du das alles lustig?“ Er machte einen drohenden Schritt nach vorne.

Ich kletterte nach hinten und aus seiner Reichweite. Komm schon, Michael, schimpfte ich mit mir selbst. Wo auch immer du bist, du hast schon genug Ärger. Lass uns versuchen, die Eingeborenen nicht noch mehr zu verärgern, ja?

„Genug, Stayne!“, schnauzte der Meister. „Hilf dem Jungen auf.“

Das Skelett senkte demütig den Kopf und ließ die Waffe in seinen knochigen Händen sinken. Es war eine zweischneidige Axt, und ich hatte nicht einmal bemerkt, dass er das verdammte Ding gezogen hatte. Meine Augen verengten sich, als ich auf die Waffe starrte. Der Kopf der Axt war aus einer obsidianfarbenen, metallischen Substanz geformt, die ich nicht erkannte.

Stayne trat wieder einen Schritt vor. Diesmal wich ich nicht zurück, sondern sah nur wachsam zu, wie er seinen Arm ausstreckte. Vorsichtig ergriff ich die angebotene Hand, und das Skelett hob mich auf die Füße.

Ich taumelte leicht und zuckte zusammen, als sich neue Schmerzen bemerkbar machten, bevor ich mein Gleichgewicht wiederfand. Als ich neben dem Skelett stand, bemerkte ich sofort den Größenunterschied zwischen uns. Stayne ragte weit über mich hinaus. Ich schätzte seine Größe auf etwa einen Meter achtzig, was meine eigene Größe auf knapp über ein Meter sechzig brachte.

Ich bin also klein, dachte ich. Ich starrte auf meine Arme hinunter. Ihnen fehlte jegliche Muskeldefinition. Und dünn.

„So ist es besser“, sagte der Meister. Ich konnte sein Gesicht immer noch nicht sehen. Sein voluminöses schwarzes Gewand bedeckte ihn von Kopf bis Fuß. Nur seine stahlverkleideten Stiefel und seine Lederhandschuhe waren sichtbar.

„Willkommen, Michael“, sagte der Meister.

Bei diesen Worten riss ich meinen Kopf unwillkürlich herum. „Du weißt, wer ich bin?“, fragte ich hoffnungsvoll.

Der Meister schüttelte den Kopf. „Nein, Michael. Das weiß ich nicht. Deine Erinnerungen wurden ausgelöscht, als du hierhergebracht wurdest. Nur dein Name ist geblieben. Du bist ein unbeschriebenes Blatt und kannst deine Geschichte neu schreiben, ganz wie du willst.“

„Hierher gebracht?“, fragte ich scharf, unzufrieden mit seiner Antwort. „Wer hat mich hergebracht? Du?“

„Pass auf deinen Ton auf, Junge!“, knurrte Stayne.

Der Meister brachte seinen Diener mit einem Winken zum Schweigen. „Nein, ich war es nicht. Ich habe nicht die Macht, ein solches Kunststück zu vollbringen. Noch nicht.“ Er hielt inne. „Es waren die Mächte des Kosmos.“

Auf meinen leeren Blick hin fuhr der Meister fort: „Bring deine Gedanken zur Ruhe und richte deine Aufmerksamkeit nach innen. Mache aus deinem Geist ein stilles und wartendes Becken. Vielleicht werden die Dinge dann klarer.“

Ich starrte den sogenannten Meister fassungslos an und fragte mich, ob ich tun sollte, was er mir sagte. Meine Aufmerksamkeit nach innen richten? Wie sollte mir das helfen? Mein Blick wanderte von dem Meister zu Stayne. Beide sahen mich erwartungsvoll an.

Wie verrückt waren die beiden? Das Gleiche galt wohl auch für mich, da ich darüber nachdachte zu tun, was der Meister verlangte. Aber es sah nicht so aus, als würde ich auf andere Weise Antworten bekommen. Und außerdem, was konnte es schaden, es zu versuchen?

Seufzend schloss ich die Augen und tat mein Bestes, um meine Gedanken zu beruhigen. Eine Sekunde verging. Dann noch eine. Nichts geschah. „Das ist lächerlich“, sagte ich und fühlte mich dumm. „Nichts ...“

Ich brach ab, als mich ein seltsames und völlig unnatürliches Gefühl durchströmte. Irgendetwas - ein fremdes Wesen? Ein unergründliches Bewusstsein? - drang in meinen Geist ein, und Worte strömten in ihn hinein.

Willkommen im Königreich der Ewigkeit, Michael.

Du wurdest von den Mächten des Lichts, der Dunkelheit und der Schatten in dieses Reich gebracht, um am Großen Spiel teilzunehmen. Durch deine Taten und Handlungen in deinem vergangenen Leben hast du dir einen Platz als Spieler in diesem Spiel verdient.

Sei versichert, dass du dich freiwillig für das Ewige Königreich entschieden hast. Um deinen gesunden Menschenverstand zu bewahren und dir zu ermöglichen, dein Schicksal neu und unbelastet von deiner Vergangenheit zu gestalten, wurden deine Erinnerungen ausgelöscht.

Viel Erfolg, und möge das Glück deinem Spiel hold sein!

Mir fiel die Kinnlade herunter und mein Mund arbeitete lange Zeit lautlos. „Was war das?“, schaffte ich schließlich zu fragen.

Der Meister lachte, und sogar Stayne schien sich zu amüsieren, denn er kicherte laut.

„Das, Michael“, sagte der Meister, „war der Adjutant. Und du, mein lieber Junge, bist der neueste Teilnehmer des Spiels.“


Kapitel 2: Das große Spiel 


Verwirrt starrte ich den Meister an. „Was ist das Große Spiel?“

„Alles zu seiner Zeit, mein Junge“, versicherte mir der Meister. „Aber komm jetzt, du warst der Letzte. Die anderen warten schon.“

„Die anderen? Welche anderen?“, fragte ich.

Der Meister ignorierte mich. Er drehte sich ohne ein Wort um und schwebte davon. Der kleine Lichtkreis, der die Umgebung erhellt hatte, folgte ihm. Tatsächlich schien sich das Licht auf seine Gestalt zu konzentrieren, aber ich konnte dessen Quelle immer noch nicht ausmachen.

Mit dem Abgang des Meisters verschlang mich die eindringende Dunkelheit und ließ mir nur noch Staynes rot glühende Augen als Gesellschaft. „Verdammt!“, knurrte ich.

Wenn ich nicht wieder allein in der Dunkelheit festsitzen wollte, hatte ich keine andere Wahl, als dem Meister zu folgen - was er wahrscheinlich sehr gut wusste. Ich verfluchte das Schicksal, das mich hierhergebracht hatte, und eilte seiner Gestalt und der tröstlichen Lichtkugel hinterher, die ihn umgab.

~~~

Mit Stayne an meiner Seite und dem Meister, der vor uns schwebte, durchquerten wir die Dunkelheit. Ich versuchte den Meister – und sogar Stayne - auszufragen, aber beide ignorierten mich beharrlich. Mir selbst überlassen richtete ich meine Aufmerksamkeit nach innen und tastete meinen Geist vorsichtig nach dem Wesen ab, das zuvor Worte hinterlassen hatte. Aber so sehr ich mich auch bemühte, ich konnte keinen Funken des geheimnisvollen Wesens finden.

Bald kamen wir zu einer gusseisernen Tür, die in eine Mauer aus grauen Steinblöcken eingelassen war. Die Mauern erstreckten sich zu meiner Linken und Rechten über den Lichtkreis des Meisters hinweg. Ich konnte nicht sagen wie weit. Stayne trat vor und öffnete die Tür, und der Meister schwebte lautlos wie immer hinein.

Ich folgte ihm.

Der Raum war unmöbliert, aber zum Glück gut beleuchtet, denn an allen vier Wänden waren Fackeln angebracht. Der Boden der Kammer war mit denselben grauen Steinen gepflastert wie die Wände, und das Dach wölbte sich hoch über unseren Köpfen, wobei die Spitze in der Mitte kaum zu sehen war. Im Raum saßen Hunderte von Personen.

Einige waren menschlich. Viele waren es nicht.

Ich spürte kaum ein Hauch der Überraschung, als meine Augen über die Merkmale wanderten, die mein Verstand als Zwerge, Elfen, Kobolde, Trolle, Orks und mehr klassifizierte. Ich wusste mit absoluter Sicherheit, dass ich außer meiner Mitmenschen noch keiner anderen Spezies in diesem Raum begegnet war.

Der Gedanke war unerwartet tröstlich.

Es schien, dass ich, obwohl meine Erinnerungen ausgelöscht worden waren, immer noch eine Verbindung zu dem hatte, was ich war - oder gewesen war. In gewisser Weise bin ich immer noch ich. Es war beruhigend zu wissen, dass ich kein unbeschriebenes Blatt war, sondern dass ein Teil von mir erhalten geblieben war.

Als wir eintraten, verstummte das leise Summen der Gespräche, die den Raum erfüllt hatten, und alle Blicke im Saal wandten sich uns zu. Sofort bemerkte ich etwas Merkwürdiges.

Alle Leute im Raum waren auf die gleiche Weise gekleidet: weiße Baumwollshorts und Hemden. Ich blickte an mir herunter.

Ich hatte die gleiche Kleidung an. „Wer sind diese Leute?“, flüsterte ich.

„Das sind weitere Anwärter“, antwortete der Meister vage. „Wie du werden sie um die Ehre kämpfen, sich meinem Anliegen im Spiel anzuschließen.“

Ich schaute ihn an. „Dein Anliegen?“

Wieder einmal ignorierte er mich. Der Meister schwebte höher durch die Luft, als er sich seinen Weg in die Mitte des Raumes bahnte, wo er hoch über uns allen schwebte. „Versammelt euch, Anwärter“, sagte der Meister. Seine Stimme klang so sanft wie immer, erreichte mich aber auch aus ein paar Dutzend Metern Entfernung noch. „Die Letzten von euch sind eingetroffen, und es ist Zeit zu beginnen.“

Mit leisen Schritten schlich ich weiter in den Raum und ließ mich im Schneidersitz neben einer menschlichen Frau auf den Boden sinken. Sie hatte ihre Aufmerksamkeit auf den Meister gerichtet und sah sie mich nicht einmal an.

Der Meister war still geworden, während er seine Gedanken sammelte. „Wie der Adjutant euch bereits gesagt hat“, begann er nach einem Moment, „wurdet ihr ins ewige Königreich gebracht, um am Großen Spiel teilzunehmen.“ Er hielt inne. „Aber noch seid ihr keine Spieler. Ihr seid nur Anwärter. Bevor ihr in vollem Umfang am Spiel teilnehmen könnt, müsst ihr euch dieses Recht erst verdienen.“

Der Meister drehte sich langsam im Kreis und betrachtete die Hunderte von Gesichtern, die zu ihm aufblickten. „Und deshalb seid ihr alle hier: um gegeneinander anzutreten und um die Ehre zu kämpfen, Mitglied meiner Fraktion zu werden: die Erweckten Toten, die unübertroffene Fraktion der Achse des Bösen.“

Als Antwort darauf gab es etwas Gemurmel. Die Achse des Bösen?, dachte ich und fühlte etwas Besorgnis in mir aufkommen. Das klang nach nichts Gutem. Genau wie die Fraktion des Meisters: die Erweckten Toten. Ich war mir nicht sicher, ob ich mit auch nur einem davon etwas zu tun haben wollte.

„Ruhe!“, donnerte Stayne, der an der Tür lauerte.

Der Meister gluckste, ein grimmiger, humorloser Laut. „Ich spüre euer Unbehagen und ich kann eure Angst schmecken, Anwärter. Habt ihr Angst, dass die Achse des Bösen nichts für euch ist?“

Einige tapfere Seelen in dem überfüllten Raum nickten. Instinktiv hielt ich still und ließ mir nichts von meinen eigenen Gedanken anmerken. Von hinten spürte ich, wie Staynes Augen den Raum abtasteten, und ich hatte das Gefühl, dass die wenigen, die sich ihr Unbehagen anmerken ließen, das bald bereuen würden.

„Seid euch bewusst“, fuhr der Meister fort, „es ist kein Zufall, dass ihr im Großen Spiel im Herzen der unheiligen Allianz wiedergeboren wurdet. Eure Erinnerungen wurden zwar ausgelöscht, aber es sind eure Taten in eurem früheren Leben, die euch hierher gebracht haben.“ Er lachte wieder. „Nur die schwärzesten Taten hätten euch zu mir geführt. Stellt euch das Schlimmste vor, was ihr tun könntet, und ich versichere euch, ihr habt es bereits getan.“

Der Meister hielt inne und ließ seinen Blick erneut durch den Raum schweifen. „Ob es euch gefällt oder nicht, Anwärter, ihr seid gut für die Dunkelheit geeignet. Sie lebt in euren Seelen.“

Der Blick des Meisters kreuzte meinen eigenen. „Versteht dies: Ihr seid böse.“


Kapitel 3: Der Inbegriff des Bösen 


Ich biss mir auf die Innenseite meiner Lippe und kämpfte hart damit, an den Behauptungen des Meisters nicht zu verzweifeln. Sagte er die Wahrheit?

Bin ich böse?

Was war ich in meinem früheren Leben gewesen? Ein Serienmörder? Ein Massenmörder? Ein Vergewaltiger? Um Himmels willen, ich hoffe nicht. Ich suchte tief in mir, konnte aber nichts entdecken, was mit den Worten des Meisters übereinstimmte. Aber der Meister sprach immer noch, also schob ich meine nagende Sorge beiseite und hörte ihm wieder zu. Ich würde später mehr über meine Herkunft nachdenken müssen.

„Unabhängig davon, wie ihr euch in dieser Angelegenheit fühlt oder glaubt, euch zu fühlen“, fuhr der Meister fort, „wenn ihr Anwärter leben wollt, habt ihr keine andere Wahl, als die Aufgabe zu erfüllen, die ich für euch bereitgestellt habe.“

Der Meister wies auf eine weitere vergitterte Tür am anderen Ende des Raumes. „Wenn wir hier fertig sind, werdet ihr durch diese Tür gehen. Dort werdet ihr eure erste Klasse wählen.“

Es folgte verwirrtes Gemurmel. Der Meister winkte die Verwirrung der Anwärter ab. „Wie ich sehe, haben einige von euch keine Ahnung, wovon ich spreche. Das macht nichts. Eure Fragen werden zu gegebener Zeit beantwortet werden. Diejenigen von euch, die versucht haben, mit dem Spiel zu interagieren, werden feststellen, dass es nicht verfügbar ist. Das liegt daran, dass ich euren Zugang zum Adjutanten gesperrt habe, aber im nächsten Raum wird das Interface des Spieles wieder zugänglich sein. Dort erfahrt ihr alles, was ihr über Klassen wissen müsst.“

Ich kratzte mich an meinem Kinn und bemerkte beiläufig, dass ich keinen Bart trug. Ich wusste, was Klassen sind - oder glaubte es zumindest. Das ist ein Begriff aus Videospielen. Aber woher wusste ich das? Hatte ich schon einmal am Großen Spiel teilgenommen?

„Sobald ihr eure erste Klasse gewählt habt“, sagte der Meister, „werdet ihr den nächsten Raum verlassen und in den Kerker gehen.“

Da wurden meine Ohren hellhörig. Wir sollten in einen Kerker gehen? Das verhieß nichts Gutes. Ich warf einen Blick auf meine dünne Kleidung. Wie sollen wir ohne Ausrüstung überleben?

Der Meister schien meine Gedanken zu lesen, denn er sprach meine Bedenken an. „Habt keine Angst. Jeder von euch erhält zwei Ausrüstungsgegenstände, bevor ihr den Kerker betretet. Zwei Stück, wohlgemerkt, nicht mehr.“ Der Meister schmunzelte. „Wo bliebe denn sonst der Spaß? Außerdem habe ich für jeden von euch ein Geschenk.“

Die schwebende schwarzgewandete Gestalt hob die Hände und murmelte Worte, die ich nicht verstehen konnte. Ich runzelte meine Augenbrauen. Was hatte er vor?

Einen Moment später erhielt ich meine Antwort, als von irgendwoher das Trommeln von Flügeln die Luft erfüllte, als ob es eine Antwort auf den Ruf des Meisters wäre.

Ich warf einen Blick nach oben an die schattige Decke. Und tatsächlich: Hunderte von winzigen weißen fliegenden Formen drehten sich in einem wilden Kreis. Woher waren diese Vögel gekommen? Hatte der Meister die Kreaturen herbeigerufen? Und wie? Ich war mir sicher, dass sie nicht im Raum gewesen waren, als wir ihn betreten hatten.

Der Meister ließ seine Hände fallen, und die Vögel stürzten nach unten. Sie flogen an der schwarz gewandeten Gestalt vorbei, der Schwarm teilte sich, und die einzelnen Kreaturen konzentrierten sich auf die Anwärter.

Eine flog direkt auf mich zu, scheinbar auf Kollisionskurs mit meiner Nase. Hastig schirmte ich mein Gesicht mit meinem Arm ab, während ich auf den unvermeidlichen Aufprall wartete.

Er kam nicht.

Ich senkte meinen Arm und schaute auf die weiße Gestalt, die vor mir schwebte.

Es war kein Vogel.

Es war eine Fledermaus. Eine fleischlose Fledermaus.

~~~

Ich starrte voller Erstaunen auf die skelettartige Kreatur vor mir. Die Fledermaus, die nicht größer als meine Hand war, hielt sich mit dem Schlag ihrer zarten Flügel in der Luft. Ihre Knochen schienen zu zerbrechlich zu sein, um einem gezielten Angriff standzuhalten - oder sie überhaupt in der Luft zu halten -, aber die Kreatur strahlte trotzdem eine kalte Bedrohung aus.

So aufmerksam, wie ich die Fledermaus betrachtete, studierte sie mich ebenfalls mit ihren zwei glühenden Kugeln aus arktischem Licht, die ich für ihre Augen hielt.

„Und? Sprichst du nicht, Mensch?“

Ich blinzelte. Die Fledermaus hatte gesprochen. Ihre Worte hallten auf unheimliche Weise durch den klaffenden Hohlraum, der ihr Mund war, und waren kaum zu verstehen. Doch die Kreatur hatte gesprochen.

Warum auch nicht? Was ist ein weiteres Wunder, das zu all den anderen Seltsamkeiten hinzukommt, die ich erlebt habe?

„Ähm, hi“, sagte ich. „Ich bin Michael.“

Die Fledermaus schnaubte. „Das weiß ich. Also, akzeptierst du den Pakt?“

Ich blinzelte wieder. „Pakt?“, fragte ich dümmlich. „Welchen Pakt?“

Bevor das kleine Skelett antworten konnte, setzte der Meister seine Rede fort. „Vor euch Anwärtern findet ihr die Vertrauten Wesen, die ich jedem von euch großzügig zur Verfügung gestellt habe. Die Kreaturen werden euch auf eurer Reise durch den Kerker begleiten und unterstützen. Und als Gegenleistung dafür verlange ich nichts. Ich habe euren Zugang zum Adjutanten freigeschaltet. Richtet euren Fokus nach innen und befragt das Spiel. Ihr werdet den Pakt genauso vorfinden, wie ich ihn beschrieben habe. Lest die Bedingungen und nehmt mein großzügiges Angebot an.“

Ich tat, was der Meister verlangte, und in meinem Kopf entfalteten sich weitere Worte.

Gnat, eine Skelettfledermaus der Stufe 20, bietet dir einen Pakt an. Wenn du den Pakt annimmst, wird Gnat für die Dauer eurer gemeinsamen Zeit als dein Vertrauter dienen und deine Todesmagie-Fertigkeit um +1 Rang erhöhen. Dein Vertrauter kann nicht am Kampf teilnehmen oder dich in irgendeiner Weise verteidigen. Dieser Pakt kann jederzeit von beiden Parteien gekündigt werden.

Nimmst du das Angebot von Gnat an?

Ich ignorierte, dass das Spiel wieder in meinem Kopf sprach, und dachte über die Informationen nach, die es mir gegeben hatte. Ein bestimmter Aspekt faszinierte mich mehr als alles andere.

Magie.

Die Nachricht des Spiels bedeutete, dass ich in dieser Welt zaubern konnte. Trotz meiner Bedenken, einen Kerker zu betreten, oder meiner Sorge, dass ich die schwärzeste aller Seelen war, die unauslöschlich vom Bösen befleckt war, löste der Gedanke, dass ich Magie besaß, eine Freude in mir aus, die ich nur schwer unterdrücken konnte. Irgendwie wusste ich, dass ich noch nie gezaubert hatte, und der Gedanke, es in dieser Welt zu tun, erregte mich unendlich.

„Magie“, hauchte ich Gnat zu. „Dein Pakt erlaubt mir zu zaubern?“

Das Skelett wippte in der Luft. „Nein, Mensch. Ich kann dir nicht geben, was du bereits hast. Ich spüre eine tiefe Quelle von Mana inmitten deines Geistes. Du verfügst bereits über Magie. Du musst sie nur freisetzen, und das Spiel wird dir das auch ohne meine Hilfe ermöglichen. Ich biete dir durch den Pakt die Möglichkeit, deine Fähigkeiten in der Geisterbeschwörung über das normale Maß hinaus zu verbessern. Also, nimmst du mein Angebot an?“

Ich hatte Mühe, meine Aufregung zu zügeln, und ging die Bedingungen des Paktes noch einmal so sorgfältig wie möglich durch. Der Wortlaut schien einfach genug zu sein, und ich konnte nichts Verdächtiges entdecken und auch nichts, das auf eine versteckte Bedeutung hindeutete. Da ich keinen Grund fand, etwas anderes zu tun, stimmte ich zu. „Ich akzeptiere deinen Pakt.“

Du hast einen Pakt mit einer Skelettfledermaus der Stufe 20 geschlossen. Gnat ist jetzt dein Vertrauter.

Du hast die Eigenschaft: Untoter Vertrauter erhalten. Diese Eigenschaft erhöht deine Nekromantie-Fertigkeitskapazität um: +1 Rang.


Kapitel 4: Gnat 


Nachdem ich zu Ende gesprochen hatte, glitt Gnat nach vorne und ließ sich auf meiner Schulter nieder.

Ich drehte mich zu ihm um, um ihn zu betrachten und fragte: „Was jetzt?“

Die Fledermaus zuckte mit ihren winzigen Flügeln. „Wir warten auf die anderen. Sobald sie fertig sind, wird der Meister uns weitere Anweisungen geben.“

Ich schaute mich in der Kammer um und sah, dass viele meiner Mitanwärter noch immer mit den Kreaturen sprachen, die vor ihnen schwebten. Einige hatten ihre Pakte bereits geschlossen und sahen sich wie ich im Raum um.

Ich wandte mich wieder an meinen Vertrauten. „Was kannst du mir über das Große Spiel erzählen?“

Gnat lachte. „Was kann ich dir nicht erzählen? Alles, was ich über das Spiel weiß, würde mindestens zwei Dutzend Bücher füllen. Du wirst noch früh genug mehr erfahren. Hab Geduld.“

Ich verengte meine Augen. „Erzähl mir wenigstens etwas über den Kerker, den wir gleich betreten werden.“

„Ich weiß wenig darüber, wie der Kerker aufgebaut ist“, sagte Gnat. „Niemand weiß viel. Außer dem Meister, natürlich.“

Ich seufzte.

„Es gibt allerdings einen Rat, den ich dir geben kann“, fuhr Gnat fort.

„Welchen?“, fragte ich eifrig.

„Stirb nicht. Du wirst die Erfahrung nicht genießen“, sagte er mit einem amüsierten Kichern.

Ich atmete frustriert aus und wandte mich ab, um die seltsame Welt zu betrachten, in der ich mich befand. Wenn man dem Adjutant Glauben schenken durfte, hatte ich mich selbst dafür entschieden, das Reich der Ewigkeit zu betreten.

Warum habe ich das getan?, fragte ich mich. Und könnte ich mir ein Leben in dieser Welt aufbauen? Und wenn ja, was für ein Leben würde das sein? Ich senkte meinen Kopf und dachte über die Zukunft nach.

Es dauerte ein paar Minuten, bis das Gemurmel im Raum wieder verstummte. Dann sah ich, dass bis auf eine Handvoll Anwärter alle anderen den Pakt angenommen hatten, der ihnen von ihren skelettartigen Begleitern angeboten worden war.

„Ausgezeichnet“, sagte der Meister und klang zufrieden. „Nun zu den Details der Aufgabe, die vor euch liegt. Es ist ganz einfach: Findet euren Weg in die Welt über uns. Auf eurem Weg durch den Kerker werdet ihr neben dem ersten Klassenstein, den ihr im nächsten Raum erhaltet, weitere Klassensteine finden. Jeder von ihnen verleiht euch eine Klasse. Um das Ausgangsportal des Kerkers zu enthüllen, müsst ihr alle drei Klassenplätze besetzen. Wenn ihr nicht versteht, was ich meine, fragt euren Vertrauten, nachdem ihr eure erste Klasse gewählt habt.“

Ich runzelte die Stirn. Wenn ich den Meister verstanden hatte, würde ich als Spieler drei verschiedene Klassen haben. Aber wie sollte ich die auswählen? Und gab es irgendwelche Synergien zwischen den Klassen, die ich ausnutzen konnte? Diese Gedanken gingen mir wie von selbst durch den Kopf und führten mich zu der Überzeugung, dass ich, wer auch immer ich in meinem vorherigen Leben gewesen war, kein unerfahrener Spieler war.

Vielleicht bin ich für diese Welt und das Große Spiel besser geeignet, als ich dachte.

„Unsere gemeinsame Zeit hat nun ein Ende“, sagte der Meister. „Wir werden uns nicht wiedersehen, es sei denn, ihr navigiert den Kerker erfolgreich und werdet zum Spieler aufgestuft. Ein letztes Wort, bevor ich euch entlasse: Im Kerker gibt es keine Regeln. Es ist mir egal, ob ihr zusammenarbeitet - oder gegeneinander.“

Der Meister schmunzelte. „Ihr werdet feststellen, dass ihr durch das Töten eurer Mitanwärter mehr Erfahrung bekommt als durch das Töten der Kerkerbewohner. Also tötet, wen immer ihr wollt. Es wird umso amüsanter sein, dabei zuzusehen. Aber wartet, bis ihr den Kerker betretet, bevor ihr mit dem Chaos beginnt.“ Die Stimme des Meisters wurde rau. „Ich dulde in meinem Reich keinen Mord.“

Ich zitterte, weil ich nicht so recht glauben konnte, wozu der Meister uns aufforderte. Misstrauisch blickte ich nach links und rechts und stellte fest, dass meine Kameraden mich ebenfalls misstrauisch beäugten.

Wer von ihnen wird versuchen, mich zu ermorden?, fragte ich mich. Und könnte ich es verkraften, zu versuchen, sie zu töten?

„Wenn ihr wollt“, sagte der Meister, „geht jetzt in den nächsten Raum und wählt eure erste Klasse. Viel Glück, ihr Anwärter, und möge das Glück euer Spiel begünstigen.“ Mit diesen Worten erhob sich der Meister in die Luft und verschwand in den Schatten, die das Dach der Kammer verdeckten.

Ich schob mein Unbehagen beiseite, stand auf und betrachtete den Raum erneut. Die Abschiedsworte des Meisters hatten die Anwärter wieder in Aufruhr versetzt, und überall um mich herum sah ich, wie sich Menschen zusammenschlossen, weil sie Sicherheit in Gruppen suchten.

Wie lange sind die anderen schon hier?, fragte ich mich. Nach den Gesprächen zu urteilen, die um mich herum geführt wurden, schienen sich viele der Anwärter sehr gut zu verstehen. So sehr, dass sie bereit waren, darauf zu vertrauen, dass ihre Begleiter ihnen Rückendeckung geben würden.

Nur ich, der Neuankömmling, war für alle ein Fremder. Ich schnitt eine Grimasse. Alleine oder in einer Gruppe, ich werde überleben, schwor ich mir.

Ich ging um die sich noch bildenden Gruppen herum und reihte mich in die Schlange ein, die zum Ausgang des Raumes am anderen Ende führte. Dabei bemerkte ich aus dem Augenwinkel, wie Stayne seinen Platz am Eingang verließ und in den Raum ging.

Ich neigte leicht den Kopf und betrachtete das Skelett. Mit einer ruhigen Bewegung zog Stayne eine Anwärterin aus der Reihe. Sie gehörte zu denen, die den Pakt abgelehnt hatten, stellte ich fest.

Stayne trieb die Frau zu einem freien Platz in der Nähe des Kammereingangs und ließ sie dort verwirrt stehen, während er sich wieder zu der Schlange bewegte und die Leute dort suchend musterte. Ich beobachtete das Skelett aufmerksam, um zu sehen, was er tun würde, aber ich erreichte den Ausgang, bevor ich sehen konnte, ob er noch jemanden aus der Reihe zog.

Trotzdem konnte ich nicht umhin, mich zu fragen, was Stayne im Schilde führte.


Kapitel 5: Die Gaben des Meisters 


Der zweite Raum war genauso groß wie die erste Kammer, aber er war im Gegensatz zu ihr nicht leer. Verkaufsstände säumten fast den gesamten Raum. Alle waren mit Gegenständen überfüllt und wurden von einem einzigen unbekleideten Skelett bewacht.

Bevor ich weiter in den Raum vordringen konnte, um seine Tiefen zu erkunden, wurde ich an der Tür von einem anderen Skelett aufgehalten.

„Halt“, befahl die Gestalt. Während die anderen Untoten im Raum kaum Kleidung trugen, war derjenige, der mich abgefangen hatte, vollständig mit Schuhen, Hose, Hemd und Umhang bekleidet. Alles, was er trug, war in Rottönen gehalten. Sogar der Stab, den er in seinen Händen drehte, war purpurrot.

Als ich mich in seine Richtung drehte, winkte er mir zu. „Komm her, Mensch.“

Neugierig trat ich auf ihn zu.

„Streck deine Hand aus“, forderte er.

Ich starrte ihn an, machte aber keine Anstalten, ihm zu folgen.

„Tu es!“, zischte Gnat. „Der Torwächter will dir nur die Marken des Meisters geben. Du wirst sie brauchen, um deinen Klassenstein und andere Gegenstände bei den Händlern zu kaufen.“

Ich blickte von der Fledermaus auf meiner Schulter zu den Ständen und ahnte, welchem Zweck sie dienten. Ich streckte meine Hand aus. Sofort ließ der Torwächter drei Splitter aus schwarzem Glas in meine ausgestreckte Handfläche fallen.

Neugierig betrachtete ich die kleinen polierten Stücke, die ich in der Hand hielt. Sie sahen aus, als wären sie aus Obsidian, und in ihrer Mitte war eine Krähe eingeprägt. Ich nahm eine hoch, um sie genauer zu betrachten. Die Details in der Darstellung des Vogels waren exquisit. Irgendwie hatte der Künstler es geschafft …

„Genug geglotzt!“, schnauzte die rot gekleidete Gestalt. „Weg mit dir. Du hältst die Schlange auf.“

Ich ballte meine Faust um die Münzen und warf dem Torwächter einen bösen Blick zu, bevor ich mich von ihm entfernte, um mich zu den Ständen zu bewegen.

Der erste Stand, an dem ich anhielt, war voll mit Plattenrüstungen: Beine, Arme, Handschuhe, Helme und Brustpanzer. Jedes Stück schien aus Stahl geformt zu sein und war schlecht verarbeitet - zumindest für mein Auge. Ich richtete meinen Blick auf den Verkäufer des Standes. Seine leuchtend roten Augen schienen vor Aufregung zu glänzen.

„Ah, ein Kunde“, sagte der Händler. „Womit kann ich helfen, Sir?“

Ich deutete mit den Händen auf den unordentlichen Haufen Ausrüstung. „Wie funktioniert das alles?“

„Es ist ganz einfach“, sagte der Händler und rieb seine Hände aneinander. „Im Tausch gegen eine Marke des Meisters kannst du ein beliebiges Rüstungsteil nehmen.“

Als ich einen Helm aufhob, um ihn mir genauer anzusehen, hielt ich inne. „Nur ein Stück?“, fragte ich ungläubig. „Kein ganzes Set?“

Das Skelett gluckste. „Nein, nein, nein. Natürlich nicht. Dafür bräuchtest du viel mehr Wertmarken.“

Ich zog meine Hände zurück und verschränkte sie hinter meinem Rücken. Da ich nur drei Marken hatte, wollte ich keine davon für ein einziges Rüstungsteil verschwenden. Ich warf einen Blick auf die Stände in der Nähe. Einige waren mit Waffen gefüllt, andere mit Schilden, wieder andere mit Schriftrollen und wieder andere mit Schmuck.

Ich verließ den Rüstungsverkäufer und ging auf den Stand eines Waffenhändlers zu, blieb aber stehen, als Gnat das Wort ergriff. „Mensch, ich würde keine Gegenstände kaufen, bevor du nicht deine Klasse gewählt hast.“

„Warum das?“, fragte ich und kam zum Stehen.

„Gegenstände haben Fertigkeitsvoraussetzungen. Du kannst einen Gegenstand zwar auch ohne die erforderliche Fertigkeit ausrüsten, aber du erhältst dann keine der Vorteile des Gegenstands. Und es ist deine Klasse, die bestimmt, zu welchen Anfangsfertigkeiten du Zugang hast.“

Ich nickte. Ich brauchte Gnat nicht zu fragen, was er mit Fähigkeiten meinte. Irgendwie verstand ich, was sie waren. Ich muss in meinem früheren Leben wirklich ein Spieler gewesen sein, dachte ich.

„Wie viele Fertigkeiten bekomme ich durch meine Klasse?“, fragte ich.

„Es gibt drei Klassenstufen: Grundlegend, Fortgeschritten und Meister“, sagt Gnat. „In den Grundklassen hast du Zugang zu drei Fertigkeiten.“

Ich runzelte überrascht die Augenbrauen. Diese Zahl erschien mir niedrig. „Nur drei?“, murmelte ich. „Du hast sie doch Anfangsfertigkeiten genannt. Kann ich irgendwann mehr bekommen?“

„Das kannst du“, antwortete Gnat. „Mithilfe von Fertigkeitsbüchern kannst du drei zusätzliche Fertigkeiten zu deiner Klasse hinzufügen.“

„Ich verstehe“, sagte ich. Und das tat ich wirklich. Die Klassensteine brachten einen Spieler nur auf einen bestimmten Entwicklungsweg. Sie definierten ihn nicht vollständig. Mir kam noch etwas anderes in den Sinn. „Gewähren die anderen Klassenstufen mehr Startfähigkeiten?“

„Das tun sie“, bestätigt Gnat. „Aber für deine Hauptklasse kannst du nur eine Grundklasse wählen.“

„Hmm“, ich überlegte und rieb mir das Kinn. Ich erinnerte mich an die Worte des Meisters von vorhin und suchte die Bestätigung meines Vertrauten: „Ich kann drei Klassen haben, richtig?“

„Das ist richtig, Mensch“, sagte Gnat. „Jeder Spieler kann eine primäre, sekundäre und tertiäre Klasse haben.“

„Nenn mich Michael“, sagte ich abwesend.

„Wie du willst“, antwortete die Skelettfledermaus.

Ich schloss meine Augen und dachte nach. Da ich den Kerker nur mit einer einzigen Klasse betreten würde, war es nicht nötig, über die Wahl meiner Sekundär- und Tertiärklassen nachzudenken, und ich verwarf sie aus meinen Gedanken. Ich würde sie später in Betracht ziehen, wenn ich diese Welt viel besser verstand als jetzt.

Jetzt kam es darauf an, dass ich nur drei Fertigkeiten zur Verfügung haben würde, wenn ich den Kerker betrat. Das würde die Strategie, die ich verfolgte, mehr als alles andere bestimmen. Gnat hat recht, dachte ich. Bevor ich irgendwelche Gegenstände kaufen konnte, musste ich meine Klasse wählen.

Ich öffnete meine Augen. „Wo ist der Klassenverkäufer?“


Kapitel 6: Gamer-Sprache 


Als ich ankam, bildete sich bereits eine Schlange vor dem Klassenverkäufer. Ich reihte mich ein und wartete geduldig, während sie sich langsam vorwärtsbewegte.

Während ich auf meine Chance mit dem Händler wartete, wandte ich mich an meinen Vertrauten. Es war an der Zeit, mehr darüber herauszufinden, was es bedeutete, ein Spieler im Großen Spiel zu sein.

„Also, Gnat“, begann ich, „welche anderen Eigenschaften haben Spieler außer Klassen und Fähigkeiten?“

„Attribute“, grunzte Gnat. „Und bevor du mich fragst, was das ist, kannst du es selbst herausfinden. Frag einfach deinen Adjutanten.“

Ich neigte meinen Kopf zur Seite, während ich über die Antwort der Fledermaus nachdachte. Warum nicht?, dachte ich mir. Ich wandte meine Aufmerksamkeit nach innen und konzentrierte mich auf einen einzigen Gedanken: Attribute.

Zu meiner Überraschung produzierten meine Bemühungen eine Antwort und ein Fenster öffnete sich in meinem Kopf.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 1. Rang: 0. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 100%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Klassen: 0 von 3. Eigenschaften: Untoter Vertrauter.

Fertigkeiten: keine. Fähigkeiten: 0 von 0.

Attribute

Stärke: 0. Konstitution: 0. Geschicklichkeit: 0.

Wahrnehmung: 0. Verstand: 0. Magie: 0. Glaube: 0.

Jede Fertigkeit und Fähigkeit wird von einem der sieben Attribute bestimmt. Diese wiederum begrenzen sowohl deine Fertigkeiten als auch die Anzahl der Fähigkeiten, die du erlernen kannst. Für jeden Rang, den du in ein Attribut investierst, kannst du deine Fertigkeitsstufe um zehn Stufen erhöhen und einen Fähigkeitsslot erwerben.

Stärke ist ein Attribut, das vor allem die Fähigkeit eines Spielers mit schweren und mittleren Waffen beeinflusst. Jeder Rang, den du in Stärke investierst, erhöht auch deine Tragekapazität um: +10kg.

Geschicklichkeit bestimmt in erster Linie das Können mit leichten Waffen und Ausweichmanövern. Jeder Rang in Geschicklichkeit verbessert auch deine Geschwindigkeit um: +1.

Wahrnehmung beeinflusst die Treffsicherheit eines Spielers mit Fernkampfwaffen sowie seine Fähigkeit, die Bewegungen seiner Gegner vorherzusehen und Unregelmäßigkeiten in der Umgebung wahrzunehmen.

Konstitution ermöglicht es Spielern, ihre Gesundheit und Stärke zu erhöhen, während der Verstand die Fähigkeiten eines Spielers mit psionischen Fertigkeiten und Fähigkeiten bestimmt.

Ebenso beeinflusst Magie die Macht der Elementarzauber eines Spielers und Glaube die Stärke der Licht-, Dunkel-, Schatten-, Nekromantie- und Lebenszauber eines Spielers.

Ich atmete angestrengt aus, als ich versuchte, die kleine Informationslawine zu verarbeiten, die das Spiel auf mich geworfen hatte. Erstaunlicherweise konnte ich mir trotz des ganzen Jargons einen Reim auf die Botschaft des Adjutanten machen.

Das ist Gamer-Sprache, sagte etwas in mir.

Nachdem ich die Informationen durchgearbeitet hatte, wandte ich mich wieder an meinen Vertrauten. „Gnat“, sagte ich langsam, „wenn ich das richtig verstehe, begrenzen die Attribute das Wachstum von Fähigkeiten. Stimmt das?“

„Das ist richtig“, sagte die Fledermaus.

Ich runzelte verwirrt die Stirn. „Aber selbst, wenn meine Klasse neue Fähigkeiten freischaltet, wie kann ich sie ohne Startattribute verbessern? Sie sind alle Stufe null!“

Gnat gluckste. „Alle Grundklassen haben eine Eigenschaft, die ein oder mehrere Attribute verbessert.“

Ich rieb mir das Kinn und meine anfängliche Sorge legte sich. Einen Moment lang hatte ich befürchtet, dass ich ein unwiderruflich kaputter Charakter war. „Fangen alle Spieler mit null Attributen an?“, fragte ich nach einem Moment.

„Das tun sie“, bestätigte mein Vertrauter.

Das schien zumindest fair. „Wie kann ich neben den Klassenmerkmalen noch Attributsränge verdienen?“, fragte ich.

„Auf jeder neuen Spielerstufe erhältst du einen Attributspunkt, den du nach Belieben ausgeben kannst“, sagte Gnat.

Ich zuckte zusammen. „Nur einen?“

Die Skelettfledermaus nickte.

Das klingt hart, dachte ich. Es bedeutete, dass ich lange und gründlich darüber nachdenken musste, wie ich meine Attributspunkte investierte. Ich konnte es mir nicht leisten, sie zu verschwenden. „Gibt es eine andere Möglichkeit, mehr Attribute zu verdienen?“, fragte ich.

„Attribut-Edelsteine können in Kerkern und an anderen Orten im Ewigen Königreich gefunden werden“, sagte Gnat. „Aber rechne nicht damit, welche zu finden“, warnte er. „Sie sind äußerst selten.“

Hmm. „Und was ist das mit den 'verbleibenden Leben'? Was bedeutet das?“

Gnat starrte mich an. „Genau was da steht, Mensch. Du hast nur drei Chancen, dich zu beweisen.“

Dieses „nur“ gefiel mir nicht. Es deutete darauf hin, dass der Kerker äußerst gefährlich sein würde. „Wenn ich also sterbe, werde ich wiedergeboren? Bedeutet es das?“

Gnat nickte. „Das wirst du. Aber wie ich schon sagte, wirst du die Erfahrung nicht genießen. Es soll sehr schmerzhaft sein.“

„Und was passiert, nachdem ich dreimal gestorben bin?“, fragte ich.

„Dann bist du tot - für immer“, sagte Gnat. „Und dein Geist wird dem Meister gehören, der mit ihm machen kann, was er will. Unser Herr kann deinen Geist als Untoten wiedererwecken.“ Die Augen der Skelettfledermaus funkelten. „Oder er kann ihn an jemanden verschenken, den er mag.“

Ich erschauderte. Als ich das gierige Glitzern in Gnats Augen sah, fragte ich nicht, was der Beschenkte mit meinem Geist tun würde. Ich ahnte, dass es nichts Gutes sein würde.

Ich warf einen Blick auf die Anwärter vor und hinter mir in der Schlange. Einige sahen gespannt aus, andere nervös und ein paar geradezu verängstigt. „Wie viele von uns werden wohl lebend aus dem Kerker herauskommen?“, fragte ich Gnat nüchtern. Ich glaubte nicht, dass es viele sein würden.

„Nicht mehr als eine Handvoll“, sagte Gnat. „Und das auch nur unter den besten Umständen. Was auch immer in den nächsten Tagen passiert, die Diener des Meisters werden gut ernährt.“

Ich schluckte. Meine Chancen, in dieser neuen Welt zu überleben, schienen gering zu sein, und ich fragte mich erneut, was mich dazu gebracht hatte, sie zu betreten. Aber es gab keine Zeit mehr für weitere Gespräche. Ich hatte den Anfang der Schlange erreicht.

Ich holte tief Luft. Es war an der Zeit, das Spiel zu spielen und mich zu einem Spieler zu machen. Was auch immer passieren würde, ich würde nicht wehrlos in den Tod gehen.

Ich werde mich aus diesem Kerker befreien, versprach ich mir.


Kapitel 7: Klassenauswahl 


Der Klassenhändler machte sich nicht die Mühe, mich anzuschauen, als ich vor seinem Tisch stand. Wie der Torwächter war auch er vollständig bekleidet, aber weniger auffallend. Seine Kleidung war in gedämpften Grau- und Brauntönen gehalten. Eine Kapuze verdeckte sein Gesicht und Handschuhe verdeckten seine Hände. Ich nahm an, dass er wie alle anderen Diener des Meisters ein Untoter war, aber ich konnte mir nicht sicher sein.

Den Kopf immer noch gesenkt griff die vermummte Gestalt in die Tasche, die an seiner Stuhllehne hing, und holte drei kleine Gegenstände heraus. Er legte sie auf den Tisch und sagte: „Auf dem Tisch vor dir findest du drei Klassensteine. Wähle einen aus. Aber bevor du das tust, leg die Marke des Meisters in die Truhe auf der rechten Seite.“

Ich warf einen Blick auf den Tisch. Auf ihm lagen drei glänzende Murmeln aus massivem Bronze. Das mussten die Klassensteine sein. Jede Murmel war nicht von den anderen zu unterscheiden und gab keinen Hinweis auf die Klasse, die sie enthielt.

Ich runzelte die Stirn. „Wie soll ich mich entscheiden?“, fragte ich. „Ich weiß nicht, welche Klasse sie beinhalten.“

„Befrage den Adjutanten“, sagte der Händler desinteressiert. „Und jetzt beeil dich. Ich habe noch mehr Kunden, die warten.“

Nach einem Moment eisigen Schweigens tat ich, was der Händler gesagt hatte, und befahl dem Spiel, mir mehr über die drei Objekte vor mir zu verraten. Dieses Mal war ich nicht überrascht, als es mir antwortete.

Dieser Stein enthält den Pfad des Kriegers. Der Krieger ist eine Grundklasse, die dem Spieler drei Fertigkeiten verleiht: eine Fertigkeit für schwere Waffen nach Wahl des Spielers, eine Fertigkeit für Rüstung nach Wahl des Spielers und eine Fertigkeit für Schilde nach Wahl des Spielers. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Stärke um: +1 und dein Konstitutionsattribut um: +1.

Dieser Stein enthält den Pfad des Spähers. Der Späher ist eine Grundklasse, die dem Spieler drei Fertigkeiten verleiht: Ausweichen, Schleichen und eine Fertigkeit für leichte Waffen nach Wahl des Spielers. Außerdem erhöht diese Klasse dein Geschicklichkeitsattribut dauerhaft um: +2.

Dieser Stein enthält den Pfad des Zauberers. Der Zauberer ist eine Grundklasse, die dem Spieler drei Fertigkeiten verleiht: Zauberstäbe, Nekromantie und Feuermagie. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Geistesattribut um: +1 und dein Glaubensattribut um: +1.

„Alles klar“, murmelte ich. Alle drei Klassen waren mir seltsam vertraut. Ich hatte sie schon einmal gesehen oder zumindest etwas, das ihnen sehr ähnlich war. Die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag und ein Stückchen Information aus meiner Vergangenheit kam zum Vorschein.

„Ich war ein Gamer“, murmelte ich.

„Wie bitte?“, fragte Gnat und fixierte mich mit seinem Blick.

„Nichts“, murmelte ich. Plötzlich war ich mir sicher, dass ich noch nie am Großen Spiel teilgenommen hatte, aber egal aus welcher Welt ich kam, ich hatte unzählige Stunden mit ähnlichen Spielen verbracht.

Vielleicht ist das der Grund, warum ich mich entschlossen habe, diese Welt zu betreten. Eine Welt, die selbst ein Spiel war? Allein die Vorstellung wäre schon berauschend gewesen.

Ich war mir zwar nicht sicher, inwieweit mir mein früheres Spielwissen helfen würde, aber ich wusste, dass es das jetzt schon zu einem großen Teil getan hatte, denn es half mir, die Erklärungen des Adjutanten, die von Gnat und sogar die des Meisters über das Ewige Königreich zu verstehen.

Mir wurde noch etwas anderes klar. Auch wenn ich nicht mehr genau wusste, woher mein Wissen über das Große Spiel stammte, konnte - und sollte - ich mich auf meine Instinkte verlassen.

Ich warf einen Blick zurück auf die drei Klassensteine. Was sagt dir dein Instinkt jetzt, Michael?

Natürlich war meine erste Neigung, den Weg eines Zauberers einzuschlagen. Unbestreitbar reizte mich die Magie. Trotzdem durfte ich nichts überstürzen. Ich konnte nur drei Klassen haben, und meine jetzige Wahl würde wohl oder übel mein Schicksal in der nahen Zukunft bestimmen.

Ich schloss meine Augen, brachte meinen Geist zur Ruhe und ließ das Wissen, das tief in meinem Unterbewusstsein lauerte, in den Vordergrund treten.

Zauberer sind im frühen Spiel meist schwach.

Der Gedanke kam mir verblüffend schnell in den Sinn, und ich runzelte die Stirn, als ich darüber nachdachte. Er klang wahr. Ich sah mir den Raum noch einmal an. Ich war immer noch der einzige Anwärter, der nicht offensichtlich zu einer Gruppe gehörte. Wenn ich mich allein in den Kerker wagen wollte - was zu diesem Zeitpunkt wahrscheinlich war - konnte ich es mir nicht leisten, eine Klasse zu wählen, die mich noch mehr behinderte. Ich biss mir auf die Lippen. So sehr ich mich auch nach Magie sehnte, ich wusste genau, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war.

Zauberer sind auch stark von ihren Zaubersprüchen abhängig.

Und Zaubersprüche waren noch etwas, das mir am Anfang fehlen würde. Wenn ich verstanden hatte, wie Fähigkeiten und Attribute in diesem Spiel zusammenhingen, würde ich, wenn ich mich für die Zauberer-Klasse entschied, zu anfangs nur zwei Zaubersprüche zur Verfügung haben: einen auf Glauben und einen auf Magie basierenden.

Mit einem Seufzen unterdrückte ich den Drang, den Stein der Zaubererklasse zu wählen, und wandte meine Aufmerksamkeit den beiden anderen Murmeln zu: denjenigen mit dem Pfad des Kriegers und dem des Spähers. Keiner von beiden gefiel mir besonders gut. Ich warf einen Blick auf den offenen Beutel, der an der Seite des Händlers hing, und erblickte darin weitere Bronzemurmeln.

„Warum diese Klassen?“, fragte ich unvermittelt. „Sind das die einzigen Grundkurse, die du anbietest?“

„Was?“, fragte der Händler und sah endlich auf.

Die Haut im Gesicht des Händlers war blass, pockennarbig und ... geriffelt. Er war kein Skelett, aber er war zweifellos untot. Als ich genauer hinsah, sah ich, dass die offenen Wunden im Gesicht des Untoten mit zappelnden Maden gefüllt waren.

Urgh. Ich unterdrückte meinen Ekel und kämpfte gegen meinen instinktiven Wunsch an, zurückzutreten. Ist er ein Ghul?, fragte ich mich.

„Was?“, wiederholte der Händler und blickte angesichts meines schlecht versteckten Abscheus finster drein.

Ich unterbrach meine Untersuchung des sich kräuselnden Gesichts des Untoten und zeigte auf seine Tasche. „Enthalten die anderen Steine andere Klassen?“

„Das tun sie“, antwortete der Händler. „Was ist damit?“

„Dann würde ich gerne ein paar andere Optionen sehen“, sagte ich höflich.

Der Händler spuckte und schickte einen Klumpen Spucke und zappelnde Maden in meine Richtung.

Ich konnte dem ekligen Geschoss gerade noch rechtzeitig ausweichen. „Wofür war das?“, fragte ich mit einem finsteren Blick.

„Das war dafür, dass du denkst, ich würde auf deine törichten Wünsche eingehen. Du wählst aus den Möglichkeiten, die dir zur Verfügung stehen, oder gar nicht!“

Mir fiel die Kinnlade herunter. „Das ist lächerlich!“ sagte ich. „Es ist ja nicht so, dass ich von dir verlange ...“

„Halt die Klappe, Sterblicher!“, mischte sich der Händler ein. „Der Meister hat mich nur beauftragt, euch Fleischlingen drei Möglichkeiten zu geben. Es ist schon ekelhaft genug, mit euch zu tun zu haben. Ich werde mich nicht dazu herablassen, mit euch zu verhandeln.“ Mit jedem Wort, das er sagte, wurde die Stimme des Händlers eine Oktave höher, und inzwischen waren alle Blicke im Raum auf mich und den wütenden Untoten gerichtet.

„Entscheide dich jetzt oder verschwinde!“, zischte der Händler.

Erschüttert von der unerwarteten Konfrontation blickte ich unsicher von dem Händler zu meinen Mitstreitern. Viele starrten mich wütend an, und ich hörte nicht wenige Flüche, die in meine Richtung geworfen wurden. Langsam drehte ich mich auf den Fersen um und ging vom Stand weg.

„Glaube nicht, dass du, wenn du zurückkommst, eine andere Wahl hast!“, schrie mir der Untote hinterher.

Ich ignorierte ihn und ging weiter, während ich mich fragte, was ich jetzt tun sollte.


Kapitel 8: Eine gewiefte Strategie 


Ich schlenderte durch den Rest des Raumes und ging an den anderen Ständen vorbei, während ich mich beruhigte. Die Konfrontation mit dem Händler hatte mich schwer geschockt und ließ auf eine tief sitzende Abneigung seitens des Untoten schließen.

Richtete sich der Zorn des Händlers nur gegen mich? Oder auf alle „Fleischlinge“, wie er uns genannt hatte? Was auch immer der Fall war, ich wusste, dass ich es mir nicht leisten konnte, den Klassenhändler noch einmal zu verärgern. Mein Gang durch den Raum hatte bestätigt, dass er der Einzige war, der Klassensteine anbot.

Ich konnte den Kerker definitiv nicht ohne irgendwelche Fähigkeiten betreten. Wenn ich das tat, würde ich sicher sowohl schnell als auch wiederholt sterben. Ich seufzte. So oder so würde ich zu dem grässlichen Händler zurückkehren müssen. Aber bevor ich das tat, beschloss ich, mir die Zeit zu nehmen, meine Mitanwärter zu studieren und ihre Entscheidungen zu beobachten.

Die anderen bewegten sich in Gruppen, die drei bis zu zwanzig Personen umfassten. Einige waren selbstbewusst und stolzierten arrogant herum, während andere nervös und unentschlossen wirkten. Aber als ich mir die Waren ansah, die die vielen Händler im Angebot hatten, fiel mir auf, dass keiner meiner Kameraden es wagte, den Klassenhändler infrage zu stellen oder sich zu weigern, eine Klassenwahl zu treffen.

Nachdem sie ihre Klassen ausgewählt hatten, gingen die Anwärter zu den anderen Händlern und rüsteten sich mit Schwertern, Schilden, Äxten und Zauberstäben aus. Zu meiner großen Überraschung legten einige Gruppen ihre Marken zusammen und rüsteten nur ein einziges Mitglied aus - meist in Plattenrüstung und mit der klaren Absicht, den Auserwählten zum Tank der Gruppe zu machen.

Ich schüttelte den Kopf. Es war eine kühne Strategie, aber ich konnte mir nicht vorstellen, einem anderen so viel Vertrauen zu schenken, vor allem, nachdem der Meister davon gesprochen hatte, dass das Töten von Spielern mehr Erfahrung brachte. Trotzdem war es ihre eigene Entscheidung und Dummheit, sich darauf einzulassen. Beiläufig folgte ich einer dieser Gruppen auf ihrem Weg zum anderen Ende des Raumes.

Ursprünglich hatte ich vorgehabt, den Kerker so schnell wie möglich zu betreten, um sozusagen der Meute voraus zu sein. Aber da ich mich noch nicht für eine Klasse entschieden hatte, war das keine Option mehr. Und um ehrlich zu sein, war ich mir als Solospieler nicht sicher, wie klug diese Option überhaupt gewesen wäre.

Wenn ich den anderen Anwärter vorausgeeilt wäre, hätte ich vielleicht die beste Beute im Kerker bekommen, aber das hätte auch bedeutet, dass ich gezwungen gewesen wäre, mich den vielen Gefahren des Kerkers als erster zu stellen und gleichzeitig ständig nach Angriffen durch meine „Kameraden“ von hinten Ausschau zu halten.

Als ich weiter darüber nachdachte, beschloss ich, dass es die bessere Strategie wäre, am Ende der Gruppe zu bleiben, vor allem wenn man bedachte, wie gefährlich der Kerker laut Gnat war. Als letzter müsste ich nicht befürchten, von hinten gejagt zu werden, und während die vor mir Laufenden mich vielleicht übertreffen würden, könnte ich den Kerker zumindest langsamer und vorsichtiger erkunden.

Langsam aber sicher ist der klügere Weg, schloss ich.

Als ich mich entschieden hatte, sah ich zu, wie die achtköpfige Gruppe - ein scheppernder Tank und, den Zauberstäben nach zu urteilen, sieben Zauberer - den Kerker durch eine der sechs offenen Türen an der hinteren Wand der Kammer betrat. Ein schimmernder Vorhang aus weißer, knisternder Energie hing in jeder der Türen.

„Was ist das in den Türen, Gnat?“, fragte ich.

„Das sind die Portale zu dem Kerkerabschnitt, der für die Prüfung des Meisters vorgesehen ist“, antwortete die Skelettfledermaus.

„Portale?“, fragte ich.

Der Vertraute nickte. „Der Kerker grenzt nicht wirklich an das Reich des Meisters. Wenn du durch einen der Eingänge gehst, wirst du in einen der Sektoren der Achse des Bösen im Endlosen Kerker teleportiert.“

„Was ist der Endlose Kerker?“, fragte ich verwirrt.

„Das Ewige Königreich besteht aus zwei Welten“, antwortete Gnat. „Die überirdische Welt, die man grob als die Königreiche bezeichnet, und die unterirdische Welt, in der wir uns gerade befinden. Man nennt sie die Sphäre des Jenseits. Die Sphäre des Jenseits erstreckt sich fast über die gesamte Breite des Ewigen Königreichs und besteht fast vollständig aus dem Endlosen Kerker, der so genannt wird, weil es noch niemand geschafft hat, seine Tiefen zu ergründen.“

„Ich verstehe“, sagte ich. „Und führen alle sechs Eingänge in denselben Bereich des Endlosen Kerkers?“

„Sie führen alle in denselben Sektor“, antwortete Gnat. „Aber mit unterschiedlichen Ausgangspunkten.“

Ich nickte nachdenklich und lehnte mich an eine angrenzende Wand, von der aus ich die sechs Eingänge im Blick hatte, um zu beobachten, wie meine Kameraden in den Kerker gingen und durch welche Tür sie gingen.

~~~

Einige Stunden später beobachtete ich immer noch den Strom der Anwärter, die sich ihren Weg in den Kerker bahnten. Viele warfen mir misstrauische Blicke zu, als sie den Kerker betraten, aber ich ignorierte ihre Blicke und merkte mir so genau wie möglich, welche Parteien durch welche Tür gingen.

Je mehr Zeit verging, desto mehr ärgerte sich mein Vertrauter über meine Untätigkeit. „Wann gehst du in den Kerker, Mensch?“, fragte er missmutig. Er hatte aufgehört, mich beim Namen zu nennen, als seine Frustration wuchs. „Ich versichere dir, dass der Meister sehr verärgert sein wird, wenn du die Prüfung nicht bestehst, die er dir auferlegt hat.“

„Entspann dich, Gnat“, sagte ich. „Ich habe dir gesagt, dass ich weitergehen werde. Nur jetzt noch nicht.“

„Wann?“, fragte er.

„Wenn die letzte Gruppe von Anwärtern durch ist“, wiederhole ich. Und wenn ich sicher sein kann, dass keiner der anderen hinten wartet, um mir aufzulauern.

„Es sind keine Anwärter mehr im Raum“, zischte Gnat. „Bald werden die Händler anfangen, ihre Stände zu schließen. Beeil dich lieber, wenn du den Kerker betreten willst.“

Als ich mich umdrehte, sah ich zu meiner Überraschung, dass die Skelettfledermaus recht hatte. Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert, die Eingänge des Kerkers zu beobachten, dass ich den Zustand des Raumes hinter mir aus den Augen verloren hatte.

Ich stieß mich von der Wand ab. „Also gut, Gnat, lass uns einkaufen gehen. Dann fangen wir an, den Kerker zu erkunden.“


Kapitel 9: Vorbereitungen 


„Du schon wieder“, murmelte der Ghul.

„Ich wieder“, stimmte ich zu und stellte mich vor den Klassenhändler.

Der untote Händler sah mich misstrauisch an. „Wirst du dieses Mal etwas kaufen oder nur herumstehen und dich beschweren?“

Anstatt zu versuchen, seine ungerechte Aussage zu diskutieren, nickte ich nur zustimmend. „Ich bin bereit, meine Klasse zu wählen.“

Der Ghul griff erneut in seine Tasche. Diesmal legte er nicht die ersten Bronzemurmeln, die er herauszog, auf den Tisch, sondern schnüffelte vorsichtig an jeder einzelnen, bis er die drei gesuchten Steine fand. Als der Händler zufrieden war, legte er sie vor mir ab. „Dann wähle.“

Ich untersuchte die drei Klassensteine. Es überraschte mich nicht, dass sie dieselben Klassen enthielten, die ich zuvor abgelehnt hatte, aber ich hatte mich bereits damit abgefunden und war bereit zu wählen.

Da ich die Zaubererklasse bereits als Option ausgeschlossen hatte, war meine nächste Neigung, den Weg des Kriegers einzuschlagen. Ich wusste, dass Kämpfer am Anfang mächtig waren, auch wenn sie am Ende des Spiels, wenn die Zauberer zum Zuge kamen, meist weniger Macht hatten.

Nachdem ich lange darüber nachgedacht hatte, kam ich zu dem Schluss, dass es genauso falsch wäre, ein Krieger zu werden, wie die Zaubererklasse zu wählen. Das lag vor allem daran, dass ein Kämpfer in der Regel sehr stark von seiner Ausrüstung abhing, und da ich nur zwei Ausrüstungsgegenstände kaufen konnte, war mir klar, dass ich für meinen Ausflug in den Kerker äußerst schlecht gekleidet sein würde.

Ein Späher auf der anderen Seite war viel weniger von seiner Ausrüstung abhängig. Als Späher würde ich über die Fertigkeiten Ausweichen und Schleichen verfügen. Damit hätte ich eine gute Chance, die meisten Begegnungen zu überleben - wenn ich sie nicht sogar ganz vermeiden konnte.

Zumindest hoffte ich das.

Der Weg des Spähers war nicht ideal, und normalerweise hätte ich ihn vermutlich nicht gewählt, aber angesichts der Optionen, die mir zur Verfügung standen, dachte ich, dass ich so am besten überleben würde, bis ich eine zweite Klasse wählen konnte. Ich würde darauf achten, dass ich eine zweite Klasse wählte, die weniger aus der Not entsprang.

„Und?“, bellte der Ghul und unterbrach meine Überlegungen.

Ich schüttelte den Kopf, um meine Gedanken zu sortieren. Ich warf einen der Obsidian-Glassplitter des Meisters in die Münztruhe des Händlers und hob die Bronzemurmel mit dem Pfad des Spähers auf. „Ich nehme die hier.“

Der Händler grunzte daraufhin nur und begann, seinen Stand zusammenzupacken.

Ich hielt die Murmel in der Hand und fragte mich, was jetzt kommen würde. Ich wollte gerade Gnat um Rat fragen, als ich spürte, wie der Bronzestein warm wurde.

Als ich nach unten blickte, sah ich, wie der Stein sich verformte, bevor er ganz schmolz und unter meiner Haut verschwand. „Was um alles in der Welt ...“, begann ich.

Ich brach ab, als der Adjutant wieder in meinem Kopf sprach.

Du hast die Klasse Späher erworben. Du hast die Grundeigenschaft „Flink“ erhalten. Diese Eigenschaft erhöht deine Geschicklichkeit um: +2 Ränge. Deine Stufenobergrenze für Fertigkeiten, die auf Geschicklichkeit basieren, wurde erhöht auf: 20.

Du hast zwei Grundfertigkeiten erworben: Ausweichen und Schleichen. Wähle eine Fertigkeit für leichte Waffen aus der Liste der verfügbaren Fertigkeiten.

Nach den Worten des Adjutanten lief mir ein langer Text durch den Kopf: Fähigkeiten für leichte Waffen. Alle waren mir bekannt und passten zu einer der Waffen, die ich an den Ständen der Händler gesehen hatte.

Seltsamerweise waren einige der Fähigkeiten als „fortgeschritten“ gekennzeichnet. „Gnat, gibt es verschiedene Stufen von Fertigkeiten?“

Die Skelettfledermaus nickte. „Ja. Wie bei den Klassen können die Fertigkeiten einer von drei Stufen angehören: Grundstufe, Fortgeschritten und Meister.

„Hmm“, murmelte ich. Aus Prinzip war ich versucht, eine der fortgeschrittenen Fertigkeiten für leichte Waffen zu wählen - wie die mit der Bezeichnung Kukri -, aber obwohl die Idee einer fortgeschrittenen Fertigkeit schön war, warnte mich mein Instinkt, dass solche Fertigkeiten mit Waffen verbunden waren, die normalerweise selten oder schwer zu bekommen sind.

Es ist wahrscheinlicher, dass ich im Kerker einen gewöhnlichen Dolch oder ein Kurzschwert finde als ein Kukri, dachte ich.

In Anbetracht der Tatsache, dass meine Wahl meine einzige Waffenfertigkeit sein würde, bis ich eine andere Klasse aufnahm, entschied ich mich für meine ursprüngliche Wahl: Kurzschwerter.

Du hast die Grundfertigkeit Kurzschwerter erlangt. Die anfängliche Konfiguration der Späherklasse ist abgeschlossen. Verbleibende Klassen-Fertigkeitsslots: 3. Um weitere Klassenmerkmale zu erhalten, erhöhe deinen Klassenrang.

Hmm, meine Klasse erhöhen ... Das hörte sich interessant an, aber ich verschob weitere Überlegungen auf später. Jetzt, da ich meine Klasse hatte, wollte ich meine Reise in den Kerker beginnen.

Zufrieden pfeifend schlenderte ich zu dem Waffenhändler, den ich vorhin aufgesucht hatte.

~~~

Schon als ich meine ersten Schritte als Späher machte, spürte ich, dass etwas an mir anders war. Mein Schritt war sicherer, meine Füße hüpften leicht über den Boden und mein Körper fühlte sich viel koordinierter an.

Außergewöhnlich, dachte ich. Ich wusste, dass der Effekt von den zwei zusätzlichen Rängen in Geschicklichkeit herrühren musste, die mir die Klasse gegeben hatte. Aus einer Laune heraus ging ich in die Knie und stieß mich vom Boden ab.

Und vollführte einen perfekten Rückwärtssalto.

„Wow“, murmelte ich ehrfürchtig, als ich wieder auf den Füßen landete. Ich war erstaunt, dass ich dieses Manöver geschafft hatte. Das Adrenalin schoss durch mich hindurch und mein Herz schlug schnell. Das war berauschend.

So gefährlich dieses Große Spiel auch zu sein scheint, vielleicht gibt es auch Aspekte, die mir gefallen werden.

Ich konzentrierte mich auf die anderen „Geschenke“, die mir die Klasse gebracht hatte. Allein der Gedanke an die drei neuen Fähigkeiten reichte aus, um eine Lawine von Daten in meinem Kopf auszulösen. Die Informationen kamen mir gleichzeitig fremd und vertraut vor.

Instinktiv ging ich leicht in die Hocke und schlich heimlich weiter.

Du hast es nicht geschafft, dich vor den Wesen in der Nähe zu verbergen. Du hast es nicht geschafft, deine Schleichkünste zu verbessern: Fertigkeiten können in diesem Gebiet nicht erworben werden.

Trotz meines Versagens musste ich lachen. „Unglaublich“, lachte ich.

„Wenn du mit dem Herumalbern fertig bist“, sagte Gnat bissig. „Sollten wir uns auf den Weg machen, bevor alle Verkäufer weg sind.“

Ich lächelte die Skelettfledermaus an. Nicht einmal die sauren Worte meines Vertrauten konnten meine gute Laune zerstören.

„Gut, lass uns gehen“, sagte ich.

~~~

Du hast ein einfaches Kurzschwert aus Stahl erworben. Dieser Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 10%.

Du hast einen gewöhnlichen Diebesumhang erworben. Dieser Gegenstand erhöht deine Schleichfertigkeit um: +3, wenn du dich in dunklen Umgebungen aufhältst.

Ich benutzte meine letzten beiden Marken des Meisters, um eine einfache Waffe und das Kleidungsstück zu kaufen, das meiner Meinung nach am besten zu meinen Fähigkeiten passte. Ich schnallte mir das Schwert mit dem mitgelieferten Gürtel und der Scheide um die Hüfte und legte mir den Mantel über die Schultern. So ausgerüstet, schritt ich zum Eingang des Kerkers.

Ich war endlich bereit, seine Tiefen zu betreten.


Kapitel 10: Der Kerker 


Ich wählte das Portal, durch das ich die wenigsten großen Gruppen hatte gehen sehen, und trat vor dessen Tür.

Ich studierte den schimmernden weißen Vorhang und wurde plötzlich nervös. „Bist du bereit, Gnat?“, fragte ich.

Die Skelettfledermaus schnaubte. „Natürlich.“ Der Vertraute beäugte mich von der Seite. „Du hingegen scheinst dir nicht mehr so sicher zu sein.“

Ich trat von einem Fuß auf den anderen. Gnat hatte recht. Jetzt, wo der Moment gekommen war, spürte ich bei dem Gedanken, mich absichtlich in eine Situation zu begeben, in der es um Leben und Tod ging, Angst in mir aufsteigen.

Kein Zweifel: Ich hatte Angst. Diese Angst ist natürlich, sagte ich mir. Ich wäre ein Narr, wenn ich keine Angst hätte. Aber obwohl ich all das wusste, konnte ich meine Füße nicht nach vorne zwingen.

Ich kniff meine Augen zu. Bis jetzt hatte ich nichts von dem, was der Meister gesagt hatte, oder die Umstände, in denen ich mich befand, zu genau hinterfragt. Vor allem, weil ich Angst gehabt hatte, die Antworten würden mir nicht gefallen.

Ich hatte einfach weitergemacht, weil mir vieles von dem, was von mir verlangt wurde, so vertraut vorkam und weil es einfacher war, das zu tun, was mir gesagt wurde, als gegen den Strom zu schwimmen. Aber dachte ich, wenn ich überlebe, was als Nächstes kommt, muss sich das ändern.

Ich war mir nicht sicher, ob ich dem Meister vertraute.

Ich hatte viele unbeantwortete Fragen darüber, wer er war und was er von uns verlangte. Doch hier, im Herzen seines Reiches, glaubte ich nicht, dass ich die Antworten finden würde, die ich suchte. Aber im Kerker ... Dort würde ich nicht mehr unter der Fuchtel des Meisters stehen und vielleicht meinen eigenen Weg gehen können.

So oder so, ob ich dem Weg des Meisters folge oder meinen eigenen kreiere, ich muss den Kerker betreten.

Ich öffnete meine Augen. Richtig. Genug gezögert. Schwer atmend schritt ich durch das Portal.

~~~

Du hast den Sektor 14.913 des Endlosen Kerkers betreten. Dieses Gebiet wurde bereits erforscht und befindet sich derzeit unter Kontrolle der Achse des Bösen. Dieser Sektor ist eine geschlossene Region, die vom Rest des Dungeons abgeriegelt ist. Er wurde zuletzt vor 8 Stunden von den Bewohnern der Dunkelheit besiedelt.

Empfohlene Spielerstufen: 1 bis 20.

Empfohlene Gruppengröße: 4 bis 6.

Du hast eine neue Aufgabe erhalten: Entkomme aus dem Kerker. Dein Ziel ist es, alle 3 Klassenslots zu füllen. Sobald du das geschafft hast, wird dir der Weg nach draußen offenbart.

Als ich aus dem Portal trat, ging ich in die Hocke. Ein kurzer Blick zeigte mir, dass ich mich in einer kleinen Kammer befand. Mit schnellen Schritten entfernte ich mich vom Eingang und ging in die dunkelste Ecke des Raumes.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Sicher versteckt nahm ich meine Umgebung erneut in Augenschein. Große Spinnweben hingen an der Decke und den Wänden des Raumes. Außer dem noch immer leuchtenden Portal gab es keine weitere Lichtquelle in der Kammer. Der Boden war mit Granitfliesen gepflastert und die Wände bestanden aus grob behauenen Ziegeln. Am anderen Ende des Raumes lag eine offene Tür, hinter der ich einen langen Korridor erblickte.

Das Erfreulichste von allem: Der Raum war leer.

Die Anspannung in meinen Schultern löste sich, als mir das klar wurde. Ich erhob mich und löste meine Finger vom Griff meines Kurzschwerts.

Ich war sicher. Für den Moment.

Ich warf einen Blick auf meinen Vertrauten. Die ganze Zeit über hatte er sich nicht von seinem Platz auf meiner Schulter bewegt. Er war so still und hatte sich so klein gemacht, dass ich ihn fast vergessen hatte. Erst im Nachhinein stellte sich mir die Frage, ob meine Schleichkünste auch für Gnat gelten würden, aber sie schien wohl auch seine Anwesenheit zu verschleiern - was eine Erleichterung war.

Meine Erleichterung war jedoch nur von kurzer Dauer, da mir ein weiterer beunruhigender Gedanke kam. „Gnat, ich habe meine Schleichkünste eingesetzt, um mich zu verstecken, richtig?“

„Das hast du“, bestätigte die Fledermaus.

Ich runzelte die Stirn. „Warum hat sich meine Fähigkeit dann nicht verbessert? Auf meiner niedrigen Stufe hätte doch schon eine einzige erfolgreiche Anwendung ausreichen müssen?“

„Die meisten Fertigkeiten steigen nur auf, wenn sie im Kampf oder in Gegenwart von Feinden eingesetzt werden“, antwortete Gnat.

„Oh“, sagte ich und verzog die Lippen. Ich hatte mir in den Kopf gesetzt, meine Fähigkeiten zu trainieren, bevor ich in den Kampf zog, aber das schien nicht möglich zu sein.

Als Gnat meine Enttäuschung sah, lachte er. „Du hast doch nicht gedacht, dass das Leveln so einfach sein würde, oder?“

Ich ignorierte die Belustigung meines Vertrauten und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf die Umgebung. Ich ging in die Mitte des Raumes und drehte mich langsam im Kreis. Nichts Interessantes war zu sehen. Na gut, dachte ich. Zeit, weiterzugehen.

Auf Zehenspitzen schlich ich mich zum einzigen Ausgang des Raumes und spähte vorsichtig um die Tür herum. Der Korridor erstreckte sich über hundert Meter und endete an einer weiteren Holztür, die einen Spalt offen zu sein schien, aber aus dieser Entfernung konnte ich mir nicht sicher sein.

Der Korridor selbst schien keine Bedrohungen zu bergen. Der Feuerschein loderte golden aus den Fackeln, die an den Wänden auf beiden Seiten des Ganges angebracht waren. Ich schnitt eine Grimasse. So hell wie der Gang beleuchtet war, bezweifelte ich, dass ich meine Anwesenheit verbergen konnte, wenn ich ihn entlang ging.

Obwohl der Korridor sicher zu sein schien, taten sich in gleichmäßigen Abständen zwischen den Fackeln Türöffnungen auf. In den Räumen dahinter konnte alles Mögliche lauern. Aber die einzige Möglichkeit, herauszufinden, was sich in ihnen befand, war, den Gang hinunterzugehen.

Ich wurde unruhig. Den Korridor zu betreten wird gefährlich. Ich hätte bei dem Gedanken fast amüsiert geschnaubt. Das ist ein Kerker, Michael. Du hast doch nicht geglaubt, dass es hier sicher ist, oder?

Na gut, na gut, dachte ich und schob mich vorwärts. Ich hielt inne, als mir ein Gedanke kam. Ich schaute meinen Vertrauten an. „Gnat, wie leise kannst du sein?“, flüsterte ich.

Die skelettierte Fledermaus beäugte mich misstrauisch. „Warum?“

Ich wies mit einer Geste auf die erste Tür auf der rechten Seite des Korridors. Sie war weniger als zehn Meter entfernt. „Geh den Raum auskundschaften.“

Mein Vertrauter starrte mich einen langen Moment lang an und schien nach einem Grund zu suchen, warum er nicht tun sollte oder konnte, was ich verlangte.

Ich wartete.

Schließlich erhob sich Gnat wortlos von meiner Schulter. Mit kräftigen Flügelschlägen flog er zur Decke und glitt lautlos an ihr entlang in den Raum, den ich ausgesucht hatte.

Den Griff meines Schwertes fest umklammernd, zählte ich die Türen im Korridor, während ich auf Gnats Bericht wartete. Es waren insgesamt dreizehn.

Es dauerte nicht lange, bis die Fledermaus wieder aus dem ersten Raum auftauchte. Schnell schoss Gnat aus der Kammer, aber anstatt zu meiner Schulter zurückzukehren, flog er in den nächsten Eingang. Ein paar Sekunden später tauchte mein Vertrauter wieder auf, bevor er erneut in einem anderen Raum verschwand.

Ich verstand, worum es Gnat ging, und wartete geduldig, bis er fertig war. Kurz darauf flog die Skelettfledermaus aus der letzten Tür des Ganges und ließ sich auf meine Schulter fallen. „Sie sind alle leer“, berichtete er lakonisch.

Ich wartete darauf, dass er weitersprach, aber als er es nicht tat, fragte ich: „Und?“

„Und es sieht so aus, als wären schon ein paar Anwärter durch die Räume gegangen“, antwortete Gnat.

Meine Augen verengten sich. „Wie kannst du das wissen?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Geh und sieh selbst.“

Stirnrunzelnd über die wenig hilfreiche Antwort meines Vertrauten zog ich los, um genau das zu tun.


Kapitel 11: Vorwärts 


Als ich den ersten Raum betrat, wurde mir sofort klar, was Gnat meinte. Der Gestank des Todes hing schwer im Raum. Vier Leichen lagen auf dem Boden verstreut. Alle sahen humanoid aus. Eine davon erregte meine Aufmerksamkeit.

Es war ein Anwärter.

Ich kämpfte gegen das plötzliche Übelkeitsgefühl in meinem Magens an, trat näher und hockte mich neben den schlanken Körper. Es war ein toter Elf.

Die leichte Baumwollkleidung des Anwärters war zerrissen und drei klaffende Löcher zierten seinen Oberkörper, die seine Eingeweide freilegten und überallhin Blut gespritzt hatten. Es war ein grässlicher Anblick.

Ich schloss meine Augen und atmete schnell durch meinen Mund ein und aus. Als ich meine Übelkeit unter Kontrolle hatte, fragte ich: „Gnat, warum ist dieser Körper hier?“

Ich spürte, wie mein Vertrauter mich studierte. Meine Augen waren immer noch geschlossen. „Was meinst du?“, fragte er.

„Hast du nicht gesagt, dass wir drei Leben haben? Dieser Anwärter kann doch nicht im allerersten Raum seinen letzten Tod gestorben sein?“

Gnat gluckste. „Du hast zwar drei Leben, aber du stirbst trotzdem jedes Mal ganz normal und hinterlässt eine Leiche und all deine Habseligkeiten. Die Spieler werden erst wiedergeboren, wenn es ihrem Geist gelingt, aus dem Gefängnis aus verrottendem Fleisch zu entkommen. Das kann zwischen ein paar Stunden und einem Tag dauern.“ Er hielt inne. „Ich habe dir gesagt, dass das Sterben nicht angenehm sein wird.“

Ich schluckte. Ein paar Stunden - oder sogar Tage - tot zu sein, klang furchtbar. „Wo würde dieser Elf wiedergeboren werden? Zurück im Reich des Meisters?“

„Nein“, antwortete Gnat. „Es wird eine sichere Zone mit einem Wiedergeburtsbrunnen irgendwo in diesem Sektor des Kerkers geben. Dort werden Anwärter wiedergeboren.“

Ich öffnete meine Augen und sah meinen Vertrauten an. „Der Elf wird also von seiner Gruppe getrennt sein?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Höchstwahrscheinlich. Es sei denn, sie sterben auch alle.“

Hart, dachte ich. Es schien, dass es selbst in einer Gruppe nicht einfach sein würde, den Kerker zu überleben. Ich wette, all die Spieler, die ihre Marken an ihre Gruppenleiter verschenkt haben, bereuen es jetzt. Ich erhob mich und ging zu den anderen Leichen in der Nähe.

Die drei anderen Toten schienen eine andere Spezies zu sein. Sie waren einheitlich grünhäutig und klein. Der größte von ihnen war nicht mehr als einen Meter groß. Die Kreaturen hatten geschärfte Zähne, die zu glänzenden Spitzen gefeilt waren, und gehärtete schwarze Krallen an den Fingerspitzen.

Außerdem waren sie alle nackt.

Es schien, als hätten die überlebenden Anwärter ihre Opfer ihrer Habseligkeiten beraubt und die Toten nur mit ihren Unterkleidern zurückgelassen. „Was sind das für Kreaturen?“, fragte ich Gnat.

„Kobolde“, antwortete er.

Ich starrte ihn an und sann über seine Antwort nach. „Sind sie echt?“, fragte ich schließlich.

Gnat neigte seinen Kopf zur Seite und musterte mich neugierig. „Natürlich sind sie echt. Warum fragst du das, Mensch?“

Ich schüttelte den Kopf und war mir selbst nicht sicher, warum ich diese Frage gestellt hatte. „Wie sind die Kobolde hierhergekommen? Oder leben sie im Kerker?“

Gnat schnaubte. „Niemand will in einem Kerker leben, nicht einmal Kobolde. Obwohl es Gerüchte über seltsame Stämme in einigen der abgelegeneren und unerforschten Regionen des Endlosen Kerkers gibt“, gab er zu. „Aber was deine Frage angeht, so wurde dieser Teil des Kerkers schon vor langer Zeit von der Unheiligen Allianz geräumt und in Besitz genommen. Für diese Prüfung hat der Meister ihn so bevölkert, wie er es für richtig hielt. Die Kobolde und alle anderen Kreaturen, denen du begegnest, wurden von den Dienern des Meisters hierher teleportiert.“

Ich nickte nachdenklich. Dieser Teil des Kerkers gehört also auch zum Herrschaftsbereich des Meisters. Nach Gnats Erklärung klang es so, als würde der Meister ihn vollständig kontrollieren. Ich würde gut daran tun, das nicht zu vergessen. Ich ließ meinen Blick wieder durch den Raum schweifen.

Wie der Eingangsbereich des Kerkers war auch dieser Raum größtenteils unmöbliert. An einer Wand des Raumes entdeckte ich eine Holztruhe. Gespannt warf ich einen Blick hinein. Sie war leer. Enttäuscht sah ich mich weiter um. Es schien nichts zu geben, was ich plündern könnte. „Siehst du hier etwas, das du gebrauchen kannst, Gnat?“

„Nein“, blaffte er. „Deine Mitspieler haben ganze Arbeit geleistet und den Raum leergefegt.“

Ich seufzte. „Also gut, dann gehen wir weiter“, sagte ich und schlich mich aus dem Zimmer.

~~~

Ich untersuchte jeden der anderen Räume genauso sorgfältig wie den ersten. Nachdem ich den sechsten Raum betreten hatte, gewöhnte ich mich an den Geruch des Todes und mein Magen hörte auf, sich beim Anblick von abgeschlachteten Wesen und blutigen Eingeweiden umzudrehen.

Die ersten zwölf Räume, die ich untersuchte - sechs an beiden Enden des Ganges - enthielten nichts auch nur annähernd Wertvolles. Ich stellte mir vor, dass eine ganze Reihe von Spielern sie vor mir durchsucht und sie von allen brauchbaren Gegenständen befreit hatte.

Die Zimmer waren alle auf ähnliche Weise eingerichtet. Jedes enthielt nur ein einziges Einrichtungsstück: eine leere Holztruhe. Auch die Szenen der Gewalt, die ich in den Kammern vorfand, unterschieden sich nicht sehr. In jedem Raum gab es ein bis drei tote Kobolde und in seltenen Fällen auch einen einzelnen toten Anwärter.

Das war ein gewisser Trost für mich.

Dass die fast nackten Anwärter der Stufe eins die Kobolde mit so wenigen Verlusten besiegen konnten, bedeutete, dass die Kreaturen keine besonders gefährlichen Gegner waren. Das war ein gutes Zeichen für meine eigenen Chancen.

Die dreizehnte Kammer - die am Ende des Korridors - unterschied sich jedoch völlig von den anderen Räumen. Zum einen war sie dreimal so groß, und zum anderen enthielt sie viel mehr Leichen.

Ich blieb in der offenen Tür des Raumes stehen und betrachtete das Innere aufmerksam. Ein offener Torbogen an der rechten Wand führte zu einem weiteren Korridor, welchen ich für den nächsten Abschnitt des Kerkers hielt.

In der Mitte der Kammer waren acht zerhackte Leichen aufgehäuft. Alles Kobolde. Die Blutspritzer an der Wand und die große Menge Blut auf dem Boden ließen darauf schließen, dass in dem Raum ein heftiger Kampf stattgefunden hatte. Und die Kobolde waren nicht die einzigen, die in dem Raum gestorben waren. Neben den toten Kobolden lag ein kleinerer Haufen mit vier weiß gekleideten Anwärtern, über die ebenfalls hergefallen worden war.

Zwei weitere tote Anwärter befanden sich in der äußersten linken Ecke des Raums. Die beiden waren menschlich und von ähnlicher Größe. Interessanterweise waren die Körper der beiden Menschen im Gegensatz zu den anderen Toten im Raum nicht mit Wunden übersät.

Wie sind sie dann gestorben?

Ich studierte noch einmal den Grundriss des Raumes. Die beiden toten Menschen waren ein paar Meter von den erschlagenen Kobolden und den Anwärtern in der Mitte der Kammer entfernt.

Dann sind sie nicht im Kampf gegen die Kobolde gestorben, dachte ich.

Ich trat vorsichtig in den Raum und machte einen großen Bogen um die aufgehäuften Leichen in der Mitte und kniete mich neben die menschlichen Leichen. Im Nacken jeder Leiche glitzerte ein kleines Metallstück.

Dartpfeile, erkannte ich. Jedes glänzende Metallstück - nicht breiter als mein Finger - steckte tief in seinem Opfer, aber die Pfeile selbst sahen zu klein aus, um Anwärter zu töten. Stirnrunzelnd griff ich nach unten, um eines der Geschosse herauszuziehen und genauer zu untersuchen.

Erst dann bemerkte ich die Holztruhe, die hinter den Leichen lag. Sie war verschlossen. Ein verborgener Instinkt schrie angesichts dieser Anomalie auf. Warum war diese Truhe verschlossen? Alle anderen, auf die ich bis jetzt gestoßen war, waren geöffnet und geplündert worden.

Bevor ich die Pfeile erreichte, zog ich meine Finger zurück. Ich lehnte mich zurück und schaute mir das Bild noch einmal an. Da die Anwärter so nah an der verschlossenen Truhe standen, hatten sie wahrscheinlich versucht, sie zu öffnen, als sie gestorben waren.

Natürlich, dachte ich und verstand plötzlich, was mit den beiden passiert war. Sie hatten eine Falle ausgelöst. Die Pfeile waren wahrscheinlich mit Gift versetzt - und zwar mit einem besonders giftigen, weil sie so schnell gestorben waren. Gut, dass ich die Pfeile nicht angefasst habe.

Ist die Truhe jetzt noch mit Fallen versehen?, fragte ich mich. Ich beäugte die Truhe misstrauisch. Wenn man bedachte, dass sie immer noch verschlossen war, war sie es wahrscheinlich. Aber warum hatten die anderen Anwärter nicht versucht, die Truhe nach dem ersten Fehlversuch zu öffnen? Es sei denn ...

Ich rieb mir das Kinn. Ich nahm an, dass beide Menschen zur gleichen Zeit gestorben waren. Aber was, wenn das nicht der Fall war? Stellten die beiden Leichen nicht einen, sondern zwei verschiedene Versuche dar, die Truhe zu öffnen?

Ich war mir sicher, dass ein fehlgeschlagener Versuch nicht ausgereicht hätte, die anderen Anwärter davon abzuhalten, die Truhe zu plündern. Aber zwei gescheiterte Versuche ... das hätte wahrscheinlich selbst die Tollkühnsten unter ihnen verschreckt.

Ich runzelte die Stirn, als mir ein weiterer Gedanke kam. „Gnat, warum ist diese Truhe mit Fallen versehen?“

„Ich verstehe deine Frage nicht, Michael“, antwortete er.

„Alles deutet darauf hin, dass die Truhen in den anderen Räumen keine hatten, warum also diese hier?“

„Ah“, antwortete die Fledermaus. „So wie es aussieht, war dieser Raum der letzte Test des ersten Bereiches dieses Kerkerabschnitts. Solche Begegnungen sind normalerweise so angelegt, dass sie eine größere Herausforderung darstellen.“ Gnat hielt inne. „Außerdem wird der Meister den Kerker so eingerichtet haben, dass er immer schwieriger wird.“

Ich zuckte zusammen. „Heißt das, dass es in weiteren Bereichen des Kerkers noch stärkere Gegner gibt?“

„Zweifelsohne“, antwortete Gnat.

Ich seufzte. Ich hatte gehofft, dass er das nicht sagen würde. Das bedeutete, dass ich die Truhe nicht einfach in Ruhe lassen konnte. Selbst wenn ich das Risiko in Betracht zog, die Falle auszulösen, konnte ich die potenzielle Beute in der Truhe nicht ignorieren. Ich würde jeden Vorteil brauchen, den ich erlangen konnte, um weiter im Kerker zu überleben.

Wie öffne ich also die Truhe?, fragte ich mich. Und das am besten, ohne mich umzubringen.


Kapitel 12: Spiele voller Fallen 


„Ich nehme nicht an, dass du die Truhe öffnen kannst, Gnat?", fragte ich.

„Nein“, antwortete die skelettartige Fledermaus knapp.

„Warum nicht?“, beharrte ich. „Ich meine, Gift sollte doch keine Auswirkungen auf Untote haben, oder?“

Obwohl er kein Gesicht hatte, gelang es Gnat, den Eindruck zu vermitteln, dass er finster dreinschaute. „Unser Pakt erlaubt es mir nicht, dir auf diese Weise zu helfen“, sagte er mürrisch.

Ich kratzte mich am Kopf. Ich konnte mich nicht daran erinnern, dass im Pakt irgendetwas stand, das es der Fledermaus verbot, mir in kampffreien Situationen zu helfen. Trotzdem hatte ich keine Möglichkeit Gnat zu zwingen, mir zu helfen.

Ich ließ die Sache auf sich beruhen und wandte meine Aufmerksamkeit wieder der Truhe zu. Wie die in den anderen Zimmern war die Truhe eine einfache Kiste mit Deckel ohne Verschlussmechanismus. Mein Blick wanderte zu den beiden Leichen. Die Giftpfeile waren nach oben zeigend in die Hälse der Menschen getrieben worden, was darauf hindeutete, dass die Pfeile von unten abgefeuert worden waren.

Die Falle muss ausgelöst worden sein, als sie den Deckel der Truhe anhoben. Ich biss mir auf die Innenseite meiner Lippe. Wenn der Mechanismus der Falle so funktionierte, sollte es einfach sein, ihn zu überwinden.

Aber wenn ich falschliege ...

Ich unterdrückte meine Zweifel und machte mich an die Arbeit. Zuerst packte ich die Menschen an den Beinen und zog sie behutsam von der Truhe weg. Dann machte ich mich daran, die Giftpfeile aus ihren Hälsen zu entfernen.

Natürlich tat ich nichts so Dummes, wie meine bloßen Finger zu benutzen. Ich zog die weißen Hemden der beiden Anwärter aus und schnitt sie mit meinem Schwert in lange Streifen.

Mit meinen behelfsmäßigen Baumwollhandschuhen entfernte ich die beiden Pfeile und wickelte sie sicher in neue Baumwollstreifen ein. Wenn man bedachte, wie stark das Gift der Pfeile gewesen sein musste, um ihre Opfer so schnell zu töten, hätte ich gewettet, dass noch etwas von dem Gift auf den Pfeilen übrig geblieben war. Wenn das stimmte, wären sie wirklich sehr nützlich.

Ich seufzte erleichtert auf, als ich mein Werk vollendet hatte und beide Dartpfeile in Baumwollstoffrollen gesichert waren.

Du hast zwei gebrauchte Darts erworben, die mit einem unbekannten Gift beschichtet sind.

Ich lächelte, als das Spiel meinen Verdacht bestätigte. „Gut“, flüsterte ich. Nachdem die erste Hälfte meiner Arbeit erledigt war, machte ich mich an die zweite Hälfte meines Plans.

Ich zog meinen Diebesumhang aus und legte mich flach auf den Boden, den Rücken gegen den Boden gepresst. Ich wickelte den Mantel um meinen rechten Arm und schützte meine nackte Haut so gut wie möglich durch die dicken Stoffschichten.

Dann zog ich mein Kurzschwert und näherte mich der Truhe. Ich platzierte mich links von der Truhe - hoffentlich außerhalb der Schusslinie des Pfeils - und streckte langsam das Schwert in meiner rechten Hand aus und klemmte es unter den Deckel. Die Schwertspitze glitt ohne Widerstand in die Truhe.

Ich hielt den Atem an und wartete.

Lange Sekunden vergingen und nichts geschah. Zögernd stieß ich mein Schwert tiefer hinein und zwang den Deckel, sich einen Zentimeter weiter zu öffnen.

Ich hielt wieder inne und wartete.

Doch die Falle wurde nicht ausgelöst.

Mutiger werdend winkelte ich das Schwert in meiner Hand nach unten und hebelte den Deckel langsam weiter auf.

Eine Sekunde verging. Dann noch eine. Aber gerade als ich dachte, die Falle sei nicht mehr aktiv, ertönte ein metallisches Klingen in der Stille.

Ich erstarrte. Langsam drehte ich mich um, um das andere Ende des Raumes zu untersuchen. Von dort war das Geräusch gekommen. Nach einem Moment entdeckte ich das Schimmern eines Pfeils auf dem Boden. Das Geräusch, das ich gehört hatte, entstammte dem Aufprall des Pfeils auf die Steinwände der Kammer.

Ich grinste. Ich hatte es geschafft. Ich drückte erneut auf mein Schwert und klappte den Deckel der Truhe ganz auf. Zwei weitere Pings hallten durch den Raum, als ein paar Pfeile durch die Kammer flogen. Ich wartete noch eine Minute, bevor ich mich aufrichtete und vorsichtig in die Truhe spähte.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du hast erfolgreich eine Kiste mit einer Sprengfalle geöffnet, ohne dem tödlichen Gift zum Opfer zu fallen, und hast Erfahrung gesammelt.

Du hast Level 2 erreicht!

Du hast 1 Attributspunkt zur Verfügung.

Mein Grinsen verwandelte sich in ein breites Lächeln. „Na sieh mal einer an, ist das nicht schön?“, murmelte ich. Ich hatte nicht erwartet, dass ich beim Öffnen der Truhe Erfahrung sammeln würde, aber ich beschwerte mich nicht. Ich wandte meinen Blick nach unten und betrachtete den Inhalt der Truhe.

Sie enthielt nur ein paar Gegenstände. Ich griff hinein und nahm einen Gegenstand nach dem anderen heraus.

Du hast 2 kleine Heiltränke erworben. Jeder Gegenstand stellt deine Gesundheit um 10% wieder her.

Du hast einen Rucksack erworben. Dieser Artikel kann bis zu 10kg tragen.

Du hast ein Paket mit sechs Feldrationen erworben. Dieser Gegenstand kann konsumiert werden, um deine Ausdauer langsam wieder aufzufüllen.

Du hast eine mit Wasser gefüllte Flasche erworben. Dieser Gegenstand kann konsumiert werden, um deine Ausdauer langsam wieder aufzufüllen.

Die Beute war etwas enttäuschend, aber dennoch nützlich. Ich hielt einen der Heiltränke hoch und betrachtete ihn. Der Zaubertrank befand sich in einem verschlossenen Steinfläschchen, das so aussah, als würde es einiges aushalten. Die Wasserflasche sah ähnlich haltbar aus.

Als Nächstes untersuchte ich eine der Feldrationen. Ich öffnete die folienartige Verpackung und schnupperte vorsichtig an dem Inhalt. Er war geruchlos.

Ich hoffe nur, dass er nicht ebenfalls geschmacklos ist. Obwohl ich im Moment keinen Hunger verspürte, hatte ich seit meiner Ankunft auf dieser Welt noch nichts gegessen, und ich wusste, dass ich früher oder später dankbar für die Rationen sein würde.

Zum Schluss inspizierte ich den Rucksack. Es war eine schlichte, braune Ledertasche von robuster Bauart, die ich leicht auf den Schultern tragen konnte. Praktisch, dachte ich.

~~~

Es dauerte nur ein paar Minuten, bis ich die ganze Beute in meinem neuen Rucksack verstaut hatte. Als ich fertig war, ging ich auf die rechte Seite des Raumes und untersuchte den Korridor, der vom Raum wegführte.

Wie der erste Gang verlief auch der neue Korridor geradeaus und war auf beiden Seiten mit Räumen durchsetzt. Aber der zweite Gang endete nicht in einem Raum. Stattdessen sah ich an seinem Ende etwas, das wie eine Viererkreuzung aussah.

Ich trat nicht sofort in den zweiten Korridor. Ich stellte mich in die rechte Ecke des Raumes und setzte mich im Schneidersitz hin. Ich rieb mir das Kinn und dachte darüber nach, was ich bisher im Kerker gesehen hatte.

Kobolde und Fallen.

Ich hatte immer noch keine Ahnung, wie ich im Kampf gegen die Kobolde abschneiden würde - und ich war nicht gerade erpicht darauf, es herauszufinden - aber was mir mehr Sorgen machte als die Kobolde war der Gedanke, auf weitere Fallen zu treffen. Bei den Kobolden wäre ich zumindest ausreichend vorgewarnt, aber bei einer Falle? Würde ich einer Falle zum Opfer fallen und genauso plötzlich sterben wie die beiden Opfer, die die Falle im letzten Raum gefordert hatte?

„Gnat“, fragte ich nach kurzem Nachdenken. „Wie kann ich Fallen erkennen?“

„Es gibt Fertigkeiten und Fähigkeiten, die dir das ermöglichen“, antwortete die Skelettfledermaus.

„Aber ich habe keine davon!“, protestierte ich.

Gnat gluckste. „Dann hast du Pech gehabt, fürchte ich.“

Ich seufzte.

„Du kannst versuchen, die Dinge ganz genau anzugucken“, schlug die Fledermaus wenig hilfreich vor.

Ich ignorierte seinen schlechten Versuch, witzig zu sein. „Was ist mit Wahrnehmung?“, fragte ich.

„Was soll damit sein?“, antwortete Gnat.

„Kann ich damit eine Falle erkennen, bevor ich sie auslöse?“

„Normalerweise nicht, nein“, sagte Gnat. „Wahrnehmung hilft dir, Merkwürdigkeiten in deiner Umgebung zu erkennen, aber allein gibt dir das Attribut nicht das nötige Wissen, um die Quelle zu bestimmen. Allerdings“, räumte die Fledermaus ein, „basieren alle Fähigkeiten, die man zum Aufspüren von Fallen braucht, auf Wahrnehmung.“

Ich runzelte die Stirn. Etwas Seltsames zu bemerken, aber nicht in der Lage zu sein, die Quelle zu erkennen, klang nicht gerade hilfreich. Trotzdem würde mich das zumindest vor der Gefahr warnen. Und eine kleine Warnung ist besser als gar keine.

Meine neue Stufe hatte mir einen Attributspunkt beschert, den ich ausgeben konnte, und im Moment schien es am klügsten, ihn in Wahrnehmung zu investieren. „Wie verwende ich meinen verfügbaren Attributspunkt?“, fragte ich.

„Frag doch einfach den Adjutanten“, sagte Gnat knapp.

Ich grunzte. Natürlich, dachte ich. Wie denn sonst? Aber bevor ich mich endgültig entschied, musste ich mir mein Profil noch genauer ansehen. Ich schloss die Augen und wies das Spiel an, meine Spielerdaten anzuzeigen.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 2. Rang: 0. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 100%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Attribute

Verfügbar: 1 Punkt.

Stärke: 0. Konstitution: 0. Geschicklichkeit: 2. Wahrnehmung: 0. Verstand: 0. Magie: 0. und Glaube: 0.

Klassen

Primäre Klasse: Späher (Grundstufe).

Sekundäre Klasse: Keine.

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter: +1 zum Nekromantie-Rang.

Flink: +2 Geschicklichkeit.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitslots: 3.

Ausweichen (aktuell: 1. max.: 20. Geschicklichkeit, grundlegend).

Schleichen (aktuell: 1. max.: 20. Geschicklichkeit, grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 1. max.: 20. Geschicklichkeit, grundlegend).

Fähigkeiten

Keine.

Ausstattung

1 gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

1 einfaches Stahl-Kurzschwert (+10% Schaden).

Rucksackinhalt

6 x Feldrationen.

1 x Flasche mit Wasser.

2 x gebrauchter Giftpfeil.

3 x unbenutzter Giftpfeil.

2 x kleiner Heiltrank.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um die Informationen des Adjutanten zu studieren. Alles schien ziemlich selbsterklärend zu sein, und ich sah keinen Widerspruch zu den verschiedenen Erklärungen, die ich bisher erhalten hatte.

Ohne weiter zu zögern, dachte ich daran, meine Wahrnehmung zu steigern.

Deine Wahrnehmung ist auf Rang 1 gestiegen. Deine Stufenobergrenze für wahrnehmungsbasierte Fertigkeiten hat sich erhöht auf: 10.

Ich öffnete meine Augen und sah mich um. Die Welt schien anders zu sein. Die Veränderung war kaum wahrnehmbar, aber irgendwie schienen die Schatten im Raum weniger tief und die Details auf den Ziegeln an der anderen Wand weniger verschwommen. Meine Sicht ist schärfer geworden, dachte ich.

Ich rümpfte die Nase. Bildete ich mir das nur ein oder hatte sich der Gestank der Leichen verschlimmert? Nein, auch mein Geruchssinn hat sich verbessert. Nach und nach überprüfte ich meine anderen Sinne und stellte auch bei ihnen eine Veränderung fest. Ich lächelte zufrieden und erhob mich.

Ich fühlte mich besser gerüstet für die Herausforderungen des Kerkers und betrat den zweiten Korridor.


Kapitel 13: Abstecher 


Der zweite Teil des Kerkers hatte zwanzig Räume. Zu meiner Enttäuschung fand ich trotz fleißiger Suche in jeder Kammer keine brauchbaren Gegenstände.

Auch Gnats Vorhersage erwies sich als richtig. Wie die Leichen in den vielen Räumen zeigten, waren die Begegnungen im Kerker schwieriger geworden. In diesem Abschnitt mussten die Anwärter gegen drei bis sechs Kobolde antreten.

Das bereitete mir neue Sorgen. Würden die Gruppen der Kobolde immer größer werden? Und wenn das der Fall wäre, wäre ich dann bei meinem ersten Gefecht deutlich unterqualifiziert? Ich war mir immer sicherer, dass dies der Fall sein würde, und im Nachhinein bereute ich meine Entscheidung mich nicht dem ersten Ansturm von Anwärtern in den Kerker anzuschließen.

Trotzdem konnte ich wenig an meiner Entscheidung, hinter den anderen zurückzubleiben, ändern. Ich konnte jetzt nur versuchen, nicht noch weiter zurückzufallen.

Aber trotz der neuen Dringlichkeit, die mich ergriff, wurde ich nicht unvorsichtig oder überstürzte meine Nachforschungen. Ich nutzte meine Schleichkünste und versteckte mich jedes Mal, bevor ich einen unerforschten Raum betrat. Ich wollte weder aus Unachtsamkeit in eine Falle tappen, noch wollte ich mir mögliche Beute entgehen lassen.

Trotzdem war ich um nichts reicher, als ich die Kreuzung erreichte, die ich vorhin erspäht hatte. Als ich an der Kreuzung der vier Gänge stand, betrachtete ich die drei nicht kartierten Korridore.

Der erste Gang ging geradeaus weiter und war scheinbar nicht anders als der Korridor, den ich gerade erkundet hatte. Die Gänge rechts und links von mir waren kleiner und dunkler. Keine Fackeln erhellten ihre Tiefen, und während der Gang vor mir fast vier Meter breit war, waren die Gänge rechts und links kaum zwei Meter breit.

Ich überlegte kurz, ob ich die dunklen Gänge erforschen sollte, aber schließlich hatte ich keine andere Wahl. Wenn ich besser auf die Bedrohungen vorbereitet sein wollte, die zweifellos immer noch im Kerker lauerten, musste ich höhere Level erreichen, auch wenn das bedeutete, gefährliche Risiken einzugehen.

Ich ging in die Hocke und wagte mich in den rechten Korridor.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

~~~

Zu meiner Überraschung war es in dem Seitengang nicht stockdunkel. Als ich zehn Meter weiterging und darauf wartete, dass sich meine Sicht an die Dunkelheit anpasste, bemerkte ich, dass die Decke leuchtete.

Zuerst hatte ich gedacht, meine Augen würden sich irren, aber nach mehreren Minuten, in denen die Decke weiterhin leuchtete, wurde mir klar, dass ich mir das nicht einbildete und dass es wirklich eine Lichtquelle von oben gab.

Leuchtkristalle, dachte ich und erkannte endlich, was ich da sah. Sie spendeten genug Licht, um zu sehen, aber nicht genug, um die Dunkelheit zu vertreiben. Ich wandte meinen Blick nach vorne und untersuchte erneut den Seitengang. Die Schatten, die seine Tiefen verbargen, waren so deutlich geworden, dass ich erkennen konnte, dass es sich bei den dunklen Löchern links und rechts von mir um offene Türen handelte.

Trotz des fehlenden Lichts ist der Gang genauso aufgebaut wie der Hauptkorridor. Vorsichtig ging ich weiter. An der Schwelle des ersten Raums blieb ich stehen und lauschte, aber ich hörte nichts. Ich schlüpfte hinein.

Selbst in der Dunkelheit konnte ich erkennen, dass die Kammer leer war. Wirklich leer. Der Raum enthielt nicht einmal eine geplünderte Truhe. Es lagen auch keine Leichen auf dem Boden. Ich runzelte die Stirn. So leer wie die Kammer war, konnte ich ihren Zweck nicht erkennen.

Ich verbrachte ein paar vergebliche Minuten damit, den Raum zu durchsuchen, fand aber keinen Hinweis darauf, was er enthielt. Der nächste Raum war genauso leer. Und der nächste und der danach auch.

Es war verblüffend.

Welchem Zweck können die leeren Räume dienen?, fragte ich mich. Ich war der Lösung des Rätsels keinen Schritt nähergekommen, als ich das Ende des Seitengangs erreichte - eine abrupte Sackgasse. Ich kratzte mich verwirrt am Kopf und betrachtete die leere Wand vor mir. „Nun, das war reine Zeitverschwendung“, murmelte ich.

Mein Rücken und meine Knie taten mir weh, weil ich mich bei der Erkundung des Seitengangs halb gebückt gehalten hatte. Ich hatte mich die ganze Zeit über nicht aus meinem Versteck getraut, aber jetzt, wo ich mir sicher war, dass der Gang leer war, erhob ich mich zu meiner vollen Größe.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 2 gestiegen.

Mitten in der Bewegung erstarrte ich.

Was zum ...? Meine Gedanken rasten, als ich die Nachricht des Spiels in meinem Kopf studierte.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 3 gestiegen.

Mir wurde klar, dass es dafür nur eine Erklärung gab. Etwas war mit mir im Gang. Etwas Feindliches. Ich ließ mich in die Hocke zurückfallen. Die Schmerzen in meinen überanstrengten Gliedern waren vergessen und wurden von einem plötzlichen Adrenalinschub verdrängt. Ich blieb ruhig sitzen, spitzte die Ohren und lauschte aufmerksam.

Nichts.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 4 gestiegen.

Vorsichtig legte ich meine Hand an den Griff meines Schwertes und begann es langsam zu ziehen. Was ist es?, fragte ich mich. Die Kreatur - was auch immer es war - war in der Nähe, obwohl sie offensichtlich nicht die ganze Zeit so nah gewesen war.

Mein Blick glitt zu dem letzten Raum, den ich gerade verlassen hatte. Hatte sich die Kreatur da drin versteckt? Aber nein, das konnte nicht sein, denn sonst hätte ich meine Fähigkeiten schon beim Betreten des Raumes gewonnen und nicht erst, nachdem ich ihn verlassen hatte.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 5 gestiegen.

Die Kreatur war jetzt eindeutig auf der Jagd nach mir. Ich stellte mir vor, wie sie näherkam und ungesehen zuschlug, verborgen in der Dunkelheit. Wie ein Meuchelmörder. Eine Schweißperle rann mir über die Stirn und mein Griff um das Schwert wurde fester. Was hatte ich getan, um die Aufmerksamkeit der Kreatur zu erregen?

Meine Stimme, wurde mir klar. Die unbedachten Worte, die ich gesprochen hatte. Ich war mir plötzlich sicher, dass sie die Kreatur zu mir gelockt hatten. Es muss nach Geräuschen jagen.

Ich wurde von plötzlicher Angst überfallen und musste den Drang unterdrücken, wegzulaufen und in den sicheren Hauptkorridor zu flüchten. Nein! Darauf wartet es nur. Vorsichtig wich ich zurück und stellte mich mit dem Rücken an die Wand.

Doch selbst diese kleine Bewegung wäre mir fast zum Verhängnis geworden.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Ich weiß nicht, ob es das Knistern des Stoffes meines Umhangs oder etwas anderes gewesen war, das die Kreatur wahrgenommen hatte, aber irgendwie konnte sie durch meine Bewegung meinen Standort bestimmen.

Ich hielt mein Schwert vor mich und suchte mit wilden Augen die Dunkelheit ab. Ein schwarzer Fleck, dunkler als der Rest, zog meinen Blick auf sich. Mein Feind. Er war zehn Meter entfernt und stand zwischen mir und der Kreuzung. Mit einer seltsam schwankenden Gangart kroch die Kreatur über den Boden auf mich zu.

Wenn ich eine Vermutung hätte anstellen müssen, hätte ich gesagt, dass die sich nähernde Bedrohung eine ovale Form hatte und nicht mehr als kniehoch war. Aber so sehr ich meine Augen auch anstrengte, ich konnte nicht viel mehr von der Kreatur erkennen.

Während ich mit wachsender Angst zusah, näherte sich die Kreatur ohne Eile weiter. Wusste sie nicht, dass ich sie entdeckt hatte? Plötzlich war ich unschlüssig. Sollte ich versuchen, an dem Monster vorbeizukommen? Oder mich in einen der Nebenräume ducken? Oder warten, bis es den Abstand verringert hatte?

Bevor ich mich entscheiden konnte, wie ich handeln sollte, wurde mir die Entscheidung aus der Hand genommen. Ein kleinerer dunkler Fleck löste sich von meinem Feind und raste auf mich zu.

Mehr aus Instinkt als aus bewusster Überlegung duckte ich mich. Die dunkle Masse segelte über mich hinweg und prallte mit einem hörbaren Platschen gegen die Wand. Mit wachsendem Schrecken beobachtete ich die immer noch zischenden Spuren der Dunkelheit, die hinter mir die Wand hinunterglitten. Verdammte Scheiße! Was war das für ein Ding?

Mir wurde klar, dass ich keine andere Wahl hatte, als den Abstand selbst zu verringern. Ich konnte der Kreatur keine Gelegenheit geben, ein weiteres Geschoss auf mich abzufeuern. Aber meine Glieder waren wie gelähmt, bewegungslos durch die lähmende Angst, die mich durchströmte.

Ich würde hier sterben.

Ich wusste es mit absoluter Gewissheit.

Welches Grauen mich auch immer bedrohte, ich wusste nur, dass es verdammt viel schlimmer war als jeder Kobold. Ich bin nicht bereit, stotterte ich. Ich kann mich nicht ...

„Verdammt noch mal, Michael!“, schrie ich und riss mich von meinen abwärts kreisenden Gedanken los. „Hör auf zu denken und beweg dich!“

Überraschenderweise funktionierte das Schreien. Das plötzliche Geräusch - erschreckend laut in der Stille - löste meine erstarrten Glieder. Ich nahm meinen Mut zusammen und heulte laut auf. Dann griff ich an.

Ich schlug einen unberechenbaren Weg ein, mit der vagen Vorstellung, es meinem Gegner schwerer zu machen, mich mit einem zweiten Geschoss zu treffen, während ich die Distanz zu ihm verringerte.

Ein Schritt. Zwei. Drei. Dann war ich in Reichweite. Mein Schwert peitschte nach unten.

Der Klecks hob sich vom Boden ab und schwang sich nach oben.

Schwert und Dunkelheit trafen aufeinander, und die Klinge schnitt ohne Probleme hindurch. Der Körper der Kreatur leistete kaum Widerstand. Es war, als würde man durch Gelee schneiden.

Aber Gelee schlug nicht zurück.

Obwohl ich es fast in zwei Hälften geschnitten hatte, flossen die beiden Hälften der Kreatur um meine Klinge und wickelten sich um mich.

Ein junger schwarzer Schleim der Stufe 5 hat dich lebensgefährlich verletzt!

Ich schrie, aber dieses Mal nicht aus Mut. Überall, wo der Körper des Schleims mit meiner nackten Haut in Berührung kam, durchströmte mich Kälte. Eine so tiefe Kälte, dass sie brannte. Meine Beine zitterten, dann gaben sie unter mir nach, und ich sackte auf die Knie.

Ein junger schwarzer Schleim hat dich verletzt!

Ich heulte wieder und spürte, wie der Griff um mein Schwert nachließ. Nein!, protestierte ich. So werde ich nicht sterben! Mit ganzem Willen hielt ich meine Klinge fester umklammert und hob sie an, um zuzuschlagen. Diesmal hackte ich ganze Stücke vom Schleim ab. Das hielt den Rest der Kreatur jedoch nicht davon ab, seine Angriffe fortzusetzen.

Mit zusammengebissenen Zähnen ignorierte ich die brennende Kälte, die sich in meinem Körper ausbreitete, und hackte weiter. Es hieß töten oder getötet werden. Und ich war fest entschlossen, dass ich siegen würde.

Mein Schwert hob und senkte sich, während sich die schwarzen Kugeln der Kreatur weiter über mir ausbreiteten und mich scheinbar in sich selbst einschließen wollten. Aber ich gab nicht auf. Mit gefühllosen Händen riss ich Schleimstücke ab, schlug weiter zu und zerteilte meinen Feind in immer kleinere Stücke.

Schließlich, als ich schon fast am Ende meiner Kräfte war, kam die Nachricht, auf die ich gehofft hatte und von der ich schon geglaubt hatte, dass sie nie kommen würde.

Du hast einen jungen schwarzen Schleim getötet.

Ich brach erschöpft auf dem Boden zusammen. Es war vorbei. Ich hatte gewonnen.

Warnung! Deine Gesundheit ist mit 5% gefährlich niedrig. Der Tod steht unmittelbar bevor.

Ich war zu müde, um mich darum zu kümmern, und ließ mich von der Bewusstlosigkeit einholen.


Kapitel 14: Noch am Leben 


Ich erwachte in der Dunkelheit.

Einen Moment lang wusste ich nicht, wo ich war oder warum ich auf dem Rücken auf kaltem, harten Stein lag. Dann machte sich der Schmerz in meinem Körper bemerkbar und alles kam zu mir zurück. Der Schleim war tot und ich hatte überlebt - wenn auch nur knapp. Scheinbar als Antwort auf meine Gedanken tauchte eine Nachricht aus dem Spiel in meinem Kopf auf.

Warnung! Deine Gesundheit ist mit 5% gefährlich niedrig. Der Tod steht unmittelbar bevor.

Ich hob meinen Kopf, um mir einen Überblick über meine Umgebung zu verschaffen, und keuchte, als selbst diese kleine Bewegung neue Schmerzschübe in meinem Körper auslöste. Verdammte Scheiße, tut das weh. Aber ich musste mich bewegen.

Auf dem Boden liegend, mit einer Gesundheit von fast Null, war ich ein leichtes Ziel. Was ist, wenn ein anderer Schleim kommt, um nachzuforschen? Dieser schreckliche Gedanke war genug, um mich anzuspornen. Keuchend vor Anstrengung rollte ich mich auf die Seite. „Gnat“, krächzte ich. „Wo bist du?“

Ich hörte das Flattern von Knochenflügeln von oben und spürte, wie die Fledermaus auf meinem Arm landete. „Ich bin hier, Michael.“

„Was ist passiert?“, fragte ich.

„Du hast gewonnen“, antwortete er. Er gluckste. „Obwohl du nicht so gut aussiehst.“

Ich hatte zu große Schmerzen, um etwas zu erwidern. „Warum werde ich nicht geheilt?“, fragte ich und konzentrierte mich stattdessen auf das, was mich am meisten beschäftigte.

Gnat neigte seinen Kopf zur Seite und studierte mich. „Warum solltest du?“

Ich funkelte ihn an. „Ist das nicht ein Spiel? Sollten sich die Spieler nicht nach jeder Begegnung erholen?“ Irgendetwas sagte mir, dass sie das sollten.

Die Skelettfledermaus kicherte. „Ich weiß nicht, welche Spiele du gespielt hast, Michael, aber so funktioniert das Große Spiel nicht.“ Er hielt inne. „Im Ewigen Königreich werden deine Verletzungen nicht von selbst heilen. Du wirst einen Weg finden müssen, um dich zu heilen."

Was für ein erbärmliches Spiel ist das?, fragte ich mich und starrte meinen Vertrauten entsetzt an. Aber Jammern würde mir nichts nützen. Ich zappelte mit den Armen und schaffte es, meinen Rucksack aufzuschnallen, aber nicht ohne mich mehrfach zu quälen.

Ich schleppte mich zu einer nahe gelegenen Wand und suchte fieberhaft nach den Heiltränken, während ich den Rucksack auf meinen Schoß zog. Mit zitternden Händen öffnete ich den Deckel des ersten und leerte den Inhalt.

Die Wirkung trat sofort ein.

Wellen wohltuender Energie strömten aus meinem Bauch in meinen zerschundenen Körper. Beschädigtes Gewebe wurde geheilt, gerissene Haut wuchs nach und Schnitte und Schürfwunden heilten vor meinen Augen. „Wow!“, rief ich aus, überwältigt von einer momentanen Euphorie.

Du hast 10% deiner verlorenen Gesundheit mit einem kleinen Heiltrank wiederhergestellt. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 15%.

Eine Sekunde später verschwanden die beruhigenden Energiewellen und der Schmerz kehrte mit aller Macht zurück. „Nun, es war schön, solange es anhielt“, murmelte ich mit zusammengebissenen Zähnen. Ohne zu zögern, zog ich meinen zweiten und letzten Heiltrank heraus und trank ihn ebenfalls.

Du hast 10% deiner verlorenen Gesundheit mit einem kleinen Heiltrank wiederhergestellt. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 25%.

Ich schaute unglücklich auf die Spielnachricht. Fünfundzwanzig Prozent Gesundheit waren nicht viel, aber immer noch besser als fünf Prozent. „Ich muss mehr von diesen Tränken finden“, murmelte ich. Vorsichtig stand ich auf und packte die leeren Fläschchen weg. Ich hatte eine vage Idee, wie ich sie in Zukunft verwenden könnte.

Mein Kopf pulsierte plötzlich und zwang mich, mich an der Wand des Ganges abzustützen. Was zum ...? In dem Moment, in dem ich mich auf das Gefühl konzentrierte, spürte ich, wie sich weitere Botschaften des Adjutanten in meinem Kopf entfalteten.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du hast deinen ersten Gegner erfolgreich besiegt und hast Erfahrung gesammelt. Du hast Level 4 erreicht!

Du hast 2 Attributspunkte zur Verfügung.

Dein Ausweichen hat sich auf Stufe 2 erhöht.

Kurzschwerter ist auf Stufe 7 gestiegen.

Ein Lächeln durchbrach meine Grimasse des Schmerzes. Wenigstens hatte die Begegnung etwas gebracht. Ich wankte zu meinem getöteten Feind hinüber.

Das Spiel hatte es einen schwarzen Schleim genannt, und im Tod sah es auch wirklich so aus. Von der Kreatur war nur noch wenig übrig. Sein weicher, geleeartiger Körper schien sich weiter zersetzt zu haben und hinterließ nichts als Pfützen aus klebrigem, schwarzem Schleim.

Als ich an mir herunterblickte, sah ich, dass ein großer Teil meines weißen Gewands und meiner Shorts zerrissen und zerfetzt war. Die übrig gebliebenen Teile waren schwarz gefärbt. Noch mehr Überreste des Schleims. Igitt, dachte ich und verzog mein Gesicht vor Ekel. Wenigstens mein Diebesumhang schien die Begegnung relativ unbeschadet überstanden zu haben, wofür ich dankbar war.

„Du hast Glück gehabt“, sagte Gnat und unterbrach meine Überlegungen.

Ich drehte mich zu ihm um. „Hm?“

„Wenn es dich beim ersten Mal getroffen hätte, hättest du nicht überlebt“, antwortete die Fledermaus.

Ich warf einen Blick auf die Wand am Ende des Ganges, wo die erste Salve des Schleims gelandet war. „Was genau hat er auf mich geschossen?“

„Ein Lähmungsmittel“, antwortete Gnat. „Schleime benutzen sie, um ihre Beute zu betäuben, bevor sie sie verzehren.“

Ich erschauderte. War das der Grund, warum sich der Schleim um mich gewickelt hatte? Um mich zu fressen? „Nun, jetzt ist es tot“, sagte ich.

Gnat nickte.

„Schade, dass es in diesem Chaos nichts mehr zu retten gibt“, sagte ich und schaute auf die zerstörten Überreste der Kreatur.

„Es wird ein Lager geben“, sagte Gnat zuversichtlich. „Und eine Truhe.“

Meine Augenbrauen hoben sich vor Überraschung. „Wirklich?“

Die Fledermaus wippte mit dem Kopf. „Der Meister hat diesen Sektor als Prüfung entworfen, denk daran. Es wird eine Belohnung geben. Du musst sie nur finden.“

Ich nickte nachdenklich. Das machte Sinn. In jedem Raum, in dem ich bisher gewesen war - abgesehen von dem in diesem Seitengang - befanden sich schließlich Beutetruhen. Ich ließ meinen Blick über den verdunkelten Gang schweifen. Ich hatte bereits jeden Zentimeter des Bereichs abgesucht. Wenn das Versteck des Schleims hier wäre, hätte ich es bestimmt schon gefunden.

Ich seufzte. Es blieb mir nichts anderes übrig, als weiter zu suchen. Unter Schmerzen humpelte ich tiefer in den Gang.


Kapitel 15: Was sich darunter verbirgt 


Zu meiner Überraschung brauchte ich nicht lange, um den Eingang zum Versteck des Schleims zu finden. Im ersten Raum des Seitengangs befand sich eine hölzerne Falltür, die gut sichtbar war.

Ich beäugte die Luke misstrauisch. Sie war vorher definitiv nicht da gewesen.

Als er meinen Blick sah, sagte Gnat: „Die muss versteckt gewesen sein. Wahrscheinlich durch eine Illusion. Der Tod des Schleims hat sie zum Vorschein gebracht.“

Ich humpelte vorsichtig um die geschlossene Falltür herum. Es gab einen einfachen Metallgriff, um sie zu öffnen, aber ich machte keine Anstalten, ihn zu berühren. „Gibt es Fallen?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Weiß ich nicht.“

Die Antwort war nicht unerwartet, aber trotzdem nicht sehr hilfreich. Mit zusammengekniffenen Augen untersuchte ich die Luke genau und versuchte, etwas Ungewöhnliches zu entdecken.

Nach einer Minute vergeblichen Untersuchens musste ich mir eingestehen, dass ich keine Gefahr spürte. Aber das konnte natürlich daran liegen, dass meine Wahrnehmung zu schwach war. Bei meiner schwachen Gesundheit wollte ich kein unnötiges Risiko eingehen. Als ich von der Luke zurücktrat, schloss ich die Augen und sandte dem Adjutanten meine Absicht zu.

Deine Wahrnehmung ist auf Rang 3 gestiegen. Deine Stufenobergrenze für wahrnehmungsbasierte Fertigkeiten hat sich erhöht auf: 30.

Meine Sinne wurden schärfer und mein Bewusstsein erweiterte sich, sodass ich Details in meiner Umgebung entdeckte, die ich vorher nicht gesehen hatte. Ich untersuchte die Luke erneut. Die Maserung der Holzplatten wurde schärfer und die Rostflecken auf dem Metallgriff waren deutlich zu erkennen. Aber auch diesmal konnte ich keine Anzeichen von etwas Seltsamen entdecken.

Na gut, vielleicht ist sie wirklich nicht mit Fallen versehen, dachte ich. So weit wie möglich entfernt stehend, hob ich die geschlossene Luke mit der ausgestreckten Spitze meines Schwertes an.

Die Falltür knarrte auf.

Zu meiner Erleichterung wurde keine Falle ausgelöst. Nach einem langen Moment spähte ich durch die offene Luke. In der Höhle des Schleims war es dunkler als im Gang, aber mit meiner kürzlich verbesserten Sehkraft hatte ich keine Probleme, die in den Schatten verborgenen Formen zu erkennen.

Eine hölzerne Rampe war am Rand der Luke angebracht worden und reichte bis zum Boden. So kam der Schleim also rein und raus. Die Höhle selbst war klein, weniger als ein paar Meter im Durchmesser. An einer Wand konnte ich einen Haufen ausmachen, den meine Augen nicht identifizieren konnten.

Meine Nase hatte jedoch kein Problem zu erkennen, was er enthielt: die Überreste der Opfer des Schleims. Leichen. Ich presste eine Hand auf meine Nase und meinen Mund. Der Geruch war ekelerregend und ließ mich zögern, die Höhle zu betreten, aber etwas anderes zog meine Aufmerksamkeit auf sich: eine verschlossene Truhe, die am Ende der Rampe stand. Nun, die kann ich nicht ignorieren, dachte ich.

Behutsam stieg ich auf die Rampe und betrat das Versteck.

~~~

Wie ich vermutet hatte, enthielt der Haufen in der Höhle die verflüssigten Überreste der Opfer des Schleims. Von ihren Körpern war nichts übrig geblieben außer ausgebleichten, ausgelutschten Knochen und zerrissenen Stofffetzen. Aus den Stofffetzen ging hervor, dass sich der Schleim ausschließlich von Anwärtern ernährt hatte.

Ich hatte mich gefragt, warum sich keiner meiner Mitanwärter in die Seitengänge gewagt hatte, aber es schien, als müssten es zumindest einige getan haben. Doch keiner hatte es geschafft, den Schleim zu töten. Es hätte für eine Gruppe von Anwärtern nicht schwer sein dürfen, den Schleim zu besiegen - wenn sie erst einmal auf seine Anwesenheit aufmerksam geworden wären.

Ich runzelte die Stirn. Oder war keiner der Anwärter in der Lage gewesen, die Kreatur aufzuspüren? Der Schleim schien ein geschickter Jäger zu sein, der sich in der Dunkelheit an seine Opfer heranpirschte. Wenn die Kreatur nur Nachzügler gejagt hätte, wäre es für den Schleim nicht schwer gewesen, seine Anwesenheit zu verbergen, während er seine Beute verschlang.

Ich erschauderte. Ich selbst war einem solchen Schicksal nur knapp entgangen. Als ich beim halbherzigen Durchstöbern des Haufens keine verwertbaren Gegenstände fand, wandte ich mich dem wahren Objekt meines Interesses zu: der Beutetruhe.

Ich verbrachte gut fünf Minuten damit, die Truhe zu untersuchen, bevor ich es wagte, sie zu öffnen. Ich war mir sicher, dass sie mit Fallen versehen war, aber zu meiner Überraschung entdeckte ich keine. Im Inneren fand ich zwei Gegenstände.

Du hast ein Kompendium mit einer fortgeschrittenen Fähigkeit erworben: ein Zauberbuch zur Beschwörung eines geringeren Geschöpfs. Du kannst diese Fähigkeit nicht erlernen. Du verfügst nicht über die erforderliche Fertigkeit: Nekromantie Rang 3 und hast keine freien Plätze im erforderlichen Attribut: Glaube. Das Kompendium ist ein Gegenstand zur einmaligen Verwendung.

Du hast 1 vollen Heiltrank erworben. Dieser Gegenstand wird deine Gesundheit vollständig wiederherstellen.

„Ein Kompendium für Fähigkeiten?“, murmelte ich und studierte den dicken, in schwarzes Leder gebundenen Wälzer in meinen Händen.

„So kannst du Fähigkeiten erwerben“, sagte Gnat von meiner Schulter aus. Die skelettartige Fledermaus schaute neugierig auf das Buch in meinen Händen. „Der Zauber, der hier drinsteht, ist ziemlich nützlich, aber für dich ist er natürlich wertlos. Schade, dass du nicht den Weg des Zauberers gewählt hast.“

Ich nickte abwesend. „Schade“, sagte ich und stimmte ihm zu, obwohl ich bezweifelte, dass ich als Zauberer gegen den Schleim überlebt hätte. Ich verstaute das Zauberbuch in meinem Rucksack. Der Wälzer war zwar nicht von unmittelbarem Nutzen für mich, aber er könnte sich in der Zukunft noch als wertvoll erweisen.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den Heiltrank. Allein dafür hat sich mein Abstieg in die Höhle gelohnt. Ohne zu zögern, trank ich das Elixier.

Du hast dich mit einem vollen Heiltrank regeneriert. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 100%.

„Ah, viel besser“, sagte ich und lächelte erfreut, als alle meine Verletzungen auf wundersame Weise heilten und mich dankenswerterweise schmerzfrei machten. Ich fühlte mich ermutigt, was meine Chancen im Kerker anging, und kletterte die Rampe hinauf.

Es war an der Zeit, den linken Gang zu erkunden.

~~~

Ich schlich mich mit allen Sinnen geschärft in den zweiten Seitengang und hielt nach dem kleinsten Anzeichen von Gefahr Ausschau. Der linke Korridor war ebenfalls in Dunkelheit gehüllt. Nach einer flüchtigen Untersuchung stellte ich fest, dass er genauso aufgebaut war wie der Gang, in dem ich gerade gewesen war.

Angesichts dieser Ähnlichkeit schlich ich leise zurück in den ersten Raum des Ganges und untersuchte den Boden. Tatsächlich entdeckte ich nach ein paar Sekunden in der rechten Ecke des Raums eine seltsame Stelle. Ich untersuchte den verdächtigen Fleck auf dem Boden.

Irgendetwas an den Fliesen, die den fraglichen Bereich bedecken, schien nicht ganz richtig zu sein. Sie sind zu glatt, wurde mir klar. Zu perfekt und ohne die Kratzer, die die anderen Fliesen aufweisen. Der Unterschied war subtil, aber jetzt, wo ich ihn erkannt hatte, fiel er mir auf.

Kein Zweifel, dachte ich. Das ist eine Luke, die von einer Illusion verdeckt wird. Meine Gefühle waren gemischt, als ich die Falltür entdeckte. Auf der einen Seite war es wahrscheinlich eine weitere Gelegenheit, Erfahrung zu sammeln und mehr Beute zu machen. Andererseits bedeutete es wahrscheinlich, dass ich gegen einen weiteren Schleim kämpfen musste, worauf ich mich überhaupt nicht freute.

Aber dieses Mal habe ich einen Plan, versicherte ich mir.

Ich hatte lange und gründlich nachgedacht, bevor ich mich in den linken Seitengang wagte, und ich hatte mir einen Weg ausgedacht, wie ich den Schleim mit minimalem Risiko besiegen konnte. Aber alles hing davon ab, dass meine Annahmen richtig waren. Ich hatte keine Möglichkeit, sie vor dem Kampf zu testen. Entweder ich hatte recht oder nicht. Außerdem kann ich den Schleim im schlimmsten Fall jederzeit wieder zu Tode hacken. Ich muss nur seinen lähmenden Geschossen ausweichen.

Ich ging halb in die Hocke und stellte mich in die Ecke des Raumes, die am weitesten von der Falltür entfernt war. Ich schaute auf den elfischen Fingerknochen hinunter, den ich in der Hand hielt, um sein Gewicht zu prüfen. Ich hatte ihn aus der Höhle des toten Schleims mitgenommen.

Jetzt oder nie, dachte ich und warf den kleinen Knochen in Richtung der unechten Steinplatten. Ich zielte richtig, und der Knochen klirrte geräuschvoll über das unsichtbare Holz der Luke. Ich hielt still und machte meine Waffen bereit.

Ich brauchte nicht lange zu warten. Nach nur wenigen Sekunden öffnete sich die Luke.


Kapitel 16: Ein zweiter Hieb 


Eine Pfütze aus schwarzer Flüssigkeit bildete sich um die offene Falltür. Dieses Mal konnte ich den Schleim leicht von der umgebenden Dunkelheit unterscheiden.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 6 gestiegen.

Ich spürte, wie sich etwas meiner Anspannung bei der Nachricht des Spiels löste. Ich war mir vorher nicht sicher gewesen, ob ich mich vor dem Schleim verstecken konnte. Ich beobachtete, wie die Kreatur sich weiter nach oben verlagerte, als ob sie die Luft schmecken würde. Lauscht es nach mir?, fragte ich mich.

Da ich mich daran erinnerte, wie die Kreatur mich beim letzten Mal gefunden hatte, wagte ich nicht, mich zu bewegen. Als die Sekunden verstrichen und die Kreatur mich nicht entdeckte, erschien eine weitere Spielnachricht in meinen Gedanken.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 7 gestiegen.

Ich lächelte grimmig. Meine Schleichkünste auf diese Weise zu verbessern, war ebenfalls Teil meines Plans. Das Verstecken vor dem Schleim war das einzige Mittel, das ich gefunden hatte, um meine Schleichkünste zu trainieren, und obwohl ich wusste, dass ich ein gefährliches Spiel spielte, war es ein Risiko, das ich eingehen musste.

Die Sekunden wurden zu Minuten und brachten meine Fertigkeit weiter voran, aber noch immer bewegte sich die Kreatur nicht von der offenen Luke weg.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 8 gestiegen.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 9 gestiegen.

Ich übte mich in Geduld und wartete. Schließlich brach die Kreatur seine Starre und kroch aus dem Raum - um den Rest des Ganges nach mir abzusuchen, wie ich annahm. Ich ließ ihr eine Minute Zeit und machte dann einen Schritt nach vorne. Ich wartete eine weitere Minute, um zu sehen, ob meine Bewegung entdeckt worden war.

Als ich sicher war, dass ich verborgen geblieben war, folgte ich dem Schleim aus dem Raum.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 10 gestiegen. Glückwunsch, Michael! Deine Schleichkünste haben nun Rang 1 erreicht.

Deine Lernrate für die Fertigkeit Schleichen hat sich verringert. Die Lernrate ist antiproportional zu deinem Rang und sinkt mit jedem neuen Rang, den du erreichst.

Ich hielt auf der Türschwelle der Kammer inne, als diese letzte Nachricht mich erreichte. Diese war ein wenig anders, aber ich hatte keine Zeit, mir darüber Gedanken zu machen.

Ich verdrängte die Nachricht aus meinem Bewusstsein und lief dem Schleim hinterher. Er bahnte sich langsam seinen Weg tiefer in den Gang und hielt an jedem Raum an, um ihn zu durchsuchen. Ich hielt ein paar Meter Abstand zwischen mir und dem Schleim, achtete aber darauf, ihn immer im Blick zu behalten. Währenddessen verbesserte sich meine Schleichfertigkeit immer mehr.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 11 gestiegen.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 12 gestiegen.

...

Ich setzte mein gefährliches Spiel fort und verfolgte den Schleim den Gang rauf und runter, bis meine Schleichkünste schließlich ihr Maximum erreicht hatten.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 20 gestiegen. Herzlichen Glückwunsch, Michael! Deine Schleichfertigkeit hat Rang 2 erreicht, deine aktuelle Höchststufe. Um deine Schleichfertigkeit weiter zu verbessern, erhöhe deinen Geschicklichkeitsrang.

Das war einfacher als erwartet, dachte ich und freute mich, dass ich die Fähigkeit so schnell perfektioniert hatte. Aber angesichts der letzten Nachricht des Spiels war klar, dass es immer schwieriger werden würde, meine Fähigkeiten zu verbessern.

Nachdem der erste Teil meines Plans abgeschlossen war, ging ich zur nächsten Phase über: das Töten des Schleims. Ich brauchte einen Moment, um mich zu vergewissern, wo der Schleim war. Er befand sich in einem Gang und bewegte sich weiter von mir weg in Richtung des nächsten Raums. Perfekt!

Ich nahm einen zweiten Fingerknochen in die Hand und schleuderte ihn so fest ich konnte an das andere Ende des Ganges. Das Geräusch des Knochens, der auf die harte Steinplatte knallte, hallte laut in der Stille wider.

Nicht unerwartet reagierte der Schleim sofort. Er feuerte eines seiner lähmenden Geschosse in die Richtung des Geräuschs und glitt in einem schnellen Kriechgang den Gang hinunter.

Zufrieden mit dem Erfolg meines Tricks zog ich eine der benutzten Heilflaschen – die nun nicht mehr leer war - heraus und nahm sie in meine rechte Hand. Ich eilte vorwärts und verringerte den Abstand zwischen mir und dem sich langsamer bewegenden Schleim. Als ich der Meinung war, dass ich nah genug dran war, schlug meine Hand einen Bogen nach vorne und schickte den Inhalt des unverschlossenen Fläschchens zielsicher auf den immer noch unaufmerksamen Schleim.

Du hast einen Schleim der Stufe 5 mit einem Giftpfeil getroffen. Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Der Schleim begann sich zu drehen und ich ließ die leere Phiole fallen. Ich machte noch keine Anstalten, mein Schwert zu ziehen, sondern wich schnell zurück und zog eine zweite Phiole aus meinem Gürtel.

Ich hielt das Fläschchen bereit und beobachtete den Schleim wachsam. Wie vorhergesagt, feuerte die Kreatur ein Geschoss auf mich ab. Ich hatte den Angriff erwartet und tanzte leicht zur Seite.

Du bist dem Angriff eines Schleims ausgewichen. Deine Ausweichfähigkeit ist auf Stufe 3 gestiegen.

Dem Schleim waren immer noch keine negativen Effekte des Pfeils anzumerken. Ich hatte keine Ahnung, ob die Giftstoffe des Pfeils die Kreatur tatsächlich beeinträchtigen würden. Trotzdem fand ich, dass es das Risiko wert war, den Pfeil zu benutzen. Meine größte Sorge bei dem ganzen Unterfangen war, ob ich die Kreatur treffen würde. Aber die weiche Haut des Schleims und die durch die geringe Länge des Fläschchens vorgegebene Flugbahn machten es zu einer leichten Übung, mein Ziel zu treffen.

Mal sehen, ob sich mein Risiko auszahlt. Ich fragte mich, wie lange ich warten sollte, bevor ich das nächste Fläschchen warf, und zog mich weiter zurück.

Ich war schon fast aus dem Seitengang heraus und an der Kreuzung, als der Schleim plötzlich zusammenbrach und seine gallertartige Masse zu fast nichts zusammenschrumpfte.

Du hast einen jungen schwarzen Schleim getötet und Erfahrung gesammelt. Du hast Level 5 erreicht!

Ich stolperte vor Überraschung. „Nun, Gnat“, sagte ich und konnte mein Grinsen nicht verbergen, „das war fast zu einfach.“

~~~

Ich hielt bei der Leiche des Schleims inne. Wie beim ersten Schleim, den ich getötet hatte, war nichts Brauchbares übrig geblieben, aber ich entdeckte meinen Pfeil, der schwach zwischen den Überresten glitzerte. Ich bückte mich und fischte ihn aus dem Schleim heraus.

Du hast einen gebrauchten Dartpfeil erworben.

Dann machte ich mich auf den Weg zum Versteck der Kreatur. Ich traf die gleichen Vorsichtsmaßnahmen wie zuvor und vergewisserte mich, dass die Beutetruhe des Schleims nicht mit Fallen versehen war, bevor ich sie öffnete. Was ich darin fand, gab mir erneut Anlass zum Lächeln.

Du hast ein fortgeschrittenes Fertigkeitsbuch erworben: Kampf mit zwei Waffen. Diese Fertigkeit ist mit deiner gewählten Klasse kompatibel und kann erlernt werden. Das Fertigkeitsbuch ist ein Gegenstand zur einmaligen Verwendung.

Du hast 1 vollen Heiltrank erworben. Dieser Gegenstand wird deine Gesundheit vollständig wiederherstellen.

Gnat schaute sich die Gegenstände in meinen Händen an. „Nun, Michael, es scheint, als hättest du endlich Glück gehabt.“

Ich nickte. „Das habe ich in der Tat."


Kapitel 17: Kreuzung 


Ich machte mich auf den Weg zurück zur Kreuzung und suchte mir einen sauberen Platz, um nachzudenken. Das Fertigkeitsbuch, das ich gefunden hatte, faszinierte mich, aber bevor ich mich entschied, ob ich die Fertigkeit erlernen wollte oder nicht, musste ich zuerst meinen weiteren Weg überdenken.

„Also, Gnat“, fragte ich, „wie funktionieren die Fertigkeitsbücher?“

Die Skelettfledermaus verlagerte ihr Gewicht auf meiner Schulter. „Auf die gleiche Weise wie die Klassensteine. Du erhältst ihr Wissen direkt.“

Ich schürzte meine Lippen. „Dauerhaft?“

„Dauerhaft“, bestätigt Gnat. „Einmal erlernt, kann eine Fähigkeit nicht mehr verlernt werden.

Ich fuhr mit der Hand über das Fertigkeitsbuch in meinem Schoß. Es war in braunes Leder gebunden und auf dem Einband mit silberner Schrift graviert. Eine winzige Klappe auf der rechten Seite hielt den Wälzer versiegelt, aber es wäre ein Leichtes, sie zu öffnen. Ich machte noch keine Anstalten, das Buch zu öffnen, sondern las noch einmal die Beschreibung.

Kampf mit zwei Waffen: Diese Fertigkeit ist kompatibel mit deinen Klassen und kann erlernt werden.

Die Nachricht besagte, dass die Fertigkeiten, die ich erlernen konnte, von meiner Klasse abhingen, aber ich war mir noch nicht sicher, zu welchen Fertigkeiten ich als Späher Zugang haben würde. Aber ich konnte es mir denken. „Können Späher magische Fähigkeiten erlernen, Gnat?“

„Nein“, antwortete der Vertraute und bestätigte damit meinen Verdacht.

„Welche Fähigkeiten kann ein Späher lernen?“, fragte ich.

Die Fledermaus zuckte mit den Schultern. „Die Liste ist zu lang, als dass ich sie mir merken könnte. Die Späherklasse basiert auf Geschicklichkeit und kann daher die meisten Fähigkeiten erlernen, die durch dieses Attribut bestimmt werden. Auch viele wahrnehmungsbasierte Fertigkeiten stehen Spähern zur Verfügung.“

Ich nickte nachdenklich. Ich hätte mir gerne die gesamte Liste der verfügbaren Fertigkeiten angesehen, bevor ich eine neue Fertigkeit erlernte, aber diesen Luxus hatte ich nicht und ich konnte mir die Chance nicht entgehen lassen, die einzige andere Fertigkeit zu erlernen, die ich gefunden hatte - und noch dazu eine fortgeschrittene. Außerdem würde diese Fertigkeit meine bereits vorhandene Fertigkeit für leichte Waffen gut ergänzen, und selbst wenn ich sie erlernt hätte, hätte ich noch zwei Fertigkeitsplätze zur Verfügung.

Die Entscheidung getroffen, öffnete ich das Fertigkeitsbuch.

Die Seiten des Wälzers waren mit langen Zeilen faseriger Schrift gefüllt, die ich zu meiner Überraschung verstehen konnte. Fast unfreiwillig begann ich zu lesen.

~~~

Ich blinzelte und wurde mir meiner Umgebung langsam wieder bewusst. Der Wälzer hatte mich so gefesselt, dass ich sowohl die Zeit als auch meine Umgebung aus den Augen verloren hatte.

Ich blickte nach unten. Das Fertigkeitsbuch war verschwunden. Bevor ich in Panik geraten konnte, machte mich ein Puls in meinem Kopf auf eine wartende Spielnachricht aufmerksam.

Ich schaute in mich und betrachtete den Inhalt.

Du hast die fortgeschrittene Fähigkeit: Kampf mit zwei Waffen erworben. Du kannst jetzt im Kampf mit zwei Waffen kämpfen. Je weiter du diese Fertigkeit ausbaust, desto geringer werden die Nachteile, die du erleidest, wenn du zwei Waffen gleichzeitig führst. Beachte, dass nicht alle Waffen für den Einsatz in deiner zweiten Hand geeignet sind.

Du hast noch 2 von 6 Fertigkeitsslots der Späherklasse übrig.

Meine Augenbrauen hoben sich vor Überraschung. Scheinbar hatte ich in meiner Trance das Fertigkeitsbuch zu Ende gelesen und mir dessen Wissen angeeignet. „Gnat, wie viel Zeit ist vergangen?“

„Weniger als eine Minute, Michael“, antwortete er.

Ich schüttelte den Kopf und war erstaunt, wie schnell es gegangen war.

„Sollen wir uns auf den Weg machen?“, fragte Gnat.

„Einen Moment“, antwortete ich. „Ich muss mich um eine andere Sache kümmern.“ Ich schloss meine Augen und kommunizierte erneut mit dem Adjutanten des Spiels.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 3 gestiegen.

Dieses Mal entschied ich mich, meinen neuen Attributspunkt zu nutzen, um meine Geschicklichkeit zu verbessern. So konnte ich meine Schleichkünste weiter verbessern. Um die Änderungen zu überprüfen, rief ich meine Spielerdaten auf.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 5. Rang: 0. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 70%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Attribute

Verfügbar: 0 Punkte.

Stärke: 0. Konstitution: 0. Geschicklichkeit: 3. Wahrnehmung: 3. Verstand: 0. Magie: 0. und Glaube: 0.

Klassen

Primäre Klasse: Späher (grundlegend).

Sekundäre Klasse: Keine.

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter: +1 zum Nekromantie-Rang.

Flink: +2 Geschicklichkeit.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitsslots: 2.

Ausweichen (aktuell: 3. max.: 30. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Schleichen (aktuell: 20. max.: 30. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 7. max.: 30. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kampf mit zwei Waffen (aktuell: 1. max.: 30. Geschicklichkeit, fortgeschritten).

Fähigkeiten

Keine.

Ausstattung

1 gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

1 einfaches Stahl-Kurzschwert (+10% Schaden).

Rucksackinhalt

6 x Feldrationen.

1 x Flasche mit Wasser.

3 x gebrauchter Giftpfeil.

2 x unbenutzter Giftpfeil.

3 x leere Zaubertrankflaschen.

1 x Zauberbuch „Beschwörung eines kleinen Geschöpfs“.

1 x voller Heiltrank.

Beim Anblick meines Spielerprofils nickte ich zustimmend. Zweifelsohne wurde ich immer stärker. Ich richtete mich auf. Es war an der Zeit, weiterzumachen.

~~~

Ich schlich auf Zehenspitzen und mit gezücktem Schwert in den Hauptgang und ließ meinen Blick von einer Seite zur anderen huschen. Ich hatte versucht, mich zu verstecken, aber selbst mit meiner Schleichfertigkeit auf Rang zwei war der Korridor zu hell erleuchtet, um mich zu verbergen.

Der erste Teil des Ganges war identisch mit den anderen Hauptgängen, die ich betreten hatte: voller toter Kobolde und geplünderter Truhen, und ich bewegte mich schnell weiter. Dann öffnete sich der Korridor zu einer großen, runden Kammer.

Ich hielt auf der Schwelle inne und scannte vorsichtig das Innere. So wie es aussah, hatte der Raum die letzte Prüfung des zweiten Abschnitts des Kerkers beherbergt. Ich konnte keine Bewegung ausmachen, sah aber viele Leichen.

Ich schlüpfte in den Raum und schlängelte mich durch die grausigen Überreste, während ich die Toten zählte. Zwei Dutzend tote Kobolde und fast genauso viele Anwärterleichen lagen im Raum.. In der Mitte der Kammer, wo das Gemetzel am schlimmsten gewesen war, unterschieden sich die toten Kobolde deutlich vom Rest ihrer Artgenossen.

Ich runzelte die Stirn. „Gnat, was ist mit diesen Kobolden los?“

Die Skelettfledermaus sah sich die sechs Leichen an, die ich untersuchte. „Sie scheinen mir normal zu sein“, antwortete mein Vertrauter.

„Sind sie nicht“, argumentierte ich. „Sie sind größer.“ Mit knapp über anderthalb Metern waren die fraglichen Leichen etwa so groß wie ein kleiner Mensch.

„Ah“, sagte die Fledermaus. „Jetzt verstehe ich deine Verwirrung. Diese Kobolde“, sagte Gnat und deutete mit seinem Kinn auf die sechs, „sind Krieger. Wahrscheinlich Kämpfer niedriger Stufe.“ Der Vertraute drehte seinen Kopf. „Diese Kobolde sind Arbeiter.“ Spuckte er aus. „Wertlose Zivilisten.“

Ich überdachte die Worte meines Begleiters. „Ich nehme an, dass ich von nun an auf mehr Koboldkrieger im Kerker treffen werden?“

Gnat schnaubte. „Natürlich.“

Ich seufzte. „Also gut.“ Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf die sechs toten Kobolde. Um sie herum lagen doppelt so viele Anwärterleichen wie im Rest des Raumes. Daraus schloss ich, dass die Krieger eine deutlich größere Bedrohung darstellten als die Arbeiter.

Die Krieger waren auch deutlich muskulöser als die anderen Kobolde, denen ich begegnet war. Ich nahm an, dass sie auch besser bewaffnet und gepanzert waren, aber da die Leichen entblößt waren, konnte ich nicht sagen, ob das wirklich der Fall war.

Die zerhackten und ramponierten Überreste einer Holztruhe lagen in der Mitte der Leichen. Ich seufzte erneut. Es schien, als hätten die anderen Anwärter ihren eigenen Weg um die Fallen in den Truhen herum gefunden. Ich würde wahrscheinlich keine noch nicht geplünderten Truhen mehr finden.

Ich sah auf und suchte den Raum ab. Es gab nur eine weitere Öffnung, die von der Kammer wegführte: ein großer Torbogen am nördlichen Ende. Das musste der Eingang zum dritten Teil des Kerkerbereichs sein.

Ich steckte mein Schwert in die Scheide, schlüpfte durch den Torbogen und setzte meinen Weg fort.


Kapitel 18: Entscheidungen 


Der dritte Abschnitt des Dungeons war fast identisch mit dem ersten, nur dass die Räume dieses Mal mit Kriegern und nicht mit Arbeitern bevölkert waren. Aber zu meiner Erleichterung hatte sich die Zahl der Kobolde in jedem Raum wieder auf drei reduziert, eine überschaubare Gruppe, gegen die ich alleine antreten konnte.

Ich machte mich schweigend auf den Weg durch die dritte Etappe. Wieder entdeckte ich außer mir niemanden sonst. Ich fragte mich, wie weit die anderen Anwärter voraus waren und wie schnell sie diesen Teil des Kerkers hinter sich gebracht hatten. Ich fragte mich auch, wie der Kerker aufgebaut war. Würde er sich im ganzen Sektor immer wieder wiederholen?

Erst als ich die letzte Kammer des dritten Abschnitts betrat, bemerkte ich eine Veränderung in der Konfiguration des Kerkers: Es gab drei Ausgänge, die vom Raum wegführten. Die Gänge dahinter waren alle ähnlich groß und schwach beleuchtet.

Meine Augenbrauen zogen sich nach unten. Welcher führte also zum vierten Abschnitt und welche beiden waren nur Nebengänge? Bis jetzt war ich im Kerker noch auf keine echten Abzweigungen gestoßen. Es hatte immer nur einen Weg gegeben, dem ich folgen konnte. Sollte sich das nun ändern?

Ich ging zum Eingang eines Tunnels und spähte hinein. Sofort fiel mir ein weiterer Unterschied auf. Im Gegensatz zu den anderen Gängen, durch die ich mich bisher gewagt hatte, hatte der, der sich vom Ausgang der Kammer wegzog, einen unbefestigten Kiesboden und grob behauene Felswände. Genauer gesagt war es ein Tunnel. Ich untersuchte die beiden anderen Ausgänge und stellte fest, dass die Tunnel, die von ihnen wegführten, identisch waren.

„Gnat“, fragte ich und wandte mich an meinen Vertrauten, „hast du eine Erklärung für die plötzliche Veränderung des Kerkers?“

Die Fledermaus gluckste. „Das muss bedeuten, dass die Trainingsphase vorbei ist.“

Ich starrte ihn ausdruckslos an. „Was?“

„Es scheint, dass der Meister die erste Phase seiner Prüfung relativ ... zahm und einheitlich gehalten hat“, sagte Gnat. „Du solltest annehmen, dass das nun nicht mehr der Fall ist.“ Der Vertraute gestikulierte in Richtung des dunklen Tunnels. „Erwarte, dass die Dinge dort schwieriger und abwechslungsreicher werden."

Fantastisch, dachte ich und verzog die Lippen. Wenn ich Gnat richtig verstanden hatte, würden die Begegnungen nach diesem Punkt eher zufälliger Natur sein, was gut oder schlecht sein konnte. Gemessen daran, wie schwach ich war, zog ich vorhersehbare Herausforderungen weitaus vor. Zumindest welche, auf die ich mich vorbereiten konnte.

Nun, man kann es nicht ändern. Wahllos nahm ich den linken Tunnel und duckte mich hinein.

~~~

Der Tunnel schlängelte sich nach links und rechts, verengte sich an einigen Stellen und wurde an anderen Stellen breiter. Ich schlich auf Zehenspitzen durch den Tunnel und trat so leise wie möglich auf den harten Schotter. Die fehlende Beleuchtung des Tunnels war mir in dieser Hinsicht sehr nützlich. Nicht ein einziges Mal verlor ich meine Tarnung.

Der Tunnel war jedoch nicht wirklich stockdunkel. An einigen Stellen lockerten leuchtende Kristalle die Dunkelheit auf, und an anderen wuchsen leuchtende Pilze. Sie gaben mir genug Licht, um zu sehen, aber ließen auch genug Schatten, um ungesehen vorbeizuschlüpfen.

Ich hatte versucht, ein paar der Pilze zu pflücken, weil ich dachte, sie wären eine gute tragbare Lichtquelle, aber schon nach ein paar Minuten verloren die Pilze ihre Leuchtkraft und schrumpften vertrocknet zusammen. Ich verwarf die Idee und setzte meinen Weg fort.

Nach zehn Minuten stieß ich auf das erste Anzeichen dafür, dass auch andere auf diesem Weg gewesen waren. Eine Zwergenleiche lag in der Mitte des Tunnels. Seine weiße Baumwollkleidung war zerfetzt und tiefe Furchen hatten sich durch seine Haut gegraben.

Ich betrachtete die Leiche aus den Schatten heraus und suchte die Umgebung ab. Es gab keine Anzeichen dafür, was den Anwärter getötet hatte. Als mir nach ein paar Augenblicken nichts auffiel, schlich ich an der Leiche vorbei und setzte meinen Weg fort.

Aber nur ein paar Dutzend Meter weiter stieß ich auf einen weiteren toten Anwärter. Diesmal war es ein Gnom, der ebenfalls in Stücke gerissen worden war. Ich spürte, wie meine Angst wuchs, und ging weiter den Tunnel hinunter.

Wenig später hielt ich noch einmal an. Der Tunnel hatte sich zu einer kleinen Höhle voller großer Felsen verbreitert. Zwischen den Felsbrocken lagen drei weitere Leichen. Wieder waren alle Anwärter.

Diesmal kam ich zum Stehen. Meine Instinkte schrien mich an, umzukehren. Mit zusammengekniffenen Augen suchte ich jeden Zentimeter der Höhle ab. Es gab immer noch keine Spur von dem oder den Feinden, die die Anwärter getötet hatten. „Hast du eine Ahnung, wer das getan hat?“, fragte ich Gnat.

„Nein“, antwortete mein Vertrauter und klang dabei ungewohnt ernst. „Aber ich würde dir raten, umzukehren.“

Ich schloss kurz die Augen und dachte über meine Optionen nach. Umzukehren schien der klügere Weg zu sein, aber ich hatte bislang viel gewonnen, indem ich mich dorthin gewagt hatte, wo andere Anwärter sich nicht hin trauten.

Warum nicht weitergehen?, fragte ich mich. Solange ich im Verborgenen bleibe, sollte ich mir wenig Sorgen machen müssen.

Ich zögerte einen Moment und wog die möglichen Vorteile gegen die Risiken ab. Aber der Gedanke, Neuland zu erkunden, war zu verlockend, um ihn zu ignorieren. Ich beschloss, weiterzugehen. Ich kroch jetzt fast weiter, durchquerte die Höhle und ging in den Tunnel dahinter.

Ich hatte mich nur ein kleines Stückchen weiter gewagt, als ein unnatürliches Geräusch meine Aufmerksamkeit erregte. Ich blieb sofort stehen. Ich spitzte die Ohren und wartete, bis ich das Geräusch wieder hörte.

Grrrr ... nnnch ... aarrgh.

Mein Atem stockte. Dieses Mal war das Geräusch nicht zu überhören. Es kam von weiter unten aus dem Tunnel. Irgendwo da vorne wartete eine Kreatur. Und sie hörte sich ganz nah an.

Ich untersuchte erneut die Dunkelheit vor mir, fand aber keine Antworten. Nur ein paar Meter weiter machte der Tunnel eine scharfe Biegung nach rechts und verbarg die Quelle der Geräusche.

Unbewusst fiel meine Hand auf den Griff meines Schwertes. Soll ich weitergehen oder nicht? Ich bin schon so weit gekommen. Was sind schon ein paar Schritte mehr?

Ich nahm all meinen Mut zusammen, ging vorwärts und stützte mich mit dem Rücken an der Tunnelwand ab. Ich schlich um die Kurve und prüfte vor jedem Schritt doppelt und dreifach, ob der Boden beständig war.

Ich konnte nicht sagen, wie lange ich gebraucht hatte, um diese paar Meter zu überwinden, aber schließlich bog ich um die Ecke und sah, was dahinter lag.

Ich unterdrückte ein scharfes Einatmen. Der Tunnel hatte sich zu einer weiteren Höhle verbreitert. Diese war mit einem Feld aus leuchtenden Pilzen bedeckt, die das Innere der Höhle in ein sanftes blaues Licht tauchten. In der Mitte der Pilze saßen zwei fast drei Meter große Gestalten.

Die Kreaturen sahen abgemagert und halbverhungert aus und ihre Knochen zeichneten sich deutlich unter ihrer olivgrünen Haut ab. Die Zähne der beiden waren zu Spitzen abgefeilt und ihr schmutziges schwarzes Haar fiel ihnen bis zu den Schultern. Beide Kreaturen trugen nicht mehr als einen kleinen Lendenschurz.

Doch es war nicht allein der Anblick des grünhäutigen Paares, der meine Augen vor Entsetzen aufreißen ließ. Nein, es war das, was sie taten. In den bekrallten Händen jedes Monsters befand sich ein ... Körperteil. Ein blasses, weiches Körperteil, das eindeutig dem Menschen zu Füßen der beiden abgerissen worden war.

Ich schluckte krampfhaft. Die Kreaturen fraßen den Anwärter. Das Geräusch, das ich gehört hatte, war das Geräusch der Zähne der Monster, die auf den menschlichen Knochen knirschten. Als ich beobachtete, wie eine der Kreaturen einen kleinen Knochen ausspuckte und Blut ungehindert am Kinn der anderen heruntertropfte, krampfte sich mein Magen zusammen und ich machte unwillkürlich einen Schritt zurück.

Ein Kieselstein knirschte unter meinem Fuß.

Die Monster hielten in ihrem ständigen Kauen inne und ihre Blicke richteten sich auf den Tunnelmund, der mich verbarg.

Ich erstarrte.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 21 gestiegen.

Idiot!, verfluchte ich mich selbst. Ich hielt meine Augen auf die beiden Kreaturen gerichtet. Sie beobachteten immer noch aufmerksam den Tunneleingang und ich wagte es nicht, mich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. Eine Schweißperle rann mir über das Gesicht.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt!

Ein Herzschlag verging, dann noch einer. Ich war wie versteinert, aber dennoch bereit zu fliehen. Wenn eine der Kreaturen auch nur Anstalten machen würde, sich zu erheben, würde ich die Deckung verlassen und rennen. Bei meinem Rundgang durch die Höhle waren mir die anderen Toten in der Höhle nicht entgangen. Mindestens eine ganze Reihe von Anwärtern war hier gestorben.

Wenn so viele meiner Kameraden es nicht geschafft hatten, die beiden Monster zu töten, wollte ich auf keinen Fall riskieren, mich unvorbereitet mit den Kreaturen anzulegen. Aber zu meiner großen Erleichterung ließ das Misstrauen der Kreaturen nach, als die Sekunden verstrichen und sich kein Feind mehr zeigte. Sie fingen beide nacheinander wieder an zu fressen.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 22 gestiegen.

Ohne meine Schultern zu entspannen oder mir einen weiteren verräterischen Ausrutscher zu erlauben, wich ich mit sorgfältig kontrollierten Bewegungen zurück.


Kapitel 19: Sackgassen 


Ich zog mich weiter zurück, bis ich wieder in der letzten Kammer der dritten Etappe war. Ich warf mich auf den Boden und atmete erleichtert aus, als mein schneller Puls endlich zu sinken begann.

„Was zum Teufel waren das für Dinger?“, fragte ich.

„Trolle“, antwortete Gnat knapp.

„Trolle?“, wiederholte ich. „Und sie essen andere Leute?“

Gnat bewegte sich unbehaglich. „Trolle essen alles. Sogar Untote.“

Ich verzog angewidert das Gesicht. „Wirklich? Wozu denn?“ Gnat öffnete den Mund, um zu antworten, aber ich winkte ab. „Ist egal, ich will es gar nicht wissen.“ Ich rieb mir durch das Gesicht. „Was ich aber wissen will“, murmelte ich rhetorisch, während ich darüber nachdachte, „ist, wie ich sie töten kann.“

„Das kannst du nicht“, sagte mein Vertrauter.

Ich schnaubte. „Alles kann getötet werden, Gnat. Zugegeben, es wird nicht einfach sein. Wenn man bedenkt, wie viele Anwärter diese Monster getötet haben, muss es schwer sein, sie zu erledigen. Aber ich muss nur ...“

Gnat schüttelte den Kopf. „Nein. Ich meine, du kannst es nicht.“

Ich hielt inne. „Was meinst du damit?“

„Trolle können nur durch Magie getötet werden“, sagte Gnat.

Ich blinzelte. Na gut, das könnte ein Problem werden. „Ich kann ihnen also nicht einmal Schaden zufügen?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Das könntest du. Du könntest sie sogar kampfunfähig machen - vorausgesetzt, du bist in der Lage, ihnen schnell genug Schaden zuzufügen - aber Trolle besitzen überlegene Regenerationsfähigkeiten, mit denen sie sich von fast jeder Art von Schaden heilen können. Die einzigen Wunden, von denen sich ein Troll nicht erholen kann, sind die, die ihm durch magische Flammen zugefügt wurden.“

Ich biss mir auf die Lippe, als ich das überdachte. „Was glaubst du, wie stark diese Trolle sind?“

„Trolle sind Kreaturen auf Rang zwei“, antwortete Gnat. Als er meinen leeren Blick sah, erklärte er weiter. „Das bedeutet, dass selbst der niedrigste und schwächste Troll Stufe zwanzig ist.“

Ich pfiff lautlos. „Nun, verdammt“, murmelte ich. Ich hatte einen Ausgang am Ende der Pilzhöhle entdeckt und gehofft, dass ich, sobald ich mit den Trollen fertig war, einen noch unberührten Teil des Kerkers erkunden konnte. Diese Möglichkeit war nun aber ausgeschlossen.

So hell wie die Höhle beleuchtet war, konnte ich mich auf keinen Fall an den Trollen vorbeischleichen, und wenn ich das Level der Kreaturen bedachte, bezweifelte ich, dass selbst meine Giftpfeile viel mehr tun würden, als sie zu irritieren.

Ich ließ meinen Blick zu den beiden anderen Tunneln schweifen, die von der Kammer wegführten. Ich seufzte und stand auf. „Es ist wohl an der Zeit, einen weiteren Tunnel zu erkunden“, sagte ich und schlüpfte in den mittleren Tunnel.

~~~

Der zweite Tunnel schlängelte sich viel öfter auf und ab als der Erste. Vorsichtig folgte ich den verschlungenen Windungen des Ganges. Doch schon nach ein paar Hundert Metern spürte ich eine gewisse Beunruhigung, weil ich merkte, dass die Dunkelheit um mich herum zunahm.

Je weiter ich in den Tunnel vordrang, desto karger wurde er. Selbst die rar gesäten Flecken mit leuchtenden Kristallen und glühenden Pilzen wurden noch seltener und machten es mir schwerer zu sehen. Ich runzelte besorgt die Stirn. Wenn sich das Licht weiter verschlechterte, würde ich bald gezwungen sein, den Rückzug anzutreten und eine Lichtquelle zu suchen, bevor ich weiterging. Meine Sorge über das schlechter werdende Licht beschäftigte mich so sehr, dass ich die Falle fast übersehen hätte, bis es zu spät war.

Ob durch Glück oder dank meiner drei Ränge in Wahrnehmung; als mein Blick über einen deutlich dunkleren Fleck auf dem Boden glitt, wusste ich, dass etwas daran seltsam war, und ich blieb stehen.

Ich starrte auf den Boden zu meinen Füßen und stellte fest, dass ich am Rande eines Grabens stand. Eines sehr tiefen Grabens. Vorsichtig ließ ich mich auf die Knie fallen und tastete den leeren Raum ab, wo der Boden sein sollte. Meine ausgestreckten Finger fanden nichts als Luft.

Ich schluckte. Wenn ich gefallen wäre, hätte ich mich schwer verletzt. Wenn nicht noch schlimmer. Wie tief ist dieses Loch?, fragte ich mich.

Ich legte mich flach auf den Boden und streckte meine Hände so weit wie möglich ins Leere, aber ich konnte immer noch keinen festen Boden finden. Ich schob mich am Rand des Grabens entlang und prüfte in regelmäßigen Abständen die Tiefe, aber ich konnte nirgends festen Boden finden.

Stirnrunzelnd stand ich wieder auf und starrte den Tunnel hinunter und versuchte, die Länge des Grabens zu messen, aber meine Augen konnten die Dunkelheit nicht durchdringen.

„Gnat, flieg am Boden entlang“, sagte ich, „und sag mir, wie weit dieser Graben reicht.“

Die skelettartige Fledermaus sah mich finster an. „Ich kann nicht fliegen, wenn ich nichts sehen kann.“

Ich blinzelte. „Bist du nicht eine Fledermaus? Fliegen Fledermäuse nicht im Dunkeln?“

„Ich bin eine untote Fledermaus!“, schimpfte er.

Was machte das für einen Unterschied? Ich seufzte. Er war wirklich keine Hilfe.

Warum hat mir der Meister einen so wertlosen Vertrauten gegeben?, fragte ich mich niedergeschlagen. Nein, das ist unfair. So wenig Gnat bei der Erkundung auch nützlich war, so war er doch eine Quelle für Informationen über das Spiel selbst, wofür ich mehr als dankbar war.

„In Ordnung“, sagte ich, als mir eine weitere Idee einfiel. „Lass uns zurückgehen.“

~~~

Ich machte mich auf den Weg zum nächstgelegenen Fleck leuchtender Pilze und riss sie alle heraus. Mit meiner kostbaren Fracht in der Hand eilte ich zurück zum Graben. Leicht keuchend von der Anstrengung kam ich am Rande des Grabens zum Stehen.

Da ich wusste, dass ich weniger als eine Minute Zeit hatte, bevor das Licht der Pilze erlosch, warf ich eine Handvoll in den Graben und wartete gespannt. Die Pilze fielen einen weiten Weg, bevor sie zum Stillstand kamen. Das Bild, das sich mir bot, ließ alles Blut aus meinem Gesicht weichen.

Der Grund des Grabens war weit entfernt.

Genauer gesagt war das Loch vor mir eine Furche – eine vier Meter tiefe Furche, die mit Holzpfählen gespickt war, die zu tödlichen Spitzen geschärft und nach oben gewinkelt waren, um jeden fallenden Körper aufzufangen.

Ein Sturz in den Graben wäre tödlich gewesen.

Anhand der Leichen, die bereits im Graben lagen, konnte ich sehen, dass er schon mehr als genug Opfer gefordert hatte.

„Gut, dass du die Falle entdeckt hast, bevor du hineingefallen bist“, sagte Gnat.

Ich nickte wortlos. Wohl wahr.

Die Worte von Gnat erinnerten mich an die anderen Pilze in meinen Händen. Ich wusste jetzt, wie tief und tödlich der Graben war, aber ich wusste immer noch nicht, wie weit er reichte. Ich zog meinen Arm zurück und begann, weitere Pilze in das Loch zu schleudern, die immer weiter weg flogen, bis eines meiner Wurfgeschosse nicht nach unten purzelte, sondern auf dem Boden zum Stehen kam, ungefähr auf der gleichen Höhe, auf der ich stand.

Ich blinzelte und maß die Entfernung im bereits schwindenden Licht der Pilze. Sechs Meter. Der Graben war zu breit, um hinüberzuspringen.

Eine weitere Sackgasse, dachte ich, als der Tunnel erneut in der Dunkelheit verschwand.

~~~

Ich saß gute fünf Minuten lang am Rand des tödlichen Grabens und überlegte, wie ich ihn überqueren könnte. Und obwohl mir ein paar halbwegs gute Pläne einfielen, bargen sie alle Gefahren.

Die Holzpfähle, die den Boden des Grabens durchzogen, waren zwar zahlreich, aber nicht so zahlreich, dass ich nicht einen vorsichtigen Weg zwischen ihnen wählen könnte. Vorausgesetzt natürlich, dass ich genug Licht hatte, um zu sehen und den Boden des Grabens sicher zu erreichen.

Mein Blick auf die hintere Wand des Grabens ließ mich glauben, dass ich dort herausklettern könnte, wenn ich erst einmal dort war. Es schien genügend Haltemöglichkeiten für eine geschickte Person zu geben, aber auch hier hatte ich nur einen kurzen Blick erhascht und konnte nicht sicher sein, dass es einen gangbaren Ausweg gab.

Es ist zu riskant, entschied ich. Mit einem Seufzer erhob ich mich. Ich wusste, was ich zu tun hatte: den dritten Tunnel erkunden. Wenn auch er sich als Sackgasse herausstellte, würde ich zurückkehren und versuchen, den Graben voller Fallen zu durchqueren.

Wer weiß, vielleicht finde ich ja etwas so Praktisches wie ein Seil. Aber darauf setzte ich keine große Hoffnung.


Kapitel 20: Eine überraschende Entdeckung 


Der dritte Gang war anders als die anderen.

Während sich die ersten beiden Tunnel durch die Erde schlängelten, änderte der dritte nur selten seine Richtung, und obwohl er nicht so gut beleuchtet war wie die steingepflasterten Korridore des Kerkers, gab es in diesem Tunnel deutlich mehr leuchtende Pilze als in den anderen.

Nach ein paar Minuten langsamer, aber vorsichtiger Erkundung begann ich verhalten zu hoffen, dass zumindest die dritte Abzweigung anders sein würde. Aber diese Hoffnung wurde schnell enttäuscht.

Der Tunnel vor mir hatte sich zu einer großen Höhle ausgeweitet, deren zwei Seitenwände sich immer weiter voneinander entfernten. Die Höhle war die größte Fläche, die ich bisher in diesem Kerker gesehen hatte. Das Dach wölbte sich hoch über mir und war mit leuchtenden Kristallen übersät, die die Höhle in blaues Licht tauchten.

Aber das war es nicht, was mich innehalten ließ. Es war das Gemurmel der Stimmen, das mich zum Stocken brachte. Da vorne waren Leute. Ich hatte endlich einige meiner Mitanwärter eingeholt.

Sofort ging ich tiefer in die Hocke und achtete darauf, dass ich verborgen blieb. Ich war nicht so dumm anzunehmen, dass die vor mir Stehenden mich mit Wohlwollen betrachten würden.

Es ist besser, mehr über sie zu erfahren, bevor ich mich zu erkennen gebe, dachte ich.

Auf Zehenspitzen schlich ich weiter und inspizierte den Bereich vor mir genauer. Trotz ihrer Größe schien die Höhle voll zu sein. Es mussten mindestens ein paar Dutzend Anwärter darin sein. Meine Augenbrauen zogen sich nach unten. Was machten so viele von ihnen zusammen? Keine der Gruppen, die ich beim Betreten des Kerkers beobachtet hatte, war so groß gewesen.

Noch rätselhafter war, dass die Anwärter nicht in Bewegung zu sein schienen. Inmitten der Menschenmenge entdeckte ich Schlafsäcke und Zelte. Obwohl ich nicht wusste, woher die Anwärter ihre ganze Ausrüstung hatten, verstand ich nicht, warum sie sich ausruhten. Schließlich war es noch gar nicht so lange her, dass wir den Kerker betreten hatten.

Mir entging auch nicht, dass alle Anwärter jetzt besser ausgerüstet waren. Ich sah Zwerge in vollen - wenn auch ramponierten - Rüstungen, Elfen in braunen Lederhäuten und mit Langbögen, Menschen in Kettenhemden und Magier aller Art in Roben und mit Stäben.

Im Lager der Anwärter gab es eine deutliche Präsenz von Untoten. Knochenfledermäuse flatterten in der Luft, hirnlose Zombies schlurften hinter schwarz gewandeten Magiern her, und Trupps von Skeletten durchstreiften das Lager.

Als ich näherkam, fing ich an, einzelne Stimmen aus dem Hintergrundlärm herauszuhören.

„Hey! Gib mir das. Das ist meins!“

„Haha. Jetzt nicht mehr.“

„...wie lange werden wir noch warten?“

„Bis Saben das Wort gibt ...“

„...wie viel für das Fertigkeitsbuch?“

„Mehr, als du dir leisten kannst.“

„Glaubst du, sie werden Sabens Forderungen nachgeben?“

„Nein. Morin und ihre Crew sind viel zu stur. Sie werden ...“

„... was mit den Gefangenen machen, wenn wir gehen?“

„Sie foltern, denke ich.“

Die Schnipsel von belauschten Gesprächen waren faszinierend und hinterließen bei mir den Eindruck, dass sich die Anwärter zu Fraktionen zusammengeschlossen hatten - Fraktionen, die einander nicht wohlgesonnen zu sein schienen.

Die Erwähnung von „Gefangenen“ beunruhigte mich und ich trat noch näher an die Masse der Anwärter heran und konzentrierte mich auf das Paar, das gesprochen hatte. Sie befanden sich am Rande des Lagers und schienen sich absichtlich von den anderen entfernt zu haben.

„Wir können nicht zulassen, dass er ihnen etwas antut!“, sagte der Erste und klang verzweifelt. Derjenige, der gesprochen hatte, war ein Zwerg in einer schweren Plattenrüstung. Büschel seines schwarzen Bartes ragten durch den Helm und seine Stimme grollte, als er sprach.

„Sprich leiser!“, zischte die Zweite. Sie war eine drahtige, menschliche Frau in einer Lederrüstung. „Wenn einer von Sabens Schlägern dich so reden hört, halten sie das für Meuterei und wir landen beide bei den anderen.“

„Aber sie sind unsere Freunde, Soya“, protestierte der Zwerg.

Die Frau - Soya - seufzte. „Ich weiß, Jah“, sagte sie und senkte ihre Stimme. „Aber was können wir tun? Saben ist zu stark, um sich ihm zu widersetzen. Selbst wenn wir uns alle zusammentun, können wir seine Schergen nicht besiegen. Nein, die beste Chance für die Gefangenen ist, sich ebenfalls unserem glorreichen Anführer zu verpflichten."

Jah verstummte und drehte seinen Kopf, um auf etwas zu seiner Linken zu starren. Als ich seinem Blick folgte, sah ich in der Mitte des Lagers eine zerlumpte Gruppe von Anwärtern, die ich vorher nicht bemerkt hatte. Im Gegensatz zu den anderen im Lager trug diese Gruppe von etwa zehn Personen keine Rüstung und keine Waffen, und was noch bezeichnender war, ihre Hände und Füße waren mit dicken Seilen gefesselt.

Das sind Gefangene, dachte ich. Noch während ich zuschaute, kamen sechs gut bewaffnete Kämpfer auf die Gruppe zu und begannen, ohne einen Wortwechsel oder Gesten, die ich sehen konnte, auf sie einzuschlagen.

Blanke Fäuste trafen auf weiches Fleisch und harte Stiefel knirschten auf wehrlosen Körpern. Ein Gefangener nach dem anderen wälzte sich auf dem Boden, aber die Schläge hörten nicht auf. Erst als alle Gefangenen vor Schmerz ohnmächtig geworden waren, gingen die brutalen Kerle weg, aber nicht ohne ihre Opfer noch verächtlich anzuspucken.

Mein Blick wanderte zurück zu Jah und Soya. Alle Farbe war aus den Gesichtern der beiden gewichen, und der Zwerg umklammerte seine Axt mit weißen Knöcheln. Doch keiner der Beiden eilte den Gefangenen zu Hilfe.

„Du weißt, dass Morin sich Sabens Willen niemals beugen wird“, sagte der Zwerg und atmete schwer, als er sein Gespräch mit Soya fortsetzte.

„Ich weiß“, sagte die Frau leise.

In der Zwischenzeit hatten sich die Schläger in einiger Entfernung von ihren Opfern in einer Reihe aufgestellt. Ihr Anführer - ein imposanter Halbriese - hob den Kopf. „Das passiert mit denen, die Morin folgen!“, rief er. „Diejenigen von euch, die daran denken, sich aufzulehnen: Lasst es.“ Er grinste. „Oder tut es und lasst mich eure wertlosen Körper zermalmen.“ Er machte auf dem Absatz kehrt und verschwand im Inneren des Lagers.

Der Zwerg sah dem sich zurückziehenden Halbriesen einen Moment lang nach, bevor er sich wieder an seine Gefährtin wandte. „Vielleicht wird Morin uns retten.“

Soja schnaubte. „Verlass dich nicht darauf. Sie hat es schon einmal versucht und ist gescheitert. Sie hat nur Glück, dass ihre Leute bei dem Versuch ums Leben gekommen sind. Sonst säßen sie jetzt in demselben Boot wie wir.“

„Aber was ist, wenn ...“, begann der Zwerg.

Ein feindliches Wesen hat dich nicht entdeckt!

Mein Kopf sauste herum, als ich die Spielnachricht empfing. Ein paar Meter rechts von mir starrte ein watschelnder Zombie verwirrt in meine Richtung.

Verdammt, fluchte ich. Ich war dem Lager zu nahegekommen und hatte die Aufmerksamkeit einer der Untoten auf mich gezogen. Die Schatten, in denen ich mich versteckt hatte, waren immer noch dicht genug, um meine Anwesenheit zu verbergen, aber es war zu riskant, noch länger hierzubleiben.

Während ich den Zombie im Auge behielt, schlich ich mich davon. Es war an der Zeit, meinen nächsten Schritt zu planen.


Kapitel 21: Erkenntnisse 


„Was hältst du von all dem, Gnat?“, fragte ich, als wir wieder sicher in der letzten Kammer der dritten Etappe waren.

„Das ist nichts Ungewöhnliches“, sagte die Skelettfledermaus mit einem Gähnen. „Normalerweise schließen sich die Anwärter zum Überleben zusammen, indem sie sich um den Stärksten scharen.“

Ich runzelte die Stirn. „Was meinst du mit 'normalerweise'?“

Der Vertraute legte den Kopf in einem unnatürlichen Winkel schief. „Was? Du glaubst doch nicht, dass ihr die erste Gruppe von Anwärtern seid, die der Meister durch seine Prüfungen schickt, oder?“

Ich kniff die Augen zusammen und brauchte eine Sekunde, um die Offenbarung der Fledermaus zu verdauen. „Der Meister macht das also regelmäßig?“

Gnat nickte. „Das ist nicht die erste Prüfung und es wird auch nicht die letzte sein. Allerdings“, grummelte Gnat, „besteht der Meister darauf, die Konfiguration des Kerkers jedes Mal zu ändern, was meine Arbeit nur noch schwieriger macht.“

Nach den Worten des Vertrauten fragte ich mich, was genau seine Aufgabe war, aber da ich mich auf das Wesentliche konzentrieren wollte, ging ich nicht weiter auf seine beiläufige Bemerkung ein. „Warum macht der Meister das alles?“, fragte ich. „Was ist der Zweck seiner Prüfungen?“

„Das hat dir der Meister bereits gesagt“, sagte Gnat und klang verärgert. „Die Prüfungen sind ein Mittel, um herauszufinden, wer würdig ist, sich seiner Sache anzuschließen.“

„Und was ist seine Sache?“, fragte ich.

„Das kann ich dir nicht sagen“, sagte die Fledermaus. „Um das herauszufinden, musst du erst die Prüfungen bestehen.“

Ich rieb mir frustriert die Schläfen. „Aber der Meister kann sich doch sicher bessere Methoden zur Rekrutierung ausdenken?“ Ich fuchtelte mit den Händen in Richtung Kerker. „Das ist alles so ... ineffizient.“

„Was auch immer du dir vorstellen kannst, Michael, es wurde alles schon einmal ausprobiert“, sagte Gnat, und seine Stimme klang amüsiert. „Die einzige Möglichkeit, diejenigen zu finden, die das Spiel überleben können, ist, sie das Spiel spielen zu lassen.“

Ich seufzte. „Und ist der Meister einverstanden mit dem, was in seinem Kerker vor sich geht? Dass seine Anwärter andere Anwärter versklaven?“ Das vermutete ich war es, was dieser Saben vorhatte. Die „Verpflichtung“, von denen der Zwerg und der Mensch gesprochen hatten, klang für mich wie ein Euphemismus für Sklaverei.

Gnat lachte. „Das Spiel ist rücksichtslos, Mensch. Und um es zu spielen, musst du ebenso rücksichtslos sein.“ Er hielt inne. „Sonst wirst du zugrunde gehen.“

Ich senkte den Kopf, beunruhigt von der Antwort der Fledermaus. Die Herausforderungen des Kerkers konnte ich akzeptieren, auch wenn ich ihnen nicht zustimmte. Das Überleben des Stärkeren und so weiter. Aber was Saben und seine Kumpane taten, was der Meister ihnen erlaubte, war mehr als Rücksichtslosigkeit. Das war eine beiläufige Grausamkeit, die mir nicht gefiel.

Ich dachte an die Abschiedsworte des Meisters an uns zurück. Bin ich böse?, fragte ich mich. Ich hoffte es nicht. Obwohl der Meister darauf bestand, dass ich es war, war etwas in mir von dem, was Saben und seinesgleichen taten, abgestoßen. Nein, es war sogar noch mehr als nur das.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf das, was mein Unterbewusstsein mir sagte. Ich merkte, dass meine Hände zitterten. Und das lag nicht an der Angst. Ekel, dachte ich, ist ein zu mildes Wort, um auszudrücken, was ich fühle.

Wut war ein besseres Wort. Ich zittere vor Wut.

Wer oder was auch immer ich gewesen war, war entsetzt über das, was Saben den Anwärtern in seiner Gewalt antat. Aber was konnte ich tun, um ihnen zu helfen? Nichts. Ich schluckte meine Bitterkeit hinunter. Das Anwärterlager war zu groß, und ich allein - und im Vergleich dazu deutlich schlechter ausgerüstet – und ich würde die Gefangenen nicht befreien können.

Ich öffnete meine Augen und sah, dass Gnat mich aufmerksam beobachtete.

„Woran denkst du?“, fragte die Fledermaus fast gleichgültig.

Ich zuckte mit den Schultern, denn mein Instinkt leitete mich, meine Gedanken zu verbergen. „Ich frage mich nur, ob ich Sabens Leuten genug vertraue, um mich ihnen anzuschließen“, antwortete ich vage.

Gnat schnaubte. „Du wärst ein Narr, wenn du das tun würdest“, sagte er, bevor er sich abwandte und das Interesse an dem Gespräch zu verlieren schien.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um über meine Optionen nachzudenken. Trolle. Graben mit Fallen. Oder Sabens Bande.

Welche Option sollte ich in Angriff nehmen?

~~~

Am Ende gab es wirklich nur eine Möglichkeit, und ich wählte sie schweren Herzens. Ich konnte mich weder an den Trollen vorbeischleichen noch Sabens Bande besiegen, aber es gab immer noch eine Chance, den Graben zu überqueren.

Obwohl es mir widerstrebte, die Gefangenen ihrem Schicksal zu überlassen, tat ich genau das und nahm es in Angriff, den Graben zu überqueren.

Ich brauchte fast eine Stunde, um ein paar Dutzend Leichen aus der dritten Etappe des Kerkers an den Rand des Grabens zu schleppen. Die Leichen zu finden war kein Problem. Im Kerker gab es jede Menge, aber es war eine mühsame Arbeit. Ich fühlte mich zudem unrein, weil ich die Toten schändete.

Die erste Hälfte meines Plans bestand darin, mit den Leichen eine Rampe in den Graben hinunter zu bauen. Eine nach der anderen warf ich die Leichen in das Loch und stapelte sie am nächsten Ende des Grabens auf, bis sie fast auf Bodenhöhe waren.

Ich überprüfte die Höhe des Haufens mit ein paar glühenden Pilzen und vergewisserte mich, dass der Hang, den sie bildeten, bis zum Boden des Grabens begehbar war. Auf der unteren Hälfte des Haufens ragten die angespitzten Pfähle durch und verankerten den Leichenhaufen.

Der Graben war zu groß, als dass ich versuchen konnte, ihn in seiner ganzen Länge mit Leichen zu füllen, und außerdem bezweifelte ich, dass ich die Leichen weit genug hätte werfen können, um das andere Ende zu erreichen, ganz zu schweigen davon, wie mühsam und abstoßend es sein würde, ein paar Hundert Leichen in den Graben zu schleppen.

Nachdem meine Landung im Graben gesichert war, kehrte ich zum dritten Teil des Kerkers zurück und machte mich daran, eine der vielen Fackeln zu entfernen, die an der Wand befestigt waren. Das war schwieriger als erwartet, und als ich fertig war, war ich schweißgebadet von dem ganzen Ziehen und Zerren, das nötig war, um die kostbare Lichtquelle von der Stelle zu befreien, an der sie an der Wand festgeschraubt war.

Du hast eine Fackel erworben. Dieser Gegenstand hat genug Brennstoff für drei Stunden.

Endlich bereit, meine Überbrückung zu beginnen, kehrte ich erneut zum Graben zurück.


Kapitel 22: Überquerungen 


Ich stand am Rand des Grabens und starrte auf den Haufen von Leichen, der mir als Treppe dienen sollte. Im flackernden Licht der Fackel leuchteten die Augen der Toten wie lebendig und schienen mich anklagend anzustarren, weil ich ihre Überreste geschändet hatte.

Ich zitterte unwillkürlich. Es ist nur Fleisch, sagte ich mir. Ihre Geister sind schon lange geflohen. Es überraschte mich nicht, dass meine Worte meine Beklemmung kaum lindern konnten. Irgendwie schien es schlimmer, auf die Toten zu treten, als sie zu tragen.

Gnat schaute an mir vorbei und betrachtete die Früchte meiner Arbeit. „Du steckst voller Überraschungen, nicht wahr? Glaubst du, dein Plan wird funktionieren?“

„Hoffentlich“, antwortete ich grimmig und versuchte, mir nicht vorzustellen, was ein Scheitern bedeuten würde. Ich hielt die Fackel mit der rechten Hand hoch über meinem Kopf und setzte einen Fuß auf den Haufen der Toten, um meinen Halt zu testen. Der Haufen bewegte sich kein bisschen unter meinen Füßen.

Ich fühlte mich etwas sicherer und trat mit vollem Gewicht auf den Haufen. Die Leichen gaben nach, als mein Gewicht ihre Eingeweide ausdrückte und Blut und Innereien herausspritzten. Ich schwankte und spürte, wie meine Füße unter mir zu rutschen begannen.

Ich kämpfte gegen den Drang, in Panik zu geraten, und schlug wild mit den Armen um mich, um mein Gleichgewicht wiederzufinden. Der Leichnam unter mir hörte auf zu rutschen und ich fand wieder festen Halt. Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Puh“, murmelte ich, „das war zu knapp.“

Ich schaute auf den Haufen der Toten hinunter und stellte fest, dass der Haufen zwar stabil aussah, sich aber unter meinem Gewicht bewegen würde. Ich musste aufpassen, wo ich hintrat. Der Geruch war natürlich auch schrecklich, aber nachdem ich eine Leiche nach der anderen herumgeschleppt hatte, hatte ich mich an den Gestank der Toten gewöhnt und er störte mich nicht mehr so sehr, wie er sollte.

Ich beugte meine Knie und senkte meinen Schwerpunkt, um besser auf dem prekären Hügel zu balancieren. Ich machte einen vorsichtigen Schritt den Abhang hinunter. Dann wartete ich. Der Leichnam unter meinen Füßen bewegte sich leicht, bevor er zur Ruhe kam.

Ich machte einen weiteren Schritt, wobei ich darauf achtete, meine Füße zu spreizen und meinen zweiten Fuß auf eine andere Leiche zu stellen, um mein Gewicht zu verteilen. Ich wartete. Der Haufen bewegte sich nicht. Mein Stand war sicher. Ich setzte meinen Krabbengang fort und ging den Abhang hinunter.

Nicht so schwer, wie ich …

Als ich auf etwas Nasses und Glitschiges traf, schoss mein rechter Fuß unter mir weg. Bevor ich auch nur daran denken konnte, mein Gleichgewicht wiederzufinden, fiel ich hin.

Mein Kopf und mein Hinterteil schossen nach hinten und prallten gegen den Leichenhaufen, bevor ich mit immer größerer Geschwindigkeit den Abhang hinunterrutschte. Ich schleuderte meinen linken Arm nach außen und versuchte, meinen Sturz abzubremsen, ohne darauf zu achten, woran ich mich festhielt. Meine rechte Hand hielt immer noch die Fackel in der Hand. Sie am Brennen zu halten, war meine erste Sorge und ich wagte nicht, sie aufzugeben.

Als ich merkte, dass es kein Halten mehr gab, schwenkte ich meinen Kopf nach vorne und starrte genau auf das angespitzte Ende eines Pfahls.

Verdammte Scheiße!

Ich riss mich nach rechts und vermied es, aufgespießt zu werden, aber ich war nicht in der Lage, meinen Körper vollständig aus dem Weg zu werfen. Schmerz - ein pochendes, weiß glühendes Empfinden - durchzuckte mich, als der Pfahl meine linke Hand durchbohrte. Ich kam ruckartig zum Stehen, und meine aufgespießte Hand diente als unfreiwilliger Anker.

Ein Holzpfahl hat dich kritisch verletzt!

Die Fackel wurde weggeschleudert und verschwand aus meinem Blickfeld. Ich hatte jedoch keine Zeit, mich um sie zu kümmern. Die Angst verschlang mich. Ich verbiss mir einen Schrei. Selbst im Todeskampf behielt ich genug Geistesgegenwart, um zu wissen, dass ich nicht zu schreien wagen sollte. Hinter dem Graben konnte alles Mögliche auf der Lauer liegen.

Der Schwung schleifte mich in einem Halbkreis herum und meine Füße stießen gegen weitere Holzpfähle. Zum Glück nur gegen die rauen Seitenflächen anstatt ihrer spitzen Enden.

Ich kam langsam zum Stehen, immer noch an dem Pfahl baumelnd, der mich aufgespießt hatte. „Gnat“, keuchte ich, und mein Atem ging stoßweise, während ich mich bemühte, den Schmerz zu verdrängen.

„Hier, Michael“, sagte mein Vertrauter von irgendwo oben.

„Kannst du die Fackel sehen?“ fragte ich.

„Ja“, antwortete er. „Sie brennt immer noch.“

Gut, dachte ich. Ich kann diese Katastrophe immer noch überleben. „Wo bin ich Gnat?“

„Du bist fast ganz unten“, sagte er. „Deine Füße sind nur noch wenige Zentimeter vom Boden entfernt.“

Noch besser. Gegen den Schmerz ankämpfend, blickte ich schließlich auf den Pfahl, der mich festhielt. Das angespitzte Ende war mitten durch meine Handfläche gegangen, hatte Haut und Sehnen zerrissen und verbogene und gebrochene Knochen freigelegt. Allein beim Anblick meiner verletzten Hand wurden mir die Knie weich.

Reiß dich zusammen, Michael. Du musst dich befreien, und zwar schnell. Die Fackel würde nicht ewig brennen, da sie vermutlich seitlich gelandet war. Ich biss die Zähne zusammen und schlang meine rechte Hand um den Pfahl.

Dann zog ich meine linke Hand nach außen.

Mein Verstand wurde vor Schmerz vollkommen blank und ich wurde fast ohnmächtig. Ich klammerte mich verzweifelt an das Bewusstsein und zog meine aufgespießte Hand langsam vom Pfahl ab. „Gott, tut das weh“, stöhnte ich leise, hörte aber nicht auf, an meiner Hand zu zerren. Der Pfahl hatte mich fast einen halben Meter tief durchstoßen. Nach ein paar quälenden und scheinbar endlosen Sekunden kam meine linke Hand frei.

Deine linke Hand ist verstümmelt. Deine linke Hand blutet. Du hast anhaltenden Schaden erlitten. Deine Gesundheit liegt bei 70% und sinkt.

Ich ließ den Pfahl aus dem verkrampften Griff meiner rechten Hand los und ließ mich die kurze Strecke bis zum Boden des Grabens fallen. „Gnat“, knurrte ich und wiegte meine verletzte Hand, „wo ist meine Tasche?“

„Immer noch auf deinem Rücken.“

Mit meiner einen guten Hand schaffte ich es irgendwie, den Rucksack zu öffnen. Als ich meinen letzten Heiltrank fand, öffnete ich ihn mit den Zähnen und schluckte seinen Inhalt hinunter.

Ich schloss die Augen und seufzte, als meine linke Hand erst taub wurde und dann mit beruhigenden Wellen kribbelte, als das zerfetzte Fleisch und die Knochen auf magische Weise wieder zusammengefügt wurden.

Du hast dich mit einem vollen Heiltrank regeneriert. Du bist nicht länger verstümmelt. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 100%.

Ich öffnete meine Augen, immer noch high von der Euphorie der Heilung. Ich wollte einfach nur erleichtert zusammensacken, aber ich wusste, dass ich mir diesen Luxus nicht leisten konnte. Mein Blick huschte auf der Suche nach der heruntergefallenen Fackel nach links und rechts.

Sie lag zwei Meter rechts von mir und brannte immer noch. Ich untersuchte den Boden zwischen uns, trat vorsichtig um die Pfähle herum und hob sie auf.

Du hast eine Fackel erworben. Dieser Gegenstand hat genug Brennstoff für sechs Minuten.

Der größte Teil des Ölvorrats der Fackel war verschüttet und somit verloren. Aber ein kleines bisschen blieb noch übrig. Das reichte für weitere sechs Minuten Licht. Genug Zeit, um den Graben zu durchqueren und hinauszuklettern, dachte ich.

Dann kannst du dich ausruhen, versprach ich mir. Ich nahm mir ein paar Sekunden, um mich zu sammeln, und machte mich an die Arbeit.


Kapitel 23: Was dahinter liegt 


Ich hatte etwa ein Drittel des Weges durch den Graben hinter mich gebracht und bewegte mich vorsichtig, aber schnell, als ein metallisches Glitzern meine Aufmerksamkeit erregte.

Ich drehte meinen Kopf zur Seite und untersuchte die nahe gelegene Gnomenleiche, von der das Glitzern ausging. Es war keine der Leichen, die ich hineingeworfen hatte, sondern eines der Opfer aus dem Graben selbst. Es war auch nicht die erste Leiche, auf die ich gestoßen war, aber die Einzige, die mich innehalten ließ. Vielmehr war es das Kurzschwert an der Seite der Leiche.

Die Leiche des Gnoms lag nicht weit von meinem Kurs entfernt und ein Umweg, um das Schwert zu holen, würde mich wahrscheinlich nicht viel Zeit kosten. Außerdem brauchte ich ein zweites Schwert. Es war das Risiko wert.

Abrupt änderte ich meinen Weg und ging schnell zu der Leiche und nahm das Schwert und die Scheide an mich.

Du hast ein einfaches Kurzschwert aus Stahl erworben. Dieser Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 10%.

Das Schwert war identisch mit dem Schwert, das ich beim Waffenhändler gekauft hatte. Der Zwerg hatte die Klinge wahrscheinlich ebenfalls bei ihm gekauft. Soweit ich sehen konnte, trug der tote Anwärter nichts anderes von Wert bei sich und seine Rüstung zu entfernen hätte zu viel Zeit gekostet. Ich ließ die Leiche liegen und ging weiter durch den Graben.

Ich erreichte das hintere Ende des Grabens mit nur einer Minute Restlicht meiner Fackel. Eilig suchte ich die Wand vor mir ab. Ich hatte recht gehabt. Es gab kleine Felsvorsprünge und Erdklumpen, die als Haltegriffe dienen konnten.

Ich legte die Fackel ab. Ich würde beide Hände für den Aufstieg brauchen und hatte keinen Weg, sie mit hochzutragen. Außerdem hatte ich keine Möglichkeit, sie wieder anzuzünden, nachdem sie erloschen war. Es war besser, sie hier zu lassen und ihr letztes Licht zu nutzen, um den Aufstieg zu meistern.

Ich rieb meine Hände aneinander. Gut, auf geht‘s. Dann machte ich mich ans Klettern.

~~~

Der Aufstieg war leichter als erwartet und ich huschte in weniger als dreißig Sekunden die Grabenwand hinauf. Als ich mich über die Kante zog, rollte ich mich auf den Rücken und nahm mir einen Moment Zeit, um meine Leistung zu genießen.

Ich hatte es geschafft. Die Überquerung des Grabens war schon eine Leistung für sich, und als sich in meinem Kopf ein neuer Spielalarm öffnete, merkte ich, dass der Adjutant das auch so sah.

Glückwunsch, Michael! Du hast eine weitere Falle des Kerkers erfolgreich überwunden und hast Erfahrung gesammelt.

Du hast Level 6 erreicht!

Du hast 1 Attributspunkt zur Verfügung.

Ich lächelte über die Nachricht. Wenigstens hatte das Spiel mir eine Entschädigung für meine verstümmelte Hand und den verlorenen Trank angeboten.

Ich setzte mich im Schneidersitz auf und nahm meine Umgebung in Augenschein. Das Licht der Fackel war erloschen und die Gegend wieder in Dunkelheit getaucht. Ich konnte nur wenig von meiner Umgebung erkennen, außer dass ich mich immer noch in einem Tunnel befand.

Bevor ich weiterging, dachte ich über meinen neuen Attributspunkt nach und überlegte kurz, wie ich ihn einsetzen sollte. Ich war mir sicher, dass ich einen Kampf vor mir haben würde, und dafür wäre Geschicklichkeit am besten geeignet, aber ich machte mir auch Sorgen wegen der fehlenden Beleuchtung im Tunnel. Wenn die Dunkelheit weiter anhielt, wäre Wahrnehmung die bessere Wahl.

Wenn ich nicht sehen kann, kann ich auch nicht kämpfen, dachte ich und traf meine Entscheidung. Auch wenn keine meiner Fertigkeiten von Wahrnehmung abhing, war es doch die bessere Wahl, wenn man bedachte, wo ich mich gerade befand, also bat ich das Spiel, sie aufzuleveln.

Deine Wahrnehmung hat sich auf Rang 4 verbessert.

Meine Sinne wurden wieder schärfer. Die Dunkelheit wurde zurückgedrängt und ich konnte mehr von meiner Umgebung erkennen. Ich erkannte, dass ich mich in einem Tunnel befand, der scharf nach rechts abbog. Ich erhob mich, ging in die Hocke und schlich durch den Tunnel in Richtung dem, was mich erwartete.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

~~~

Als ich um die Kurve des Tunnels kam, war das Erste, was ich sah, Licht - das Licht rot-orangener Flammen eines Lagerfeuers.

Ich wäre vor Überraschung fast umgefallen.

Mein erster Gedanke war, dass ich mich geirrt hatte und dass eine andere Gruppe ebenfalls einen Weg um den eingeschlossenen Graben gefunden hatte, aber als ich die beiden Gestalten beobachtete, die neben dem lodernden Feuer saßen, wurde mir klar, dass sie keine Anwärter waren.

Es waren Kobolde.

Fast floh ich bei dieser Erkenntnis. Sicherlich hatten die beiden meine Fackel entdeckt, als ich den Graben überquert hatte? Aber dann fiel mir ein, dass ich ihr Lagerfeuer vom Graben aus auch nicht gesehen hatte.

Die Tunnelkurve muss uns voreinander versteckt haben.

Jetzt war ich doppelt dankbar, dass ich im Graben nicht geschrien hatte. Die beiden hätten mich mit Sicherheit gehört. In der Gewissheit, dass ich versteckt war, studierte ich die Kobolde erneut.

Die beiden Kreaturen lagerten mindestens fünfzig Meter weiter unten im Tunnel, und ihrer Größe nach zu urteilen gehörten sie zur Kriegerkaste. Beide trugen eine Art Rüstung, aber aus dieser Entfernung konnte ich die Details nicht erkennen.

Ich wunderte mich über das Lagerfeuer. Es wurde nichts darauf gekocht, warum brauchten die Kobolde es? Hatten Kobolde genauso große Schwierigkeiten im Dunkeln zu sehen wie Menschen? Ich konnte nur Vermutungen anstellen. Ich überlegte, ob ich weiter nach vorne gehen sollte, um die beiden genauer zu beobachten, aber dann entschied ich, dass es klüger wäre, mich zurückzuziehen und erst mit Gnat zu sprechen.

Ich rutschte zurück an den Rand des Grabens und lauschte einen Herzschlag lang aufmerksam, bevor ich mich an meinen Vertrauten wandte. „Gnat, das waren doch Koboldkrieger, oder?“

„Richtig, Michael.“

„Kannst du ihr Level erkennen?“, fragte ich.

Gnat schüttelte den Kopf. „Nein, um die Stufe eines Gegners zu bestimmen, brauchst du die Fähigkeit „Analysieren“. Er hielt inne. „Aber Koboldkrieger sind Kreaturen von Rang 1.“

Ich schürzte meine Lippen. „Das heißt, die beiden sind jeweils Stufe zehn?“

„Mindestens“, bestätigte Gnat.

Hmm, dachte ich und rieb mir das Kinn. Die beiden hatten ein zu hohes Level, als dass ich sie direkt angreifen konnte. „Wie gut können Kobolde im Dunkeln sehen?“, fragte ich.

„Ihre Dunkelsicht ist schlecht“, sagte Gnat.

„Das habe ich mir gedacht“, murmelte ich, als mir eine Idee kam. Ich wandte mich wieder an meinen Vertrauten. „Danke für die Information, Gnat.“

Er wippte mit dem Kopf. „Dafür bin ich ja da.“

„Ich bin dir trotzdem dankbar“, sagte ich mit einem Lächeln. Ich schlüpfte zurück in die Schatten und schlich mich auf Zehenspitzen an die beiden Kobolde heran.

~~~

Ich ging so nah ich mich traute an die Kobolde heran, bis an den Rand des Lichts ihres Lagerfeuers. Keine der beiden Kreaturen gab ein Zeichen, dass sie wussten, dass ich in der Nähe war.

Aus dieser Nähe konnte ich jedes Detail der beiden erkennen. Die Kobolde trugen Fellrüstungen, die grob behauen und primitiv zusammengenäht waren. Neben jeder Kreatur lag ein Bogen, und in ihren Gürteln steckten ein paar blanke Dolche.

Sie sind also Bogenschützen, vermutete ich.

Beide Kobolde blickten starr in das Feuer. Nicht ein einziges Mal blickte einer von ihnen weg. Ich kann zwar nicht behaupten, dass ich die Mimik der Kobolde lesen konnte, aber beide Bogenschützen wirkten mürrisch. Einer der Kobolde, den ich für den Jüngeren hielt, weil er keine Falten hatte, trug eine komplizierte Tätowierung eines Raben im Gesicht. Eine Art Stammessymbol?, fragte ich mich.

Als ich hinter die Kobolde blickte, sah ich, dass der Tunnel weiterging. Da die Kobolde kein Interesse an ihrer Umgebung zu haben schienen, zweifelte ich nicht daran, dass ich mich an ihnen vorbeischleichen konnte, aber dann hätte ich zwei mächtige Feinde im Rücken. Dazu war ich noch nicht bereit.

Vorsichtig zog ich mich ein paar Meter zurück und positionierte mich an einer der Tunnelwände. Von hier aus konnte ich mein Ziel besser beobachten. Ich ließ mich nieder und machte mich bereit, zu beobachten und zu warten.

Die Zeit war noch nicht reif zum Handeln, aber es würde bald so weit sein.


Kapitel 24: Erleuchtung 


Ich erwachte ruckartig aus dem leichten Schlummer, der mich überkommen hatte. Ich hatte nicht vorgehabt zu schlafen, aber die lange Stille hatte mich in den Schlaf gewiegt. Ich war mir nicht sicher, wie viel Zeit vergangen war, seit ich eingenickt war, aber ich wusste, dass mich etwas gestört hatte.

Ich ließ meine Hände zu meinen Schwertern sinken und war bereit zu handeln. Mein Blick flog zum Lagerfeuer und meine Anspannung löste sich, als ich sah, dass die beiden Kobolde sich nicht von ihrer Position wegbewegt hatten.

Dann runzelte ich die Stirn. Die beiden Kobolde waren immer noch da, aber irgendetwas hatte sich verändert.

Ein heiseres Lachen schwebte durch die Luft und ich merkte, dass die beiden sich unterhielten. Ich erhob mich und schlich näher heran.

„... warum wir hier!“

Ich erstarrte, als die Worte meine Ohren erreichten. Der Akzent war kehlig und die Worte abgehackt und anherrschend. Trotzdem waren sie zu entziffern.

Ich war mehr als nur ein bisschen überrascht, dass die Kobolde tatsächlich sprechen konnten und noch erstaunter, dass ich sie verstand. Aus irgendeinem Grund hatte ich sie für primitive Wilde gehalten.

Verwundert schüttelte ich den Kopf, schlich mich an den Rand des Lagerfeuers und hörte aufmerksam zu.

„Wenn schlau, hältst du die Klappe. Oder Knorl zerschmettert dich“, sagte der ältere Kobold.

„Bah! Ich keine Angst vor Knorl“, antwortete der tätowierte Kobold.

„Dann du dumm“, spuckte sein Begleiter. „Knorl spricht für Meister. Er eines Tages Häuptling“, prophezeite der Kobold.

Die Erwähnung des Meisters erweckte meine Neugierde. Sie konnten sich doch nicht auf denselben Meister beziehen, oder?

„Aber warum wir hier?!“, jammerte der junge Kobold. „Ich keine quäkende Frau!“ Er klopfte sich auf die Brust. „Ich Krieger!“

Der ältere Kobold schnaubte. „Wir Soldaten. Nicht Krieger. Wir hören auf Häuptling. Wenn Häuptling sagt, wir beobachten Tunnel, dann wir beobachten.“ Er hielt inne. „Häuptling sagt, wenn alle Spieler sterben, Meister gibt dem Stamm Belohnung.“ Seine Augen leuchteten. „Große Belohnung. Tu, was Häuptling sagt. Häuptling schlau. Lass Kerker eine Menge Spieler töten. Dann wir töten Rest.“

„Ich will jetzt Spieler töten!“, protestierte der andere Kobold. Er fletschte seine Zähne zu einem grässlichen Lächeln. „Besonders Elfen.“

Sein Begleiter gluckste. „Wir dienen Meister. Meister kämpft immer.“ Der Humor des älteren Kobolds verblasste und er starrte ins Feuer. „Immer mehr Elfen zum Töten“, beendete er fast müde.

„Aber ich will ...“, begann der jüngere Bogenschütze.

„Klappe!“, bellte der ältere Kobold und schien die Geduld zu verlieren. „Genug reden, sonst hören uns Spieler!“

Der jüngere Kobold murmelte etwas vor sich hin, aber er widersprach seinem älteren Gefährten nicht. Irgendwann verstummten beide Kobolde und ich schlich mich davon.

Die beiden hatten mir viel zu denken gegeben.

~~~

Ich drückte mich mit dem Rücken gegen den Tunnel und lehnte meinen Kopf an die kalte Wand, während ich darüber nachdachte, was ich erfahren hatte. Aus dem belauschten Gespräch ging hervor, dass der Meister die Kobolde nicht nur in den Kerker gesteckt hatte - was ich bereits gewusst hatte -, sondern ihnen auch einen Anreiz geboten hatte, die Anwärter zu töten.

Ich wusste nicht, warum, aber das fand ich einfach falsch. Der Meister hatte von Anfang an klar gesagt, welchem Zweck die Prüfungen dienten, und das konnte ich ihm nicht übel nehmen, aber was mir nicht gefiel, war, dass er das Ganze zu einem Spiel machte.

Ich vermutete, dass der Meister die Kobolde nur aus einem Grund auf uns angesetzt hatte, nämlich zu seiner Unterhaltung. Je mehr ich über unseren geheimnisvollen „Wohltäter“ erfuhr, desto weniger sympathisch war er mir.

Will ich diese Prüfung überhaupt bestehen?, fragte ich mich. Ich war mir nicht mehr so sicher. Doch was wären die Konsequenzen, wenn ich versagen würde? Mein Blick wanderte zu der unbeweglichen, untoten Fledermaus auf meiner Schulter. Würde der Meister mich töten? Das würde ich ihm zutrauen. Aber hatte sich abgesehen von den Motiven des Meisters irgendetwas geändert? Mein Blick wanderte zu den Kobolden.

Nein.

Ich muss immer noch stärker werden.

Ich muss immer noch aus dem Kerker entkommen.

Ich muss immer noch die Kobolde töten.

Ich schloss meine Augen und zwang mich zur Geduld. Bald würden die Kobolde schlafen. Dann würde ich handeln.

~~~

In den nächsten Stunden hielt ich einsam Wache, während ich die Kobolde beobachtete. Ich war fest entschlossen, nicht wieder die Konzentration zu verlieren oder dem Schlaf zu erliegen. Ich hatte keine Ahnung, nach welchem Tag-Nacht-Zyklus die Kobolde lebten, aber ich wusste, dass die beiden früher oder später schlafen mussten.

Vier Stunden später wurde meine Geduld belohnt und ich hörte die ersten Schnarcher vom Lagerfeuer. Endlich.

Ich schlich mich an die schlafenden Kobolde heran, hielt am Rande des Lichtkreises inne und vergewisserte mich, dass meine Ziele tatsächlich eingeschlafen waren, bevor ich mich wieder vorwärts bewegte.

Beide Kobolde lagen auf der Seite. Ein schmutziger Sack, der als behelfsmäßiges Kissen diente, lag unter dem Kopf jedes einzelnen. Ich zog meine Schwerter und trat näher an den älteren Kobold heran. Er war der gefährlichere der beiden und musste zuerst beseitigt werden. Langsam ging ich neben dem Kobold auf die Knie. Meine Bewegungen waren langsam und kontrolliert.

Der Kobold rührte sich nicht.

Ich hob meine Schwerter und hielt sie über mein Ziel, während ich überlegte, wo ich zuschlagen sollte. Die Fellrüstung schützte den Rumpf, die Beine und die Arme des Kobolds und ließ nur einen kleinen Teil seines Halses und Kopfes frei.

Der Hals, entschied ich. Dort muss ich zuschlagen.

Ich kniff die Augen zusammen, spannte die Arme an und machte mich bereit, meine Klingen auf ihn niederprasseln zu lassen. Eine lange Sekunde verging. Dann noch eine. Aber immer noch peitschten meine Schwerter nicht nach unten. Ich zögerte.

Warum zögerte ich?

Ich habe noch nie jemanden getötet.

Der Gedanke schoss mir mit plötzlicher und schockierender Klarheit durch den Kopf. Es war wahr. Ich wusste mit Gewissheit, dass ich nie jemanden getötet, geschweige denn einen Mord begangen hatte. Egal, was der Meister gesagt hatte, in diesem Moment wusste ich, dass ich nicht böse war.

Ich bin kein Mörder.

Ich blickte auf mein geplantes Opfer hinunter. Wenn ich meinen Plan durchziehen würde, würde ich ein Mörder werden. Konnte ich das? Wollte ich das? Im Kampf gegen die Schleime hatte ich solche Zweifel nicht gehabt. Aber die Kreaturen waren auch nicht empfindungsfähig gewesen.

Ein Kobold war zwar ein primitiver Wilder, aber er war immer noch eine Person. Eine lebendige, atmende Person mit eigenen Gedanken und Wünschen. Aber der Bogenschütze war mehr als nur das. Er war ebenfalls mein Feind. Die eigenen Worte des Kobolds zeugten von seinen Absichten: Er und der Rest seines Stammes hatten geschworen, mich und alle anderen Anwärter der Prüfungen zu töten.

Im Schlaf wirkte der Kobold nicht bedrohlich, aber ich ließ mich nicht täuschen. Ich zweifelte nicht daran, dass er mich ohne Reue töten würde, wenn er nur die geringste Chance dazu hätte. Meine Hände verkrampften sich um die Griffe meiner Schwerter.

Entweder er oder ich.

In meinem anderen Leben war ich vielleicht kein Killer gewesen, aber ich machte mir keine Illusionen: Wenn ich in dieser Welt überleben wollte, würde ich töten müssen - und zwar wiederholt.

Aber, schwor ich mir, ich werde es nach meinem eigenen Kodex tun.

Ich werde die Schwachen oder die Unschuldigen nicht ausbeuten.

Ich werde nur diejenigen töten, die es verdienen oder die versuchen, mir zu schaden. Der Meister und seine Motive seien verdammt.

Diese Gedanken beschwichtigten mich und ich ließ meine Schwerter blitzschnell nach unten rasen.


Kapitel 25: Hinterhalt 


Du hast einen Kobold-Bogenschützen der Stufe 14 verfehlt. Du hast einen Kobold-Bogenschützen schwer verletzt. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 2 gestiegen. Du bist nicht mehr versteckt.

Ich stieß einen Fluch aus, als die Klinge in meiner linken Hand den Kobold völlig verfehlte. Zum Glück fand das Schwert in meiner rechten Hand jedoch sein Ziel.

Aber der Hieb tötete ihn nicht direkt. Der Bogenschütze lebte noch. Als meine Klinge seine Kehle aufschlitzte, riss der Kobold die Augen auf und versuchte, sich wegzurollen. Ich hechtete nach vorne, sprang auf seinen Körper und hielt ihn fest. Ich hob meine Schwerter erneut in die Höhe.

Die Augen des Bogenschützen weiteten sich. „Hilfe!“, konnte er krächzen, bevor meine Klingen wieder nach unten flogen. Diesmal verfehlte ich mein Ziel nicht.

Du hast einen Kobold-Bogenschützen getötet und Erfahrung gesammelt. Du hast Stufe 7 erreicht! Kurzschwerter ist auf Stufe 8 gestiegen.

Als sich hinter mir etwas bewegte, rollte ich mich von der Leiche ab und entging nur knapp dem unsichtbaren Angriff des zweiten Kobolds.

Du bist dem Angriff eines Kobold-Bogenschützen der Stufe 10 ausgewichen. Deine Ausweichfähigkeit ist auf Stufe 4 gestiegen.

Ich knurrte vor Frustration. Mein Missgeschick hatte mich einiges gekostet. Der Alarmschrei des älteren Kobolds hatte seinen jüngeren Gefährten gewarnt, der nun auf die Gefahr aufmerksam wurde und sich eifrig auf mich stürzte.

Ich sprang rechtzeitig wieder auf die Beine, um den heranstürmenden Dolch des tätowierten Kobolds abzufangen. Ich wehrte die Waffe meines Gegners mit der Klinge in meiner linken Hand ab und schlug gleichzeitig mit der rechten Hand zu.

Das Manöver überraschte den Kobold und er war nicht in der Lage, seinen Dolch rechtzeitig zurückzuziehen, um mein Schwert abzuwehren. Die Spitze meiner Klinge durchbohrte die Rüstung des Bogenschützen und bohrte sich mehrere Zentimeter tief in die untere Hälfte seines Rumpfes.

Du hast einen Kobold-Bogenschützen verletzt!

Ich zog eine Grimasse. Ich hatte den Kobold nur oberflächlich verwundet. Der Bogenschütze hatte es zwar nicht geschafft, meinem Schlag ganz auszuweichen, aber er hatte seinen Oberkörper weit genug weggedreht, dass ich nichts Lebenswichtiges getroffen hatte.

Der Kobold wich humpelnd zurück und starrte mich an. Mit mörderischer Absicht umkreiste ich ihn, beide Klingen im Anschlag. Der Bogenschütze bewegte sich mit mir und behielt mich ebenfalls im Auge.

Ich umrundete meinen Gegner, und als der Kobold immer noch nicht angriff, stürzte ich selbst nach vorne. Meine Klingen blitzten. Die Rechte schoss von oben herab und die Linke stach nach vorne.

Der Kobold war trotz seiner Verletzung ein würdiger Gegner. Er duckte sich unter meinem herabfallenden Schwert weg, während sein Dolch meinen Stich abwehrte. Ich ließ nicht locker. Ich tanzte zur Seite und schlug gleichzeitig von links und rechts auf den Bogenschützen ein.

Wieder einmal erwies sich mein Gegner der Aufgabe gewachsen. Er wich geschickt zwischen meinen Schlägen aus, trat zwischen meine Klingen und ließ seinen Dolch nach vorne schnellen.

Ich sprang nach hinten und konnte gerade noch verhindern, aufgespießt zu werden. Verdammte Scheiße! Wie hat er das gemacht? Ich hatte den Kobold so gut ich konnte bedrängt, und er hätte keine Zeit haben dürfen, seinen eigenen Angriff zu starten. Doch irgendwie hatte er es geschafft.

Aus zwei Metern Entfernung beäugte ich den Kobold misstrauisch. Er erwies sich als ein viel stärkerer Gegner, als ich erwartet hatte. Ich fürchtete, dass ich ihm ohne meine zwei Klingen bereits unterlegen gewesen wäre. Ich fragte mich, ob ich ihn überhaupt töten konnte.

Der Kobold schien meine plötzliche Sorge zu bemerken und lächelte zähnefletschend. „Dummer Mensch. Ich töte jetzt.“ Er machte einen bedrohlichen Schritt nach vorne.

Bevor ich mich stoppen konnte, machte ich unwillkürlich einen Schritt rückwärts. Idiot! Das war das Schlimmste, was du hättest tun können. Zeige einem Raubtier niemals Angst.

Das Grinsen des Kobolds wurde breiter. „Jetzt stirbst du“, gluckste er und stürmte vorwärts.

Der Dolch des Bogenschützen war nur noch ein verschwommener Fleck, als er auf mein Gesicht zuflog. Instinktiv schleuderte ich mein linkes Schwert nach oben und parierte den Angriff, nur um erneut angegriffen zu werden, als der Kobold seinen Dolch zurückschleuderte, bevor ich mich erholen konnte.

Ich blockte den zweiten Schlag mit dem Schwert in meiner rechten Hand ab und wich verzweifelt zurück, um mein Gleichgewicht wiederzuerlangen. Der Kobold folgte mir schnell und ließ mir keine Chance, mich zu sammeln. In seinem Kampfrausch schien er von der Wunde in seiner Seite völlig unbeeindruckt zu sein.

Mein Feind stieß seine Klinge erneut vor. Erneut wehrte ich sie ab und setzte meinen Rückzug fort. Der Kobold verfolgte mich mit seinen wahnsinnigen Augen unerbittlich und startete einen Angriff nach dem anderen.

Ich verteidigte mich hektisch mit meinen Zwillingsklingen und hielt den Bogenschützen irgendwie in Schach. Mein Plan lag in Trümmern, und ich hatte keine Zeit, über den Moment hinaus zu denken. Doch ich hatte im Hinterkopf, dass meine Chancen umso besser waren, je länger der Kampf andauerte.

Irgendwann musste der Kobold müde werden. Irgendwann würde sich der beißende Schmerz und der Blutverlust durch die Wunde in seiner Seite bemerkbar machen.

Ich musste nur bis dahin überleben.

Die nächsten Sekunden vergingen wie im Flug, während der Kobold mich weiter mit seinem Dolch jagte und ich einen langsamen Kreis um das Lagerfeuer zog. Da ich mir nicht zutraute, die blitzschnellen Hiebe des Kobolds in der Dunkelheit zu erkennen, wagte ich es nicht, den Lichtkreis des Lagerfeuers zu verlassen.

Nach einer Minute hektischen Schlagabtauschs in denen der Kobold keine Anzeichen von Müdigkeit zeigte, fragte ich mich, ob es nicht an der Zeit war, zu fliehen. Ich konnte den Kobold kaum zurückhalten, und früher oder später würde sein Dolch meine Verteidigung durchbohren. Es ist Zeit, die Wahrheit zu erkennen, sagte ich mir. Ich kann diesen Kampf nicht gewinnen.

Mit dieser Entscheidung machte ich mich bereit, aus dem Kampf zu fliehen. Doch als ich das gerade tun wollte, fiel mir auf, dass sich mein Schwertkampf verändert hatte. Meine Hiebe waren sicherer und mein Griff um die Klingen fester. Meine beiden Klingen arbeiteten weniger gegeneinander und mehr miteinander.

War es zu Beginn des Gefechts noch schwierig gewesen, meine Angriffe mit dem linken und rechten Schwert zu koordinieren, fiel mir das jetzt leichter. Mein Können ist gewachsen, dachte ich. Nicht schlecht.

Das Flackern zur Seite im Blick meines Gegners ließ mich vermuten, dass er zu der gleichen Erkenntnis gekommen war. Seit Beginn des Kampfes hatte ich einen ständigen Strom von Spielnachrichten im Kopf, aber da ich mich auf den Kobold konzentrierte, hatte ich sie meist ignoriert.

Jetzt suchte ich die Aktuellsten heraus.

Dein Ausweichen ist auf Stufe 14 gestiegen.

Kurzschwerter ist auf Stufe 19 gestiegen.

Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 11 gestiegen.

Ich lächelte. Das ist es also, was es wirklich bedeutet, ein Spieler zu sein. Die Fortschritte in meinen Fertigkeiten waren so subtil und intuitiv, dass ich ihre individuellen Steigerungen kaum bemerkt hatte. Aber ihr kumulativer Effekt war nicht zu leugnen.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den Kobold. Ich stellte fest, dass er immer noch schneller war als ich, aber jetzt war ich ihm ebenbürtig, zumindest was das Nutzen von Klingen betraf, und bald würde ich ihn zweifellos übertreffen.

Dieser Kampf ist noch nicht verloren, wurde mir klar. Ich ließ ein breites Grinsen über mein Gesicht huschen.

Der Kobold spürte mein neues Selbstvertrauen und seine Schläge wurden hektischer. Im Vergleich dazu wurden meine eigenen Schläge anmutiger, als die Angst, die meinen Verstand vernebelte, zurückwich und ich meine Hände vom Instinkt leiten ließ.

Ich wartete auf den richtigen Moment, wehrte die Angriffe des Bogenschützen instinktiv ab und wartete darauf, dass er einen Fehler machte. Das würde er. Und zwar bald. Da war ich mir sicher. Der Kobold hatte sein Selbstvertrauen verloren und geriet in Panik. Jeden Moment ...

Da!

Bei dem Versuch, meine Verteidigung zu durchbrechen, hatte sich mein Feind nach vorne gestürzt und sich ein paar Zentimeter zu weit vorgewagt.

Ich stürzte mich auf ihn.

Ich wich dem Angriff des Bogenschützen aus, parierte seinen Dolch mit einer Klinge und stieß mit der anderen in seinen Rumpf. Der überforderte Kobold konnte mich nicht aufhalten, und die Spitze meines Schwertes bohrte sich in sein Herz.

Du hast einen Kobold-Bogenschützen mit einem tödlichen Schlag getroffen.

Du hast Erfahrung gesammelt und Stufe 8 erreicht! Du hast 2 Attributpunkte zur Verfügung.

Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 13 gestiegen. Kurzschwerter ist auf Stufe 20 gestiegen. Glückwunsch, Michael! Deine Fertigkeit mit Kurzschwertern hat Rang 2 erreicht.

Während ich mir die vielen Spielnachrichten durch den Kopf gehen ließ, ließ ich meine Schwerter fallen und sank auf den Boden.

Ich hatte wieder einmal gesiegt und erneut überlebt. Ich würde einen weiteren Tag um mein Leben kämpfen.


Kapitel 26: Mörder 


Lange saß ich mit gesenktem Kopf da, während ich mich damit abfand, was ich getan hatte und was ich jetzt war: ein Mörder.

Es war sowohl einfacher als auch schwieriger gewesen, als ich erwartet hatte, die beiden Kobolde zu töten. Ein einziger Klingenstich, und schon war ein Leben ausgelöscht.

Doch die Kobolde hatten hart um ihr Leben gekämpft, und das Gefecht war ebenso ein Test des Willens wie des Könnens gewesen. Am Ende war mein Wunsch, zu überleben, stärker. Ich bereute es nicht, die beiden getötet zu haben. Ihr Tod war für mein eigenes Überleben notwendig. Aber ich spürte die Last ihrer Seelen.

Töten ist einfach, dachte ich, aber die Kosten zu tragen ist es nicht.

Ich untersuchte meine Hände. Sie waren blutverschmiert, sowohl im wörtlichen als auch im übertragenen Sinne. Und ich stank. Das Hin- und Herschleppen von Leichen, das Herabrollen ihrer Überreste in den Graben und das Blutvergießen sorgten dafür, dass ich nach Tod und etwas noch Schlimmeren roch.

Ich muss ein wahrhaft schöner Anblick sein, dachte ich.

„Ich bin beeindruckt“, sagte Gnat.

Ich hob den Kopf und fand die skelettartige Fledermaus auf der Leiche des älteren Kobolds sitzen. Ich hatte Gnat in dem Gefecht aus den Augen verloren. Ich kniff die Augen zusammen und musterte ihn. „Wirklich?“, fragte ich. „Warum bist du das?“ Angesichts meiner jüngsten Überlegungen über den Meister und seine Motive war ich seinem Diener gegenüber nicht gerade wohlgesonnen.

Gnat gluckste. „Ein Anwärter, der ganz allein zwei Kobolde aus der Kriegerkaste tötet? Ich glaube nicht, dass das vorher schon jemand geschafft hat. Ich dachte wirklich, du wärst erledigt.“ Der Blick der Fledermaus wanderte zu den Leichen. „Wer hätte gedacht, dass du das hinkriegst“, murmelte er.

Ich beschloss, Gnats Gedanken zu ignorieren, und schaute mich im Lager um. Das erste, was mir auffiel, war die große Holztruhe, die neben dem noch brennenden Lagerfeuer stand. Sie war vor dem Kampf noch nicht da gewesen.

„Wo kommt die her?“, fragte ich und deutete mit meinem Kinn auf die Truhe.

Gnat zuckte mit den Schultern. „Das Spiel muss sie gespawnt haben, als du die beiden getötet hast.“

Ich schaute den Vertrauten scharf an. „Das Spiel?“, fragte ich. „Du sagtest doch, der Meister hätte diesen Sektor entworfen?“

Gnat bewegte sich unbehaglich hin und her und antwortete nicht sofort. „Die feindlichen Begegnungen, der Aufbau und die Insassen des Kerkers sind das Werk des Meisters“, sagte die Fledermaus schließlich.

Meine Augen verengten sich. „Aber die Beutetruhen nicht?“

„Die Beutetruhen nicht“, stimmte Gnat zu. „Sie werden vom Spiel selbst gespawnt. Der Adjutant entscheidet, wann eine Gruppe eine Belohnung verdient.“

Ich runzelte die Stirn. „Woher kommen dann die Gegenstände aus den Truhen?“

„Beutetruhen werden nach dem Zufallsprinzip mit Gegenständen gefüllt, die das Spiel nach einem geheimnisvollen Regelwerk ausgibt, das nur der Adjutant kennt“, sagte Gnat.

Ich nickte langsam und stand auf, um die Truhe mit meiner „Belohnung“ zu untersuchen. Ich konnte nichts Ungewöhnliches entdecken, aber wieder einmal musste ich mich fragen, ob das daran lag, dass meine Wahrnehmungsfähigkeit zu gering war.

Ich schürzte meine Lippen. Ich musste wirklich eine Fähigkeit zum Aufspüren von Fallen finden. Ich konnte meine Wahrnehmung nicht ewig steigern. Einmal werde ich es noch tun, beschloss ich. Danach würde ich anfangen, zukünftige Attributspunkte in Geschicklichkeit zu stecken.

Ich schloss meine Augen und übermittelte dem Spiel meine Wahl.

Deine Wahrnehmung ist auf Rang 6 gestiegen.

Ich untersuchte die Beutetruhe erneut, konnte aber nichts Auffälliges entdecken. Das bewies natürlich nichts. Die Truhe könnte immer noch mit Fallen versehen sein. Zugegeben, die Wahrscheinlichkeit war geringer, aber die Möglichkeit war immer noch real.

Ich seufzte. Gut, Zeit für eine gründlichere Prüfung. Ich hob einen der hinterlassenen Bögen der Kobolde auf und begann damit, die Truhen methodisch auf Fallen zu untersuchen.

~~~

Zehn Minuten später, nachdem ich vorsichtig in der Truhe herumgestochert und den Deckel schrittweise angehoben hatte, war ich mir so sicher, wie ich es sein konnte, dass die Truhe nicht mit einer Sprengfalle versehen war. Mit einem Anflug von Angst klappte ich den Deckel zurück und spähte in die Holzkiste.

Du hast 3 kleine Heiltränke erworben. Jeder Gegenstand stellt deine Gesundheit um 10% wieder her.

Du hast einen grundlegenden Klassenstein erworben. Dieser Stein enthält den Pfad des: Bogenschützen. Der Bogenschütze ist eine Basisklasse, die dem Spieler drei Fertigkeiten verleiht: leichte Rüstung, Dolche und eine Fernkampfwaffenfertigkeit nach Wahl. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Wahrnehmungsattribut um: +1 und dein Konstitutionsattribut um: +1.

Ich starrte auf die Murmel in meiner Hand. Einen Klassenstein zu finden, war das Letzte, was ich erwartet hatte. Eine Spielnachricht öffnete sich in meinem Kopf.

Du hast zwei verfügbare Klassenslots. Willst du die Bogenschützenklasse erwerben?

Ich war überrascht. Ein Bogenschütze werden? Diesen Weg hatte ich nicht in Erwägung gezogen, aber angesichts der Ausrüstung, die die Kobolde zurückgelassen hatten, und meiner ohnehin schon hohen Wahrnehmungsfähigkeit hatte die Wahl einen unbestreitbaren Reiz.

„Das würde ich dir nicht raten“, sagte Gnat abrupt.

Ich blinzelte. Ich brauchte nicht zu fragen, was er meinte. „Warum nicht?“

„Das schränkt dein Spielerpotenzial nur ein. Die Bogenschützenklasse ist eine Basisklasse“, sagte Gnat spöttisch. „Die solltest du lieber nicht in deinen zweiten Klassenslot setzen, wenn du ihn auch für eine fortgeschrittene Klasse nutzen kannst. Wenn ich du wäre, würde ich warten, bis du eine bessere Klasse erworben hast.“

Ich runzelte die Stirn. Die Worte der Skelettfledermaus hatten meine Fantasien, Kobolde aus der Dunkelheit heraus zu erlegen, zunichtegemacht, aber ... er hatte recht. Ich durfte bei der Wahl meiner zweiten Klasse nichts überstürzen, und im Moment kam ich mit meinem derzeitigen Mix an Fertigkeiten gut genug zurecht.

Mit einem widerwilligen Seufzer verstaute ich den Klassenstein in meinem Rucksack. Ich wandte meinen Blick auf den Rest des Lagers und arbeitete es sorgfältig durch, bis ich alles Brauchbare gefunden hatte.

Du hast 2 Kobold-Kurzbögen erworben. Jeder Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 5%.

Du hast 4 Eisendolche erworben. Jeder Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 8%.

Du hast 2 Sätze primitiver Koboldfellrüstungen erworben. Jedes Set reduziert den erlittenen körperlichen Schaden um: 10%.

Du hast eine Bettrolle erworben. Dieser Gegenstand erhöht die Geschwindigkeit, mit der Ausdauer, Psi und Mana im Schlaf wieder aufgefüllt werden.

Nachdenklich betrachtete ich die Früchte meiner Plünderung. Ich konnte alles außer der Fellrüstung in meinem Rucksack verstauen. Die Rüstungen waren beide leider zu schwer und zu sperrig.

Ich werde sie zurücklassen müssen, beschloss ich und verstaute den Rest der Sachen in meinem Rucksack. Ich fühlte mich im Lichtkreis des Lagerfeuers zu ungeschützt, um dort noch länger zu trödeln, und trat in die beruhigende Dunkelheit des Tunnels dahinter.

Fast sofort bemerkte ich, dass meine Dunkelsicht besser war. Die zwei zusätzlichen Punkte, die ich in die Wahrnehmung investiert hatte, machten einen spürbaren Unterschied, und selbst in den dunkelsten Ecken des Tunnels konnte ich die verschwommenen Umrisse der Formen erkennen, die sie enthielten. Gut, dachte ich. Meine verbesserte Dunkelsicht könnte sich bei zukünftigen feindlichen Begegnungen als vorteilhaft erweisen.

Ich wagte mich nur ein paar Dutzend Meter den Korridor hinunter, bevor ich wieder anhielt. Ich war am Verhungern, und es war höchste Zeit, dass ich mich ein wenig ausruhte. Ich ließ mich auf den Boden sinken, holte meine Wasserflasche und meine Rationen heraus und setzte mich hin, um ein wohlverdientes Mittagessen - oder Abendessen – zu verzehren.

Oder was auch immer.


Kapitel 27: Tunnel 


Eine einzige Feldration stillte meinen Hunger und ich war bereit, weiterzugehen. Ich stand auf, setzte meinen Rucksack auf - er war jetzt merklich schwerer - und studierte die Dunkelheit vor mir.

In der Ferne konnte ich eine Abzweigung im Tunnel ausmachen. Ich unterdrückte ein Gähnen. Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, seit ich diese Welt betreten hatte, und ich wusste, dass ich bald einen sicheren Ort zum Ausruhen finden musste. Aber für den Moment lockte der Tunnel.

Ich ließ mich in die Hocke fallen, verbarg mich und ging den felsigen Gang entlang. Ich erreichte die Abzweigung ohne Zwischenfälle. Ich stand in der Mitte der Dreierkreuzung und starrte in die Tiefen der unerforschten Pfade zu meiner Linken und Rechten.

Beide Tunnel waren gleich groß und ließen nicht erahnen, was sie verbargen. Achselzuckend betrat ich den rechten Korridor. Nach nur ein paar Minuten kam ich an eine weitere Abzweigung. Diesmal hielt ich nicht an und ging ohne zu zögern die rechte Abzweigung hinunter.

Ein paar Hundert Meter weiter verzweigte sich der Gang erneut. Wieder wählte ich den Tunnel auf der rechten Seite und merkte, dass ich eine Art Labyrinth betreten hatte. Wenn ich nicht aufpasste, könnte ich mich schnell verirren. Nimm einfach immer die rechte Abzweigung und du wirst es schaffen, sagte ich mir.

Hundert Meter später endete der Tunnel in einer Sackgasse. Aaargh. Die Sackgasse war mit nichts als großen Felsbrocken gefüllt und bar jeglichen Lebens.

Da ich gezwungen war, den Weg zurückzugehen, beschloss ich, bis zur ersten Abzweigung des Tunnelnetzes zurückzugehen und von dort aus den linken Weg zu wählen. Es überraschte mich nicht, dass ich bald auf einen weiteren Abzweig stieß. Ich ging wieder nach links.

Drei Abzweigungen und drei Linkskurven später befand ich mich in einer weiteren Sackgasse. Mit einem Seufzer kehrte ich zum Starttunnel zurück und überlegte, was ich tun könnte.

Es ist ein Labyrinth, entschied ich. Selbst in der Dunkelheit, die die Tunnel umhüllt, konnte ich erkennen, dass sie alle gleich groß und gleich geformt waren. Ich würde den Weg zurück nie finden, wenn ich versuchen würde, den Unterschied zwischen den Tunneln zu erkennen. Vorausgesetzt, es gibt einen Weg nach draußen, dachte ich missmutig.

Ich verwarf diesen pessimistischen Gedanken. Es war ja nicht so, dass ich eine Fülle von Möglichkeiten zur Verfügung hatte. Entweder fand ich einen Weg durch das Labyrinth, oder ich kehrte um und stellte mich den Trollen oder den Anwärterbanden. Und beides wollte ich nicht tun.

Wie bewältige ich also mein Problem?, fragte ich mich.

Ich könnte die Tunnel nach dem Zufallsprinzip wählen, aber wenn das Labyrinth groß war, würde ich mich mit Sicherheit unwiederbringlich verlaufen. Es ist besser, einen sichereren Weg zu wählen, auch wenn das wahrscheinlich viel länger dauert, als mir lieb ist.

Ich legte die Handfläche meiner rechten Hand an die Wand auf der rechten Seite des Tunnels. Solange ich mit meinen Fingern die Wand berührte, würde ich irgendwann den Weg aus den Tunneln finden, egal wie sehr sie sich wanden und drehten.

Irgendwann.

Ich betrat das Labyrinth erneut und machte mich an die Arbeit.

~~~

Zwei Stunden später war ich immer noch unterwegs.

Ich hatte eine Sackgasse nach der anderen umrundet, eine Abzweigung nach der anderen genommen, und noch immer war kein Ende des Labyrinths in Sicht. Mein Kopf begann mir auf die Brust zu fallen, und der Drang, mich auszuruhen, wurde immer stärker.

Bald wusste ich, dass ich den Bedürfnissen meines Körpers nicht mehr widerstehen konnte. Nur noch ein bisschen länger, dachte ich. Dieses verdammte Labyrinth muss bald enden.

Der Tunnel, in dem ich mich befand, hatte sich schon lange nicht mehr verzweigt und ich war mir sicher, dass er das bald tun würde. Ich konnte es mir nicht leisten, jetzt die Konzentration zu verlieren. Ich schüttelte meine Benommenheit ab und konzentrierte mich auf meine Umgebung.

Dann entdeckte ich die Grube.

Ich stolperte zum Stillstand. Ein schwarzer Schlund der Dunkelheit klaffte weniger als einen Meter vor mir auf. Der Schlund war sechs Meter lang und so breit wie der Gang selbst. Er war nicht zu übersehen. Als ich näherkam, spähte ich hinein und stellte fest, dass der Boden mit angespitzten Pfählen verziert war.

Das plötzliche Auftauchen der Falle war jedoch nicht die größte Überraschung. Was meine Augenbrauen in die Höhe schießen ließ und meine Stirn verwirrt in Falten legte, war die dünne Holzstange, die quer über die Grube gelegt worden war. Jemand hatte den Graben bereits überquert und die Mittel zurückgelassen, um dies erneut zu tun.

Es sei denn, das ist auch eine Falle.

Die Stange war ein einfaches Stück Holz, nur ein paar Zentimeter dick. Ich kniete mich hin und untersuchte das mir nähere Ende. Es waren tiefe Bolzen in den Boden gerammt worden, zwischen denen der Pfahl verkeilt war, vermutlich um ihn zu sichern.

Ich stellte einen Fuß auf das nahe Ende der Planke und drückte sie vorsichtig nach unten. Das Holz bog sich wie ein dünner Ast unter mir, knarrte aber nicht. Ich drückte fester, aber die Stange zeigte keine Anzeichen zu brechen. Sie schien stabil genug zu sein, um mein Gewicht zu tragen. Ich ließ meinen Blick schweifen und betrachtete erneut die Umgebung. Ich konnte nichts entdecken, was fehl am Platz war oder nach Gefahr schrie.

Da es keinen weiteren Grund zum Zögern gab, stieg ich ganz auf die Stange und nahm mir einen Moment Zeit, um mich auf die bevorstehende Aufgabe einzustellen. Ganz bewusst fragte ich mich nicht, ob ich akrobatisch genug war, um das Kunststück zu schaffen. Wenn ich anfing, meine Fähigkeiten infrage zu stellen, war ein Scheitern vorprogrammiert.

Langsam streckte ich meine Arme aus. Das würde mir helfen, mein Gleichgewicht zu halten. Mit einem vorsichtigen Atemzug stellte ich mich auf mein rechtes Bein und blendete alles andere aus, bis auf die einfache Bewegung, mein Bein nach vorne zu schwingen und meinen Fuß mit Bedacht genau in die Mitte der Stange zu setzen. Dann verlagerte ich mein Gewicht auf dieses Bein und begann den Vorgang mit dem linken Bein erneut.

Schritt für Schritt bahnte ich mir meinen Weg über die Grube. Je weiter ich mich vom Rand entfernte, desto mehr beugte sich die Stange unter meinem Gewicht. Als ich die Hälfte der Strecke hinter mir hatte, hing die Stange fast einen Meter weit durch.

Aber sie brach nicht. Und meine Konzentration auch nicht.

Meine Wahrnehmung hatte sich einzig auf meine Füße beschränkt. Nichts anderes war wichtig, als einen Fuß vor den anderen zu setzen. Egal wie sehr meine Muskeln zitterten, egal wie sehr der tropfende Schweiß meine Augen verschwimmen ließ, ich ließ nichts in mein Bewusstsein eindringen und ging weiter.

Eine Ewigkeit später erreichte ich das andere Ende der Grube.

Zu meiner Überraschung hatte ich die Überquerung ohne Zwischenfälle geschafft. Obwohl es keine erkennbaren Bedrohungen in der Nähe gab, hatte ich halb damit gerechnet, irgendwann angegriffen zu werden. Nachdenklich legte ich meine rechte Handfläche an die Tunnelwand und setzte meinen Weg durch das Labyrinth fort.

Dreißig Minuten später stieß ich auf eine weitere Seltsamkeit. Ein paar Meter vor mir verbreiterte sich der Tunnel zu einer Kammer. Es war die erste Höhle, die ich seit dem Betreten des Labyrinths gesehen hatte. Und das war nicht das einzig Erstaunliche.

Auf dem flachen Höhlenboden waren sechzehn Granitplatten in Form eines Quadrats aufgereiht. Die Steinplatten waren selbst quadratisch und auf jeder war ein leuchtendes, archaisches Symbol eingemeißelt. Einige der Symbole leuchteten golden, andere leuchteten rot und wieder andere waren blau gefärbt.

Während ich auf der Schwelle der Kammer stand und mich nicht traute, sie zu betreten, untersuchte ich das Innere aufmerksam. Für meinen misstrauischen Verstand schrie die Kammer nur nach einem: einem Raum voller Fallen.

Abgesehen von den Steinplatten selbst war die Kammer leer. Am gegenüberliegenden Ende des Raumes entdeckte ich einen weiteren Ausgang, aber um dorthin zu gelangen, musste ich die Steinplatten überqueren, was ich noch nicht tun wollte. Mein Blick schweifte von einer der glatten Steinwände der Kammer zur anderen und ich stellte fest, dass drei von ihnen kahl waren. Die vierte jedoch, die zu meiner Rechten, wies seltsame Markierungen auf, die auf den ersten Blick nicht zu entziffern waren.

Ich ignorierte die gekritzelte Schrift und richtete meinen Blick nach oben. Meine Augen verengten sich. Das gesamte Dach, das sich über mir wölbte, war mit kleinen dunklen Löchern übersät. Meine Augen huschten zwischen den Mörderlöchern in der Decke und den Steinplatten darunter hin und her. Es war nicht schwer, sich vorzustellen, wie die Falle funktionierte: Trat man auf die falsche Steinplatte, wurde man aufgespießt oder von dem, was vom Dach herabregnete bei lebendigem Leib gekocht.

Ich drehte mich wieder zu den Texten an der rechten Wand. Sie schienen wahllos von jemandem, der es eilig hatte, mit Kreide gezeichnet worden zu sein. Doch egal, wie sehr ich sie anstarrte, ich konnte nicht ausmachen, was sie bedeuten sollten.

„Gnat“, flüsterte ich schließlich, „was sind das für Markierungen?“

Die untote Fledermaus schaute, wohin ich zeigte, und studierte den Text einen Moment lang schweigend. „Koboldschrift“, stellte er schließlich fest.

Mir klappte der Mund auf. „Kobold? Bist du sicher?“

„Natürlich bin ich das!“, schnauzte Gnat bissig.

Ich kratzte mich am Kopf. Es war eine Überraschung herauszufinden, dass Kobolde schreiben konnten, geschweige denn, dass sie eine eigene Schrift hatten. Aber was mich noch mehr beunruhigte, war die Frage, was sie hier aufgeschrieben hatten. „Kannst du es lesen?“, fragte ich.

Anstatt zu antworten, glitt die skelettierte Fledermaus von meiner Schulter zur rechten Wand. Vor dem Schriftzug schwebend, las sie laut vor: „Rot ist tot. Gold tut weh. Blau ist sicher.“

Ich blinzelte. „Wirklich?“, murmelte ich und mein Blick flog zurück zu den Steinen. Wenn die Steine mit den blauen Symbolen sicher waren, gab es einen klaren Weg durch die Kammer. Die eigentliche Frage war jedoch: Kann ich dem vertrauen, was die Kobolde geschrieben haben?

Meine Gedanken wanderten zurück zu den beiden Bogenschützen. Zuvor war es mir nicht in den Sinn gekommen, mich zu fragen, wie die beiden Kobolde dorthin gekommen waren, wo ich sie gefunden hatte. Es gab keine Anzeichen dafür, dass sie den Graben überquert hatten, was ausschloss, dass sie vom dritten Abschnitt des Kerkers kamen.

Aber was wäre, wenn die beiden von jenseits des Labyrinths gekommen waren?

Das würde bedeuten, dass auch die Kobolde das Labyrinth durchqueren mussten - nur in die umgekehrte Richtung wie ich. Das würde auch die Stange über der Grube erklären. Ich runzelte die Stirn. Aber warum sollten die Kobolde ein Mittel zurücklassen, mit dem andere die Fallen des Labyrinths überwinden können?

Aber andererseits, wie viele meiner Kameraden hätten den Pfahl entdeckt, geschweige denn dessen Überquerung geschafft? Und konnten die Kobolde vorhersehen, dass mein Vertrauter ihre Schrift lesen konnte?

Ich seufzte. Es gab nur einen Weg, um sicher zu sein. Und der war, die Fliesen zu betreten.


Kapitel 28: Fallen 


Ich setzte meinen Fuß knirschend auf die Steinplatte. Mit angehaltenem Atem und zu den Mordlöcher an der Decke sehend, wartete ich auf eine Reaktion.

Als nach langen Momenten nichts passierte, lockerte ich meine vor Anspannung starren Muskeln. Ich warf einen Blick auf die Steinplatte unter mir. Das darauf eingravierte Siegel hatte zu pulsieren begonnen und nahm abwechselnd verschiedene Blautöne an. Da ich nicht warten wollte, um zu sehen, ob das etwas Schlechtes bedeutet, trat ich auf die nächste blaue Steinplatte.

Es wurde immer noch keine Falle aktiviert.

Ich wurde selbstbewusster und machte einen Schritt nach links, dann nach vorne und wieder nach links, bevor ich die letzten zwei Schritte nach vorne machte, die nötig waren, um die Steinplatten zu überwinden.

Ich war auf der anderen Seite. Erleichtert atmete ich aus und nahm meinen Weg durch den nächsten Tunnel wieder auf.

Meine Reise durch das Labyrinth verlief weitere zwei Stunden lang ohne Zwischenfälle. In dieser Zeit stieß ich auf vier weitere Fallen - einen mit Schlingen gespickten Gang, eine plötzliche Fallgrube, einen Raum mit wirbelnden Klingen und einen einstürzenden Tunnel. Jedes Mal sah ich Anzeichen dafür, dass jemand anderes dort gewesen war, und ich wurde immer überzeugter, dass es die Kobolde gewesen waren. Umso mehr fragte ich mich, was hinter dem Labyrinth lag.

War es ein Stamm von Kobolden?, fragte ich mich. Hatten der Häuptling und die beiden Bogenschützen sich abgesprochen? Ich war mir nicht sicher, aber ich wusste, was auch immer es war, ich würde einen Weg finden, die Herausforderung zu umgehen.

Im Laufe der Stunden forderten die Aufregung und die Strapazen des Tages ihren Tribut und ich wurde von der immer vertrauter werdenden Umgebung des Labyrinths in einen Halbschlaf versetzt.

Deshalb war ich überrascht, als ich das Labyrinth verließ. In einem Moment strich ich noch mit den Fingerspitzen über die Wand zu meiner Rechten. Im nächsten Moment spürte ich nichts als Luft unter meinen suchenden Händen.

Die plötzliche Leere ließ mich aufschrecken. Ich kam zum Stillstand und nahm meine Umgebung in Augenschein. Ich stand auf einem hohen Felsvorsprung. Ein paar Meter von mir entfernt fiel der Boden auf allen Seiten plötzlich ab. Ich befand mich nicht mehr in einem Tunnel, wurde mir klar. Ich war in einer Höhlenkammer aus Naturgestein.

Ich sah, dass sich auch meine Umgebung deutlich aufgehellt hatte, und rotorangefarbene Töne drangen durch die Dunkelheit. Es gab keine Lichtquelle in meiner Sichtweite und ich schloss daraus, dass das Licht von unten kommen musste.

Ich ging in die Hocke, kroch an den Rand des Vorsprungs und spähte vorsichtig hinunter. Hundert Meter unter mir entdeckte ich einen klapprigen Holztisch, auf dessen Mitte zwei Öllampen standen. Der Rest des Tisches war mit Gerümpel und Essensresten übersät.

Drei Kobolde saßen um den Tisch herum und hatten ihre Köpfe auf die Tischplatte gelegt. Anhand des lauten Schnarchens, das von dem Trio ausging, vermutete ich, dass sie schliefen.

Direkt hinter den Kobolden befand sich ein vergittertes Metalltor und an der Wand daneben war eine große Bronzeglocke angebracht. Ich schloss daraus, dass die Höhle unten als Wachposten genutzt wurde und die drei Kobolde Wächter waren, wenn auch schlecht ausgebildete.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf den Vorsprung selbst. An der Kante war eine Strickleiter befestigt, die in den darunter liegenden Raum führte. Mein Blick huschte von den Wachen zu der Leiter. Wenn die Kobolde wirklich schliefen, könnte ich den Weg nach unten ungesehen zurücklegen.

Langsam schwang ich mich auf die Strickleiter. Auf meiner Schulter flatterte Gnat einmal mit den Flügeln, brach die Stille aber nicht. Ich ließ mich die Sprossen der Leiter hinunter und landete ohne Zwischenfall auf dem Boden der Höhle. Ich ließ mich in die Hocke fallen.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Der Rhythmus des Schnarchens der Kobolde war immer noch unverändert. Ich schlich in einem weiten Bogen durch die Höhle, um das hell erleuchtete Zentrum zu vermeiden, und positionierte mich hinter den drei Kobolden.

Im Gegensatz zu den beiden Bogenschützen war das Trio mit kleinen Äxten bewaffnet und ihre Fellrüstungen schienen schwerer zu sein. Nahkämpfer also. Ich zog eine meiner Klingen und ging direkt auf den mir nächsten Kobold zu. Da sein Kopf auf dem Tisch lag, war sein Nacken frei. Ich leckte mir über die plötzlich trockenen Lippen und bereitete mich auf das vor, was ich tun musste.

Ich musste die drei Wachen töten, und zwar leise.

Die Glocke hinter mir war Beweis genug dafür, dass irgendwo hinter dem Gittertor noch mehr Kobolde warteten, um auf jeden Notfall zu reagieren. Das konnte ich nicht zulassen, sonst würde ich überrannt werden.

Ich hob mein Schwert und positionierte es ein paar Zentimeter über dem Nacken des Kobolds und entspannte bewusst meine angespannten Muskeln. Tu es, dachte ich. Meine Klinge sauste nach unten, mit der Spitze voran, und durchbohrte das verletzliche Fleisch.

Für den Bruchteil einer Sekunde verkrampfte sich mein Opfer. Sein Schnarchen verstummte abrupt und ich spürte, wie ein Schrei in ihm aufstieg. Doch bevor der Kobold seinem Schmerz Ausdruck verleihen konnte, verließ ihn das Leben und mit einem leisen Seufzer sackte sein Körper auf den Tisch.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 13 getötet und Erfahrung gesammelt.

Meine Klinge steckte noch immer in dem Kobold und ich stand regungslos da, bereit zu fliehen oder zu kämpfen. Jemanden ohne verräterischen Lärm zu töten, war viel schwieriger, als ich erwartet hatte, und ich war nervös. Einen langen Moment beobachtete ich die anderen beiden Kobolde, um zu sehen, ob sie auf irgendeine Weise auf das Ableben ihres Gefährten reagieren würden.

Sie schnarchten weiter, ohne etwas zu merken.

Ich sackte vor Erleichterung leicht zusammen. Ich legte meine linke Hand auf den Kopf des toten Kriegers und zog meine blutige Klinge aus seinem Hals. Dann schlich ich mich hinter mein nächstes Ziel und wiederholte die Tat.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 10 getötet und Erfahrung gesammelt. Du hast Stufe 9 erreicht!

Wieder einmal führte ich meine Tat ohne Probleme durch. Ein letztes Mal, dachte ich, und trieb meine Klinge durch den letzten Wächter.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 11 getötet und Erfahrung gesammelt. Kurzschwerter ist auf Stufe 21 gestiegen. Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 24 gestiegen.

Ich stolperte rückwärts von den drei Leichen weg, stieß gegen die Höhlenwand und rutschte nach unten. Die Tötungen hinterließen einen schlechten Geschmack in meinem Mund, aber ich wusste, dass sie notwendig gewesen waren. Wenn die drei Wachen wach und aufmerksam gewesen wären, hätte ich bestenfalls geringe Chancen gehabt, die Begegnung zu überleben.

Eine flackernde Bewegung auf dem Tisch erregte meine Aufmerksamkeit. Eine hölzerne Truhe hatte sich dort materialisiert. Ich stemmte mich wieder auf die Beine.

Aufwärts und weiter, Michael.


Kapitel 29: Komplikationen 


Die Truhe enthielt nur vier Gegenstände.

Du hast 2 mäßige Gesundheitstränke erworben. Jeder Gegenstand stellt deine Gesundheit um 30% wieder her.

Du hast ein grundlegendes Fertigkeitsbuch erworben: Schwere Schilde. Diese Fertigkeit ist nicht mit deinen ausgewählten Klassen kompatibel und kann nicht erlernt werden. Das Fertigkeitsbuch ist ein Gegenstand zur einmaligen Verwendung.

Du hast ein Paket mit sechs Feldrationen erworben. Dieser Gegenstand kann konsumiert werden, um deine Ausdauer langsam aufzufüllen.

Ich zog eine Grimasse, als ich die Beute sah. Die Tränke und Rationen würden sich als nützlich erweisen, aber den Hauptgegenstand konnte ich schon wieder nicht gebrauchen. Trotzdem steckte ich das Buch in mein Inventar.

Die Kobolde hatte ich nicht durchsucht - und auch nicht geplündert. Vielmehr tat ich mein Bestes, um sie so ungestört wie möglich zu lassen, und ging sogar so weit, so viel von ihren Blutspritzern abzuwischen, wie ich konnte. In Anbetracht des Wachpostens und der Alarmglocke war dieser Teil des Kerkers offensichtlich gut bevölkert und wurde allem Anschein nach von den Kobolden kontrolliert.

Ich nahm an, dass irgendwann andere Kobolde kommen würden, um die drei abzulösen, und da ich nicht wusste, wie lange ich in diesem Gebiet festsitzen würde, wollte ich die Entdeckung des Schicksals der Wachen so lange wie möglich hinauszögern.

Es gab noch eine letzte Sache, die ich tun musste, bevor ich weiterging. Ich schloss meine Augen und kommunizierte mit dem Spiel.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 4 gestiegen.

Nachdem ich alles im Raum erledigt hatte, ging ich zum einzigen Ausgang der Höhle. Durch die eisernen Gitterstäbe des Tores konnte ich dahinter einen dunklen Tunnel sehen. Der Korridor war leer und bestand aus denselben grauen Steinen, die ich bislang überall sonst gefunden hatte.

Entgegen meiner Hoffnungen, als ich das Labyrinth verlassen hatte, schien das Tunnelnetzwerk noch nicht zu Ende zu sein. Wären da nicht der Wachposten und die Alarmglocke gewesen, könnte ich fast glauben, dass ich mich immer noch im Labyrinth befand. Ich schaute auf das vergitterte Tor hinunter. Seine Scharniere waren gut geölt und es gab kein Schloss. Ich schwang das Tor auf und schlüpfte in den Korridor.

Ich schloss das Tor hinter mir und duckte mich in den Tunnel. Ich lauschte einige Augenblicke lang aufmerksam, hörte aber keine Anzeichen von Bewegung. Die Tatsache, dass ich die Wachen schlafend vorgefunden hatte, deutete darauf hin, dass die Kobolde mitten in ihrem Schlafzyklus waren, aber ich wusste, dass es noch zu früh war, um solcherlei Vermutung anzustellen.

Ich schlich vorsichtig den Tunnel hinunter und kam bald an eine Kreuzung von vier Gängen. Ich späte in alle drei Gänge, konnte aber in keinem von ihnen etwas Interessantes entdecken. Der Gang direkt vor mir bog nach nur fünf Metern außer Sichtweite ab, während die Gänge rechts und links von mir einige Dutzend Meter geradeaus verliefen.

Ich war noch am Überlegen, in welche Richtung ich gehen sollte, als ich Schritte hörte. Ich drehte meinen Kopf langsam nach rechts. Als ich genau hinhörte, glaubte ich, zwei Paar Schritte zu erkennen. Sie kamen in meine Richtung, waren aber noch außer Sichtweite.

Ein leichter orangener Schein begann in die Kreuzung zu strömen. Ich fluchte leise. Die, die sich näherten, mussten Fackeln tragen. An der Kreuzung konnte man sich nirgends verstecken und selbst ein flüchtiger Blick im Fackelschein würde mich enttarnen.

In welche Richtung soll ich fliehen?, fragte ich mich. Links, vorwärts oder zurück? Ich war nicht bereit, mich mit zwei unbekannten Wesen im offenen Tunnel zu arrangieren, nicht bevor ich wusste, welche anderen Feinde in der Nähe waren.

Da mir die Zeit davonlief, stürmte ich nach vorne in den Tunnel, der mir direkt gegenüber lag. Der klügere Weg wäre gewesen, zurück zu den Wachen zu fliehen, aber ich wollte beobachten, wer sich mir näherte, und ich dachte, dass ich das tun könnte, während ich mich hinter der Biegung des Ganges versteckte.

Natürlich ging ich davon aus, dass die beiden, die sich mir näherten, nicht in meine Richtung abbiegen würden, aber das war ein Risiko, das ich eingehen wollte. Ich überquerte die fünf Meter bis zur Ecke und bog um die Kurve. Nach einem kurzen Blick, um mich zu vergewissern, dass der Tunnel, der sich vor mir erstreckte, leer war, drehte ich mich um und ging in die Hocke.

Dann wartete ich.

Die Schritte wurden lauter. Ihren Geräuschen nach zu urteilen, gingen die beiden gemütlich ohne Eile. Die beiden sprachen nicht und wurden auch nicht langsamer, als sie die Kreuzung erreichten. Stattdessen gingen sie weiter, ohne meine Anwesenheit zu bemerken.

Ich wartete, bis ich sicher war, dass die beiden die Kreuzung hinter sich gelassen hatten, bevor ich mich um die Kurve duckte und zurück zur Kreuzung lief. Vorsichtig spähte ich umher.

Wie ich vermutet hatte, waren die unbekannten Wesen Kobolde. Ich betrachtete die Rücken der beiden. Jeder von ihnen war in einer Fellrüstung gekleidet und trug einen Speer in der einen und eine Fackel in der anderen Hand. Eine Patrouille?, fragte ich mich und biss mir besorgt auf die Lippe. Muss wohl so sein.

Das macht die Sache komplizierter. Die beiden anzugreifen, kam nicht infrage. Bei einer Konfrontation mit den beiden könnte ich vielleicht gewinnen, aber das würde ich auf keinen Fall schaffen, bevor sie den Alarm auslösen konnten. Ich konnte nur zwei Möglichkeiten sehen. Entweder ich versuchte, das Gebiet zu verlassen, bevor meine Anwesenheit entdeckt wurde, oder ich griff die Kobolde selbst an ,... aber zu meinen eigenen Bedingungen.

Ich kaute auf der Innenseite meiner Lippe. Doch bevor ich mich für eine Vorgehensweise entscheiden konnte, musste ich das Tunnelnetz, in dem ich mich befand, genauer erkunden. Ich warf einen Blick auf die verschwindende Patrouille. Dafür stand mir nur wenig Zeit zur Verfügung.

Ich drehte mich auf dem Absatz um, bog um die Kurve und ging den Korridor weiter hinunter, wobei meine Schritte mit neuer Eile vorangingen. Weniger als eine Minute später hielt ich inne, als ein schwarzer Schatten an der rechten Wand des Ganges erschien. Eine Tunnelöffnung.

Vorsichtig näherte ich mich dem Eingang und spähte hinein. Der Tunnel öffnete sich zu einer weiteren Höhle. Obwohl sie in Dunkelheit gehüllt war, konnte ich die Umrisse von fünf großen Tischen und doppelt so vielen Bänken erkennen. Ich runzelte besorgt die Stirn. Die Höhle schien ein Essbereich zu sein, der für eine große Versammlung ausgelegt war.

Wie viele Kobolde gibt es in diesem Tunnelnetz?, fragte ich mich. Nach der Größe des Essbereichs zu urteilen, könnten es bis zu fünfzig Kobolde sein. Ich eilte weiter, blieb aber wenig später wieder stehen.

Direkt vor mir öffnete sich eine weitere Höhle an der linken Wand des Tunnels. Ich rümpfte angewidert die Nase. Die Gerüche, die von ihr ausgingen, waren ekelhaft. Ich atmete durch meinen Mund und untersuchte den Raum.

Es war eine Küche. Na ja, nicht wirklich.

Vielleicht sollte man besser sagen, dass die Höhle ein Raum für die Zubereitung von Essen war. Es gab drei offene Feuerstellen, die mit glühenden roten Kohlen gefüllt waren. Überall an den Wänden der Kammer waren Haken eingelassen. An ihnen hingen Fleischstreifen von zweifelhafter Herkunft die, dem Geruch nach zu urteilen, etwas ranzig waren.

Eine Handvoll Kobolde schlief auf dem Boden. Anders als die anderen Kobolde, die ich in letzter Zeit gesehen hatte, waren die fünf unbewaffnet und ohne Rüstung und auch von kleinerer Statur. Arbeiterkobolde, stellte ich fest.

Ich war versucht, die Höhle zu betreten und die Kreaturen zu töten, aber mit jeder Minute, die verging, wurde meine Angst größer. Ich musste schnell einen Weg aus diesem Kerkerabschnitt finden. Es war mir jetzt klar, dass dieses Tunnelnetz die Wohnräume der Kobolde enthielt, und wenn der Alarm ausgelöst wurde, während ich mich noch darin befand, waren meine Überlebenschancen bestenfalls minimal.

Ich ließ die Küche hinter mir und ging weiter in den Tunnel. Bald kam ich zu einer weiteren Höhle. Ich hielt nur lange genug inne, um mich zu vergewissern, dass die Kammer - ein Trainingsraum, wenn ich raten müsste - leer war, bevor ich weiterlief.

Ich kam an einem halben Dutzend weiterer Öffnungen zu meiner linken und rechten vorbei, hielt aber nicht an, um sie zu untersuchen. Der Korridor, in dem ich mich befand, schien der Hauptgang des Tunnelnetzes zu sein, und ich hoffte, dass er mich früher oder später zum Ausgang des Gebiets führen würde.

Fünf Minuten später bemerkte ich den hellen orangefarbenen Schein von Fackeln vor mir. Meine Schritte verlangsamten sich und ich ging tiefer in die Hocke, während ich näher schlich. Direkt vor mir lag eine Kreuzung. Es war die erste Abzweigung im Tunnel, auf die ich stieß, seit ich an der anderen Kreuzung mit der Patrouille zusammengestoßen war.

Hinter der Kreuzung ging der Hauptgang nur noch ein paar Meter weiter, bevor er abrupt vor einer dicken Metalltür endete. Der helle orangefarbene Schein, den ich entdeckt hatte, kam von den Fackeln, die auf beiden Seiten der Tür angebracht waren. Vor der Tür lungerten sechs Koboldwachen herum.

Ich hatte den Ausgang des Tunnelnetzes gefunden.

Aber zu meiner Enttäuschung wurde er bewacht, und zwar mit größerer Sorgfalt als der Ausgang des Labyrinths. Die Koboldtruppe, die vor der Tür Wache stand, sah zwar schlampig und zerknittert aus, aber sie waren leider durchaus wach.

Schlimmer noch, an der Wand hinter den Kobolden war ebenfalls eine Glocke angebracht. Wenn ich versuchen würde, sie frontal anzugreifen, würden die Wachen mit Sicherheit Alarm schlagen.

Ich saß in der Hocke und dachte über das Problem nach. Glücklicherweise war der Bereich in der Nähe der Tür zwar gut beleuchtet, aber das Fackellicht reichte nicht weit. Sowohl die Kreuzung als auch der Durchgang, in dem ich kauerte, waren in Schatten gehüllt.

Ich muss die Wachen von der Tür weglocken, entschied ich. Aber wie? Wie auch immer ich es anstellen würde, es musste so harmlos sein, dass die Wachen keinen Verdacht schöpften. Vielleicht, wenn ich ...

Ein tiefes Klirren ertönte hinter mir. Ich erstarrte. Vor mir verkrampfte sich die Gruppe der Kobolde plötzlich und sie legten die Hände an die Waffen. Das Klirren wurde immer lauter, und dessen Ruf wurde von anderswo ebenfalls aufgenommen.

Mein Puls beschleunigte sich und ich zog mich weiter in die Schatten zurück. Ich wusste, was passiert war.

Ich war entdeckt worden.


Kapitel 30: Entdeckungen 


Ich lauerte noch ein paar Herzschläge länger in den Schatten und wartete ab, was die Torwächter tun würden. Aber außer miteinander zu flüstern und ihre Umgebung misstrauisch zu beäugen, taten die sechs Kobolde nichts.

Ich seufzte. Ich würde nicht durch die Metalltür rauskommen. Die Türwächter waren anscheinend zu gut trainiert, um ihren Posten zu verlassen. Ich spürte, dass die Zeit drängte und mir die Gefahr im Rücken saß und drehte mich um. Ich rannte den Weg zurück, den ich gekommen war.

Während ich durch den Gang stapfte, suchten meine Augen die Dunkelheit nach Gefahren ab. Die Glocke läutete immer noch, und die schlafenden Kobolde wachten sicher auf. Sie werden jetzt anfangen, mich zu jagen. Ich erwartete, dass der Gang bald von Kobolden überflutet sein würde.

Ich hatte keinen konkreten Plan - noch nicht. Aber ich wusste, dass ich aus dem Haupttunnel herauskommen musste. Mein erster Gedanke war, zurück zum Labyrinth zu gehen, aber nach nur einer Sekunde Überlegung wurde mir klar, wie dumm das wäre.

Der Alarm muss ausgelöst worden sein, als eine der Patrouillen die Wachen entdeckt hatte, die ich umgebracht hatte. Sicherlich versammelten sich jetzt noch mehr Kobolde an der Wachstation, um mir den Rückzug in das Labyrinth zu versperren. Zur Wachstation zu gehen wäre Selbstmord - genauso wie ein Angriff auf die Torwächter.

Da die einzigen beiden Ausgänge, die ich kannte, versiegelt und bewacht waren, hatte ich nur noch wenige Möglichkeiten. Es gibt nur einen todsicheren Weg, wie ich hier rauskomme, dachte ich. Und das ist, alle Kobolde zu töten.

Neue Geräusche erfüllten die Luft: Das Stampfen von Füßen und die Schreie der Kobolde, die versuchten, herauszufinden, was vor sich ging. Noch klang der Lärm weit weg und ich sah noch keinen verräterischen Schein von sich nähernden Fackeln.

Ich beruhigte meine rasenden Gedanken und verlangsamte meine Schritte. Ich hatte noch etwas Zeit. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um unvorsichtig zu werden oder mich von einem verirrten Kobold überraschen zu lassen. Ich zog meine Schwerter aus ihren Scheiden. Dann schritt ich mit wachen Sinnen weiter vorwärts.

Ich erreichte den ersten Nebenraum, der vom Gang abging, ohne Zwischenfälle. Ich schlich mich an die Wand neben dem Eingang und lauschte aufmerksam. Ich hörte keine Anzeichen von Bewegung aus dem Inneren. Vorsichtig steckte ich meinen Kopf durch die Öffnung und untersuchte das Innere.

Der Raum war leer und vollgestopft mit Gerümpel. Es schien eine Art Lagerraum zu sein. Aber noch wichtiger war, dass er nur ein paar Meter im Durchmesser groß war. Zu klein, um sich darin zu verstecken, dachte ich. Wenn die Kobolde den Raum durchsuchten, würde es nicht lange dauern, bis sie mich entdeckten.

Ich entfernte mich aus dem Zimmer und schlich mich zur nächsten Öffnung im Gang. Sie war nur ein paar Meter entfernt. Ich stellte mich neben den Eingang und spitzte erneut meine Ohren. Diesmal nahm mein scharfes Gehör ein undeutliches Geräusch wahr, das ich nicht identifizieren konnte. Ich runzelte die Stirn. Ist das ein Flüstern?

Ich spähte um den Rand der Wand herum. Der Raum war groß. Die Wände erstreckten sich bis in die Ferne, und in der Dunkelheit konnte ich ihre Enden nicht erkennen. Was ich vom Inneren sehen konnte, war mit stabilen Holztischen gefüllt. Auf jedem lagen Stapel von Leder und blutbefleckten Fellen.

Mein Blick huschte durch den Raum und ich versuchte, die Quelle der Geräusche zu lokalisieren, die ich gehört hatte. Aber egal, woher sie gekommen waren, nun war es still. Ich zögerte. Der Raum war zwar groß genug, um sich zu verstecken, aber die Geräusche machten mir Sorgen.

Ich schaute den Gang hinunter. Der Lärm wurde immer lauter. Es gab keine Garantie, dass ich einen besseren Platz finden würde, um mich zu verstecken, und mit jedem Moment, den ich länger trödelte, stieg die Wahrscheinlichkeit, dass ich im Gang entdeckt wurde.

Entschlossen schlüpfte ich in die Öffnung.

Ich hielt mich an die Außenwände des Zimmers und ging im Uhrzeigersinn durch den Raum. Entlang der linken Wand fand ich eine Reihe großer Metallregale. Auf ihnen waren Fellstücke aufgespannt. Als ich die Felle sah, wurde mir der Zweck des Raumes klar. Das ist eine Gerberei.

Ich setzte meinen langsamen Rundgang durch den Raum fort. Die Rückwand war vom Boden bis zur Decke mit Reihen von Holzkäfigen bestückt. Die meisten waren leer, aber zwei waren gefüllt. Und ihre Insassen starrten mich mit blassen, gelben Augen an.

Zwei feindliche Wesen haben dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Ich stieß einen Fluch aus und ging ein paar eilige Schritte weit weg, in der Hoffnung, mich wieder vor den stechenden Blicken der gefangenen Bestien zu verbergen. Aber es war sinnlos.

Du hast es nicht geschafft, dich zu verbergen.

Obwohl ich in die tiefsten Schatten des Raumes gehüllt war, verfolgten mich zwei hasserfüllte Augenpaare zielsicher. „Verdammt“, murmelte ich. Das würde nicht funktionieren. Ganz und gar nicht. Wenn ein Kobold den Raum betrat, steckte ich in großen Schwierigkeiten.

Das Geräusch, das ich vorhin gehört hatte, war ebenfalls wieder zu hören. Diesmal erkannte ich es als das, was es war: ein Knurren.

Ich erwiderte den Blick der Biester mit meinem eigenen. Sie waren beide aufgestanden und liefen in ihren Käfigen umher. Die Kreaturen sahen wie Wölfe aus, aber ich zögerte, sie als solche zu bezeichnen. Zum einen waren sie unnatürlich groß. Der Kleinere der beiden maß einen Meter und der Größere übertraf meine eigene Körpergröße.

Zum anderen zeugten ihre Blicke von einer unheimlichen Intelligenz. Die Bedrohung in den Augen der Tiere war zwar offensichtlich, aber ihre Blicke enthielten auch noch etwas anderes, das viel schwerer zu erkennen war. Sie starrten mich unverwandt an, fast so, als ob sie die Bedrohung, die ich darstellte, einschätzten und mich als uninteressant einstuften.

Ich erschauderte. Ich wollte mich nicht mit den Biestern einlassen, was auch immer sie waren. Am besten gehe ich, solange ich noch kann, dachte ich und begann, mich aus dem Raum zurückzuziehen.

Auf meiner Schulter hörte ich Gnat etwas murmeln, das ich nicht ganz verstand.

Ich hielt inne. „Was hast du gesagt?“, flüsterte ich.

„Ich sagte“, wiederholte Gnat, „eine kluge Entscheidung. Du willst dich nicht mit Schattenwölfen einlassen.“

„Schattenwölfe“, überlegte ich. „Welchen Rang haben die?“

„Rang eins“, antwortete Gnat. „Diese Hunde sind nicht nur groß und gemein. Sie sind auch schlau.“

Meine Augen verengten sich. „Schlau? Wie schlau genau?“

„Natürlich nicht so schlau wie ich“, sagte Gnat und brüstete sich leicht. „Aber intelligent genug, um eine Bedrohung einzuschätzen und zu wissen, wann man fliehen muss.“ Der Vertraute hielt inne. „Es ist wirklich ein Wunder, dass die Kobolde es geschafft haben, ein ganzes Rudel von ihnen zu fangen.“

Mein Blick huschte zwischen den Fellen, die auf den Gestellen ausgebreitet waren, und den eingesperrten Schattenwölfen hin und her. Es war klar, dass die Kobolde die Tiere benutzten, um ihre Fellrüstungen herzustellen, und nachdem ich mit gesehen hatte, wie ihre Rudelgenossen gehäutet worden waren, zweifelte ich nicht daran, dass die beiden noch lebenden Wölfe die Kobolde hassten.

Aber was war mit mir? Würden sie mich mit ihren Peinigern in Verbindung bringen? „Sind sie klug genug, um Freund und Feind zu unterscheiden?“, murmelte ich.

Gnat neigte seinen Kopf zur Seite. „Du willst sie befreien, nicht wahr?“ Die Fledermaus schnaubte spöttisch. „Das wäre töricht. Schattenwölfe sind gefährlich. Wenn man ihnen eine Chance gibt, fressen sie einen bei lebendigem Leib.“

„Beantworte einfach die verdammte Frage, Gnat!“, schnauzte ich meinen Vertrauten an. Der Zeitdruck stresste mich. Bald würden die Kobolde hier sein. Was immer ich auch tun wollte, ich musste es schnell tun. „Kann ich darauf vertrauen, dass sie mich von den Kobolden unterscheiden können?“

„Möglicherweise“, sagte Gnat zähneknirschend. „Aber rechne nicht damit, dass sie dich verschonen, selbst wenn sie es tun“, warnte er.

Ich biss mir auf die Lippe, während ich über das nachdachte, was ich in Erwägung zog. Alle Kobolde allein zu töten, war eine große Aufgabe, und ich könnte etwas Hilfe gebrauchen, aber wie viel Hilfe konnten die beiden Wölfe leisten? Schließlich waren sie nur Kreaturen des ersten Ranges.

Nachdenklich betrachtete ich die Kreaturen erneut. Sie starrten mich immer noch an. Die Rippen beider Tiere ragten durch das schwarze, blutverschmierte Fell, und jetzt, wo ich genauer hinsah, konnte ich sehen, dass das kleinere Tier hinkte. Sie sind verletzt und halb verhungert.

Gnat hatte recht. Ich konnte nicht wissen, was die Wölfe vor lauter Hunger tun würden, wenn ich sie freiließ. Es ist das Risiko nicht wert, beschloss ich. Besser, ich suche mir ein anderes Versteck.

Ich setzte meinen Rückzug fort und ging zum Ausgang.


Kapitel 31: Ein verweigertes Wagnis 


Ich wollte mich gerade aus dem Zimmer ducken, als ich das Trampeln marschierender Füße hörte. Verdammte Scheiße!, fluchte ich und blieb augenblicklich stehen.

Dem Echo der Schritte nach zu urteilen, schien es, als wäre ein ganzer Trupp Kobolde in Bewegung. Noch schienen sie weit genug weg zu sein, aber sie kamen mit jeder Sekunde näher. Als ich mich der Öffnung näherte, riskierte ich einen kurzen Blick in den Gang und bemerkte den Schein von etwa einem Dutzend brennender Fackeln weiter oben im Gang.

Ich duckte mich zurück in den Raum und verfluchte mich selbst als Narren. Warum hatte ich so lange in diesem verdammten Raum ausgeharrt? Ich hätte gehen sollen, als ich die Chance dazu gehabt hatte. Jetzt war es zu spät.

Ich eilte in die linke Ecke des Raumes, ließ mich neben die Metallregale fallen und versuchte, mich zu verstecken.

Du hast es nicht geschafft, dich vor den Wesen in der Nähe zu verbergen.

Ich murmelte Verwünschungen vor mich hin und starrte die beiden Schattenwölfe böse an. Sie blicken gleichmütig zurück.

„Ihr drei!“, bellte ein Kobold im Gang. „Durchsucht die Waffenkammer. Und ihr zwei, die Vorratskammer.“

Mit großer Erleichterung hörte ich das Geräusch von sechs Paar Stiefeln, die sich eilig entfernten - ohne Zweifel, um andere Räume in der Nähe zu durchsuchen. Leider wartete der Rest des Trupps nicht auf sie. Stattdessen stürmten sie weiter den Gang hinunter. Ihre Schritte hallten bedrohlich immer lauter wider, je näher sie kamen.

Ich war verloren, das wusste ich. Die Kobolde durchsuchten das Tunnelnetz offensichtlich Raum für Raum. Und da ich mich nicht verstecken konnte, würde in dem Moment, in dem die Wachen diesen Raum betraten, der Alarm ausgelöst werden und die Kobolde würden sich auf meine Position stürzen.

Ich wollte aber nicht einfach so aufgeben. Meine Hände schlossen sich um meine entblößten Klingen. Der Kobold-Trupp war fast am Eingang des Raumes, in dem ich mich versteckt hatte. Jede Sekunde.

„Ihr drei überprüft die Werkstatt“, befahl der scheinbare Anführer der Koboldgruppe. Drei Paar Schritte näherten sich dem dunklen Eingang, während der Rest der Koboldtruppe weitermarschierte.

Das Koboldtrio hielt auf der Schwelle inne. Der vordere trug eine Fackel in der einen und ein Schwert in der anderen Hand. Die beiden hinter ihm trugen beide Speere. Im Moment versperrten mir die Tische die Sicht auf die Kobolde. Wenn ich unter den Tisch spähte, konnte ich sie sehen, aber sie mich nicht. Aber sobald einer von ihnen auf die linke Seite des Raumes ging, würde ich entdeckt werden.

Um den Überraschungsmoment zu bewahren, musste ich vorher handeln. Ich verlangsamte meine Atmung, wippte leicht und machte mich bereit, in Aktion zu treten. Eine Spielnachricht kam mir in den Sinn.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Ich biss ein überraschtes Glucksen zurück und drehte mich zu den eingesperrten Tieren um. Die beiden Wölfe saßen zusammengekauert auf dem Boden. Ihre Köpfe ruhten auf ihren Pfoten, und ihre Augen waren geschlossen.

Ich starrte die Biester ungläubig an. War es Zufall, dass die beiden gerade in dem Moment, als die Kobolde den Raum betraten, ihre Augen geschlossen hatten und meine Schleichkünste ach so zufällig meine Anwesenheit verbergen ließen?

Ich glaubte es nicht, aber ich wollte einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen. Ich ließ mich wieder nieder und wartete ab, was die Kobolde taten, bevor ich handelte.

„Durchsucht Raum“, befahl der Fackelträger und klang dabei gelangweilt. „Ich warte.“

„Du nicht Chef!“, höhnte einer der Speerträger. „Du such. Ich bewache Tür.“

Der Fackelträger schwang in seine Richtung und hob drohend sein Schwert. Ich lächelte und konnte mein Glück kaum fassen. Es wäre einfach perfekt, wenn die beiden anfangen würden zu kämpfen.

Aber es sollte nicht sein. „Seid still, ihr Idioten!“, sagte der zweite Speerträger. „Wenn wir kämpfen, wird Häuptling uns dreimal köpfen!“

Die anderen beiden Kobolde grummelten, ließen aber ihre Waffen sinken. „Was dann?“, fragte der Fackelträger.

„Alle suchen“, sagte der zweite Speerträger. Er zeigte auf die linke Seite des Raums, wo ich mich versteckt hatte. „Von da.“

Ich schluckte ein Stöhnen hinunter. Warum mussten sie ausgerechnet diese Seite des Raumes wählen? Die drei Kobolde drehten sich in meine Richtung und gingen vorwärts. Doch bevor das Trio mehr als ein paar Schritte machen konnte, erfüllte ein lautes, bedrohliches Grollen den Raum.

„Was ist?!“, flüsterte der Fackelträger und drehte sich im Kreis. Seine Augen waren so groß geworden, dass das Weiße zu sehen war.

„Entspann dich, Idiot“, lachte einer der Speerträger. „Ist nur Wölfe.“

Der Fackelträger runzelte die Stirn. Sein Blick flog in Richtung der Käfige. Meiner auch. Mit geschlossenen Augen knurrten die Wölfe wieder.

Ich runzelte die Augenbrauen. Diesmal war ich mir sicher, dass die Biester mir helfen wollten. Der Zeitpunkt des plötzlichen Knurrens der beiden war zu zufällig, um etwas anderes zu bedeuten.

„Ihr zwei habt Speer. Geht gucken“, befahl der Fackelträger.

Der erste Speerkämpfer öffnete den Mund, um gegen den Befehl zu protestieren, aber sein Begleiter riss an seinem Arm und zog ihn zu den Käfigen, bevor er einen weiteren Streit anfangen konnte.

Die beiden Kobolde bewegten sich in Richtung des hinteren Teils des Raumes und ließen den Fackelträger allein in der Nähe der Tür stehen, während er seine ganze Aufmerksamkeit auf seine beiden Gefährten richtete.

Ich lächelte. Perfekt. Ich schlich mich an den unaufmerksamen Kobold heran.

Das feindliche Wesen hat dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 25 gestiegen.

Ich schaffte es bis direkt hinter den Fackelträger, ohne entdeckt zu werden. Ich hielt eine Sekunde inne, um Bilanz zu ziehen, bevor ich handelte. Im Durchgang war das Echo der marschierenden Koboldgruppe verklungen. Wo auch immer sie waren, sie waren zu weit weg, um uns zu stören.

Vorne stießen die beiden anderen Kobolde ihre Speere in die Käfige der Wölfe, um sie zum Schweigen zu bringen. Die Tiere ignorierten jedoch die stoßenden Speerspitzen und weigerten sich, ruhig zu sein.

Es war Zeit zu handeln.

Ich steckte mein linkes Schwert in seine Scheide. Dann sprang ich nach oben. Meine linke Hand packte die aufgerichtete Fackel in der Hand des Kobolds und verhinderte, dass er sie fallen ließ, während die Klinge in meiner rechten Hand gleichzeitig den ungeschützten Hals des Kobolds durchtrennte.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 11 getötet und Erfahrung gesammelt. Du hast Stufe 10 erreicht!

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du bist jetzt ein Spieler von Rang 1. Deine Erfahrungsgewinne haben sich verringert. Die Erfahrungsgewinne verhalten sich antiproportional zu deinem Rang und verringern sich mit jedem neuen Rang, den du erreichst.

Für das Erreichen von Rang 1 hast du einen zusätzlichen Attributspunkt erhalten. Du hast 2 Attributspunkte zur Verfügung.

Der abgetrennte Kopf des toten Kobolds hüpfte erschreckend laut - zumindest für meine Ohren – über den felsigen Boden. Aber unter dem Knurren der Wölfe blieb das Geräusch von den anderen beiden Kobolden unbemerkt.

Behutsam stellte ich die Fackel auf einem Tisch in der Nähe ab und stürmte auf die restlichen Kobolde zu.

Zwei feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 26 gestiegen.

Es waren nur noch ein paar Meter bis zu den beiden und ich war schon fast in Schlagdistanz, als mich mein Glück verließ. Die Fackel, die ich einfach auf dem Tisch liegen lassen musste, flackerte, als ihre Flamme stotterte und fast erlosch.

Einer der Kobolde blickte nach hinten, und seine Augen weiteten sich, als er mich sah.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Ich warf mich nach vorne und stieß mit beiden Schwertern zu. Der Kobold versuchte, seinen Speer zu heben, um meine Angriffe abzuwehren, aber er war zu langsam. Meine beiden Klingen durchdrangen seine Fellrüstung und stießen tief in seinen Rumpf.

Der Kobold fiel rückwärts. Ich ging mit ihm zu Boden und landete auf ihm sitzend. Während ich den Kobold mit meiner linken Klinge festhielt, zog ich mein rechtes Schwert zurück und hackte erneut auf ihn ein.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 12 getötet und Erfahrung gesammelt. Kurzschwerter ist auf Stufe 22 gestiegen. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 15 gestiegen.

Ich rollte mich von der Leiche herunter und erwartete, von dem dritten Kobold angegriffen zu werden. Aber auf meinen ungeschützten Rücken prallten keine Schläge. Ich richtete mich auf und blickte nach oben. Abgesehen von den Wölfen und mir war der Raum leer.

Der letzte Kobold war weg.


Kapitel 32: Eine gute Tat verdient eine andere 


„Verdammt noch mal“, knurrte ich. Ich hatte keinen Zweifel daran, dass der dritte Kobold bald zurückkehren würde. Und zwar mit Verstärkung. Ich stand auf und drehte mich zu den Wölfen um. Beide hatten aufgehört zu knurren und starrten mich teilnahmslos an.

„Ich weiß, was du denkst“, warnte Gnat. „Tu's nicht. Diese Hunde sind nicht freundlich.“

Ich ignorierte den Rat meines Vertrauten und zögerte keine Sekunde. Mein Schwert blitzte nach unten und schlitzte das Seil auf, das die Türen der Käfige verschloss.

Die Biester stürmten heraus und direkt auf mich zu, bedrohlich groß. Eine Schrecksekunde lang dachte ich, ich hätte einen schrecklichen Fehler gemacht. Ich kniff meine Augen zu, aber die Biester gingen nur harmlos an mir vorbei und streiften meine nackten Arme mit ihrem zerzausten Fell.

Ich öffnete meine Augen und drehte mich um, um die beiden zu beobachten. Sie liefen direkt auf den Ausgang des Raumes zu, aber die kleinere von ihnen - ein Weibchen, wie ich annahm - hinkte stark und das größere Männchen war gezwungen, seine Schritte für sie zu verlangsamen.

„Wartet!“, rief ich.

Die Tiere verstummten und zwei Köpfe drehten sich in meine Richtung - ihre Blicke waren fragend und gebieterisch zugleich.

„Gnat“, fragte ich eindringlich, „wirken Heiltränke bei Wölfen?“

„Ja“, antwortete der Vertraute, sah mich seltsam an, sagte aber nichts weiter.

Das war genug Bestätigung. Die Schattenwölfe hatten mir bei dieser Begegnung mehr geholfen, als nötig gewesen wäre, und sie hatten die Kobolde sogar mit Speeren zustoßen lassen. Und obwohl ich wusste, dass die Zeit knapp war, musste ich meine Schuld begleichen.

Ich machte einen zaghaften Schritt auf die Bestien zu. Der große Schattenwolf fletschte seine Zähne und knurrte. Eine Warnung, dachte ich.

„Ruhig“, murmelte ich. „Ich will dir nichts tun.“ Ich hielt meine Handflächen nach außen, um zu zeigen, dass ich keine Waffen hatte, nahm einen mäßigen Heiltrank aus meiner Tasche und kniete mich vor der Wölfin hin. Der Rüde beobachtete mich die ganze Zeit über misstrauisch, aber er hörte auf zu knurren.

Langsam öffnete ich den Trank und hielt ihn der verletzten Wölfin hin. Sie schnupperte an dem Fläschchen und schien meine Absicht zu verstehen, setzte sich hin und öffnete ihr Maul. Behutsam kippte ich den Inhalt des Fläschchens in das wartende Maul der Wölfin.

Du hast 30% der verlorenen Gesundheit eines Schattenwolfs der Stufe 14 mit einem mäßigen Heiltrank wiederhergestellt. Der Schattenwolf ist nicht mehr verstümmelt. Die Gesundheit des Schattenwolfs liegt jetzt bei 100%.

Die offenen Wunden der Wölfin schlossen sich, als der letzte Rest des Heiltranks in ihrer Kehle verschwand. Schmatzend erhob sich die Bestie auf ihre Füße und testete ihr regeneriertes Bein. Es trug ihr Gewicht, ohne einzuknicken.

Ein Alarmschrei ertönte auf dem Gang. Die Blicke der beiden Wölfe richteten sich auf den Eingang. Der entkommene Kobold hatte Hilfe gefunden. Uns blieb keine Zeit mehr.

„Los“, zischte ich den Biestern zu. Fast zu schnell, um sie zu verfolgen, drehten sich die Wölfe um und verließen den Raum. Ich warf einen kurzen Blick in den Raum, entdeckte aber keine Beutetruhe. Ich runzelte die Stirn und fragte mich, warum keine aufgetaucht war, aber ich hatte keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Ich würde Gnat später zu diesem Thema befragen.

Ich erhob mich und folgte den Wölfen.

~~~

Als ich den Eingang erreichte, waren die Wölfe schon fast außer Sichtweite. Ich konnte nur einen kurzen Blick auf ihr Hinterteil und ihre Schwänze erhaschen, als sie auf die schreienden Kobolde zusteuerten.

An der Schwelle des Raumes hielt ich kurz inne, um meine eigenen Optionen zu überdenken. Die Kobolde waren noch nicht zu sehen, aber ihre Rufe kamen von weiter oben im Gang, aus der Richtung der Labyrinth-Wachstation.

Noch hörte ich keine Alarmschreie von weiter unten im Gang. Aber ich zögerte, bevor ich in diese Richtung flüchtete. Dort entlang gab es keine Räume, in denen man sich verstecken konnte, und sowohl die Koboldgruppe, die gerade vorbeigekommen war, als auch die Türwächter befanden sich in dieser Richtung. Wenn sie mich entdeckten, würde ich schnell überwältigt werden.

Es ist besser, den Wölfen zu helfen und dann einen anderen Raum zu finden, in dem ich mich verstecken kann, beschloss ich. Ich zog Geschwindigkeit dem Schleichen vor und machte keine Anstalten, mich zu verbergen, als ich den Gang hinaufrannte.

Während ich rannte, ertönten neue Geräusche in der Luft, und die Schreie der Kobolde vermischten sich mit Schmerzensschreien und wütendem Knurren. Ich lächelte grimmig. Die Wölfe hatten sich mit dem Feind angelegt. Ich eilte noch ein paar Meter weiter, bevor ich kurz anhielt.

Ein Stück weiter den Gang hinauf kämpften mehrere schattenhafte Gestalten gegeneinander. Die beiden Wölfe, die geschmeidig und trittsicher waren, schlängelten sich zwischen etwa sechs Kobolden hindurch. Ich konnte die Zahl der Kobolde nicht genau erkennen - der Trupp, den die Wölfe überfallen hatten, hatte entweder keine Fackeln dabei oder sie waren in dem Tumult irgendwie verloren gegangen.

Die Wölfe waren von der Dunkelheit der Umgebung offensichtlich nicht beeinträchtigt. Die Kobolde hingegen taten sich offensichtlich schwer. Meine eigene Sehkraft war in der Dunkelheit gut genug, um die kämpfenden Figuren zu erkennen, aber ich konnte nicht darauf vertrauen, die Schläge der Kobolde in der Dunkelheit verfolgen zu können.

Ich muss besser sehen, dachte ich und übermittelte meine Wahl dem Spiel.

Deine Wahrnehmungsfähigkeit ist auf Rang 8 gestiegen.

Sofort schärfte sich meine Sicht und die etwas verschwommenen Formen der Kobolde wurden scharf. Ich sah, dass es sieben von ihnen waren.

Ich zog meine Klingen und ging auf den nächsten Kobold zu. Der Krieger hatte mir den Rücken zugewandt und war durch die Wölfe in den Reihen seines Trupps abgelenkt, sodass er mich nicht bemerkte. Ohne zu zögern oder Reue zu empfinden, stieß ich meine Klingen in seinen wehrlosen Rücken.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 11 getötet und Erfahrung gesammelt. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 16 gestiegen.

Der Kobold versteifte sich kurz, bevor er leblos zusammensackte. Ich zog meine Schwerter zurück und wandte mich dem nächsten Krieger zu.

Bei meinem nächsten Feind hatte ich nicht so viel Glück. Egal ob er den Tod seines Gefährten gesehen oder meine Bewegung gehört hatte: Als ich meine Klingen zum Schlag erhob, drehte der Kobold sich um und wehrte meine herabfallenden Klingen mit seinem Speer ab.

Ein Koboldkrieger der Stufe 12 ist deinen Angriffen ausgewichen.

Grimmig hob ich meine Schwerter, um erneut zuzuschlagen. Doch bevor ich das tun konnte, sprang der Kobold zurück und rief: „Er ist hier! Der Spieler ist hier! Tötet ihn!“

Sofort lösten sich zwei weitere Kobolde von den Wölfen und drehten sich zu mir um. Als ich mich plötzlich mit drei Gegnern konfrontiert sah, brach ich meinen Angriff ab und tänzelte rückwärts.

Die Kobolde kamen schnell näher und ließen mich nicht zurückweichen. Der zu meiner Rechten stieß mit seinem Speer zu, aber da seine Sicht durch die Dunkelheit getrübt war, war der Schlag schlecht getimt und zögerlich, und ich konnte dem Angriff leicht ausweichen.

Du bist dem Angriff eines Koboldkriegers der Stufe 10 ausgewichen. Deine Ausweichfähigkeit ist auf Stufe 15 gestiegen.

Fast gleichzeitig gingen zwei weitere Schläge auf mich nieder: ein weiterer Speerstoß von vorne und ein Schwerthieb von links. Ich tat mein Bestes, um beiden auszuweichen.

Du bist dem Angriff eines Koboldkriegers ausgewichen. Ein Koboldkrieger hat dich verletzt.

Ich wehrte den Speer ab, konnte aber dem Angriff des dritten Kobolds nicht ausweichen und seine Waffe streifte mich. Ich zuckte bei der neuen roten Linie, die auf meinem nackten Arm erschien, zusammen.

Von ihrem Erfolg beflügelt, drängte sich das Trio weiter auf mich zu. Da ich wusste, dass ein gleichzeitiger Schlagabtausch mit allen drei Kobolden aussichtslos war, ließ ich mich auf den Boden fallen und rollte mich zwischen ihnen heraus.

Mit ihrer schlechten Dunkelsicht hatten die Kobolde Mühe, meine plötzliche Bewegung zu verfolgen. Von dem Manöver überrascht, drehte das Trio hektisch die Köpfe, um mich wiederzufinden. Aber die Dunkelheit erschwerte ihre Bemühungen so sehr, dass ich auf der linken Flanke des Schwertkämpfers in die Knie ging. Bevor der Kobold reagieren konnte, schob ich meine Klingen unter die Hautpanzerung des Kriegers.

Der Kobold kreischte auf, als sich meine Schwerter tief in seinen Brustkorb bohrten. Schwach schwang er herum, um nach mir zu schlagen. Aber sein Leben schwand schnell und der Schlag hatte keine Kraft mehr.

Ich sprang wieder auf die Beine, als die Gefährten des sterbenden Kobolds zurückschlugen. Ein Speer stieß nach meinem Gesicht. Ich schlug ihn mit meinem linken Schwert weg.

Ein weiterer Speer wurde gegen meine Hüfte gestoßen. Ich schwankte zur Seite und schlug mit meiner zweiten Klinge auf den Holzschaft ein. Die Wucht meines Schlags brachte den Kobold, der den Speer schwang, kurzzeitig aus dem Gleichgewicht und er stolperte nach vorne. Blitzschnell stürzte ich mich auf ihn und rammte ihm die Klinge in meiner linken Hand in die Kehle.

Mehr aus Instinkt spürte ich, wie der letzte Kobold auf meinen entblößten Rücken zustieß. Ich drehte mich um und wusste, dass ich bereits zu spät war.

Aber der Schlag war schlecht gezielt. Anstatt mich zu durchbohren, prallte der Speer des Kobolds an meiner Schulter ab und ritzte meine Haut auf, drang aber nicht weiter ein.

Bevor der Krieger seine Position wieder einnehmen konnte, stieß ich vor und schlug mit meiner linken Klinge von oben zu. Zu meiner Überraschung ließ der Kobold seinen Speer fallen und griff mit beiden Händen nach meinem linken Arm.

Mitten in der Bewegung wurde mein Schlag gestoppt. Zähneknirschend versuchte ich, die Waffe nach unten zu drücken, aber der Kobold war zu stark und meine Klinge bewegte sich keinen Zentimeter weiter. Als der Kobold sah, wie ich mich vergeblich abmühte, grinste er triumphierend.

Seine Freude war jedoch nur von kurzer Dauer. Nachdem der Angriff meiner ersten Waffe abgeblockt wurde, brachte ich die zweite Waffe ins Spiel und stieß sie brutal nach vorne.

Die Augen des Kobolds wurden rund und sein Lächeln blutig, als die Klinge in meiner rechten Hand seine Eingeweide durchbohrte. Einen Moment später wurden die Augen des Kriegers glasig und er sackte leblos zu Boden.

Du hast Stufe 11 erreicht! Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 18 gestiegen. Dein Ausweichen ist auf Stufe 16 gestiegen. Kurzschwerter ist auf Stufe 23 gestiegen.

Ich drehte mich um, bereit, meinen nächsten Feind zu bekämpfen. Aber keiner der anderen Kobolde stand noch. Die beiden Schattenwölfe hatten die anderen drei Krieger erledigt.

Die Schnauzen beider Wölfe waren blutig und ihre Gesichter mit neuen Kratzern übersät, aber ansonsten schienen die Tiere unverletzt zu sein. Als sie sahen, dass ich mit meinem Gegner fertig war, wippten die Wölfe mit dem Kopf in meine Richtung und wedelten einmal mit dem Schwanz, bevor sie auf den Fersen kehrt machten und in die Dunkelheit sprinteten.

Ich runzelte die Stirn. Hatten sich die Wölfe gerade verabschiedet?


Kapitel 33: Jagd 


Als ich allein in der Passage war, überblickte ich das Schlachtfeld. Ich konnte keine weiteren Koboldschreie in der Nähe hören und die Alarmglocken hatten aufgehört zu läuten, aber ich wusste, dass eher früher als später weitere Kobolde auftauchen würden.

Und bevor das passierte, musste ich weg sein.

Ich glaubte nicht, dass ich Zeit hatte, die toten Kobolde zu durchsuchen, und auch diesmal war keine Beutetruhe erschienen. Ich wischte meine Klingen an einer Leiche ab, steckte meine Schwerter weg und ging in die Hocke.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Verstohlen schlich ich durch den Gang und brachte etwas Abstand zwischen mich und den Schauplatz des Gemetzels. Als ich sicher war, dass ich weit genug weg war, um nicht sofort von einem Suchtrupp aufgedeckt zu werden, ging ich in den nächstgelegenen geeigneten Raum, um Bilanz zu ziehen und meinen nächsten Schritt zu planen.

Der Raum, den ich betrat, war leer. Anhand der gleichmäßig auf dem Boden verteilten Fellklumpen nahm ich an, dass die Höhle als Schlafstätte für etwa ein Dutzend Kobolde diente. Der Raum war unbeleuchtet, und ich kroch sofort in die dunkelste Ecke. Ich lehnte mich mit dem Rücken an den kalten Felsen und ließ mich auf den Boden sinken.

Die letzte Stunde war fieberhaft gewesen. Die Gefahr war mir auf Schritt und Tritt gefolgt. Jetzt spürte ich, wie mich die Müdigkeit übermannte. Ich brauchte Ruhe und musste mich richtig ausruhen, und zwar bald.

Aber noch nicht jetzt. Ich war immer noch in Gefahr. Wie viele Kobolde gibt es noch?, fragte ich mich. Und wie kann ich sie alle besiegen?

Ich könnte den Schattenwölfen folgen, aber ich bezweifelte, dass ich mit den beiden Bestien mithalten könnte. Außerdem hatte ich den Eindruck, dass die beiden nicht wollten, dass ich mitkam. Was auch immer sie vorhatten, sie wollten - oder brauchten - meine Hilfe nicht.

Ich war auf mich allein gestellt. Ich warf einen Blick auf die Fledermaus, die auf meiner Schulter ruhte. Nun, abgesehen von meinem Vertrauten. Mein Blick wanderte zum Eingang des Raumes. Ich hörte immer noch keine sich nähernden Schritte. Was auch immer die schrecklichen Wölfe taten, sie schienen die Aufmerksamkeit von diesem Teil des Ganges abgelenkt zu haben. Ich hatte Zeit, dachte ich, um ein kurzes Gespräch mit meinem Vertrauten zu riskieren.

„Gnat, warum sind keine Beutetruhen aufgetaucht?“, fragte ich in einem leisen Ton. Das war mir immer noch ein Rätsel. Angesichts der vielen Feinde in diesem Gebiet hoffte ich, dass ich mit der gesammelten Beute meine Fertigkeitsliste auffüllen und vielleicht sogar meine zweite und dritte Klasse erhalten könnte.

„Ich habe dir doch gesagt, dass das Training vorbei ist“, brummte Gnat. „Beutetruhen werden nicht mehr so oft und so regelmäßig erscheinen wie in der ersten Phase.“

„Aber das Spiel hat mich bei meinen beiden vorherigen Begegnungen mit Beutetruhen belohnt“, protestierte ich. „Nachdem ich die Bogenschützen überfallen habe und nach den Wachen. Warum jetzt nicht mehr?“

„Hmpf“, schniefte Gnat. „Das waren klare und begrenzte Konflikte. Betrachte die Schlacht, in der du dich gerade befindest, als eine zusammengehörende, große Auseinandersetzung. Sie mag sich in die Länge ziehen, aber sie wird erst enden, wenn alle Kobolde tot sind - oder du selbst.“ Die Fledermaus hielt inne. „Aber angesichts deiner Chancen ist es wahrscheinlich, dass das Spiel dich belohnen wird - und zwar reichlich - wenn du diese Herausforderung bestehst.“

Meine Augen verengten sich, während ich nachdachte. Ich war mir nicht sicher, ob ich Gnat glauben sollte, aber die Beweise vor meinen Augen waren unbestreitbar: Ich war bisher mit keiner einzigen Beutetruhe belohnt worden. Und ich konnte mich nicht darauf verlassen, dass ich bald welche bekommen würde.

Entweder bekomme ich also eine Schatztruhe, wenn ich diese Tunnel ausräume, oder ich bekomme nichts.

Aber das änderte nichts an dem, was ich tun musste: Alle Kobolde jagen. Das war das sicherste Mittel, um meine Flucht zu sichern, und trotz des Mangels an Beutetruhen würde mich jede Tötung noch stärker machen.

Aber zuerst muss ich mich vorbereiten.

Ich schloss die Augen und wies das Spiel an, meine Spielerdaten anzuzeigen. Es war schon eine Weile her, seit ich sie mir angeschaut hatte.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 11. Rang: 1. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 40%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Attribute

Verfügbar: 1 Punkt.

Stärke: 0. Konstitution: 0. Geschicklichkeit: 4. Wahrnehmung: 8. Verstand: 0. Magie: 0. und Glaube: 0.

Klassen

Primäre Klasse: Späher (grundlegend).

Sekundäre Klasse: Keine.

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter: +1 zum Nekromantie-Rang.

Flink: +2 Geschicklichkeit.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitsslots: 2.

Ausweichen (aktuell: 16. max.: 40. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Schleichen (aktuell: 26. max.: 40. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 23. max.: 40. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kampf mit zwei Waffen (aktuell: 18, maximal: 40, Geschicklichkeit, fortgeschritten).

Fähigkeiten

Keine.

Ausstattung

1 gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

2 einfache Stahl-Kurzschwerter (je +10% Schaden).

Rucksackinhalt

11 x Feldrationen.

1 x Flasche mit Wasser.

3 x gebrauchte Giftpfeile.

2 x unbenutzte Giftpfeile.

5 x leere Zaubertrankflaschen.

1 x Zauberbuch „Beschwörung eines kleinen Geschöpfs“.

3 x kleine Heiltränke.

1 x Bogenschützen Klassenstein.

2 x Kobold-Kurzbögen.

4 x Eisendolche.

1 x Bettrolle.

1 x Fertigkeitsbuch für schwere Schilde.

1 x mittlere Heiltränke.

Ich sah, dass meine Ausdauer gering war und sie wiederherzustellen hatte oberste Priorität. Ich holte eine Feldration heraus, packte sie aus und steckte mir ein Stück in den Mund, während ich den Rest meines Spielerprofils studierte.

Ich runzelte die Stirn, während ich kaute, und war mit meinen Fortschritten alles andere als zufrieden. Meine Fertigkeiten machten nur langsam Fortschritte, ich war immer noch viel zu schlecht ausgerüstet und hatte noch keine nennenswerten Fähigkeiten.

Schlimmer noch, ich war unglücklich darüber, dass meine Attribute nicht optimal waren. Obwohl ich viel in Wahrnehmung investiert hatte, besaß ich noch keine wahrnehmungsbasierten Fähigkeiten. Es spielte keine Rolle, dass die Umstände - und mein dringendes Bedürfnis, meine Dunkelsicht zu verbessern - meine Entscheidungen in dieser Hinsicht erzwungen hatten. Auf lange Sicht würde eine weitere Investition in Wahrnehmung meine zukünftige Entwicklung behindern.

Ich kann jetzt gut genug im Dunkeln sehen, beschloss ich. Es war an der Zeit, meine Wahrnehmung nicht mehr zu verbessern. Aber in was soll ich jetzt investieren? Ich rieb mir das Kinn, während ich überlegte, wie ich meinen einzigen verbleibenden Attributspunkt einsetzen sollte.

Geschicklichkeit war die offensichtliche Wahl, aber die letzte Begegnung mit den Kobolden hatte mir klar gemacht, dass ich auch meine Stärke verbessern musste, wenn ich mich weiterhin in den Nahkampf stürzen wollte. Der letzte Kobold, gegen den ich gekämpft hatte, hatte mich zu leicht überwältigt.

Aber ich brauchte auch Konstitution, um mehr Schaden aushalten zu können. Außerdem hoffte ich immer noch, irgendwann eine magische Klasse zu bekommen, was das Attribut Magie ebenfalls wichtig machte. Bei Glaube und Verstand war ich mir noch nicht so sicher, aber auch sie könnten notwendig sein. Ich seufzte. Zu viele Optionen und nicht genug Punkte.

Ich überlegte noch eine Weile, bevor ich eine Entscheidung traf. Im Moment ist es am sinnvollsten, meine Stärken auszuspielen, schloss ich. Die Investition in andere Eigenschaften konnte warten, bis ich zumindest einige brauchbare Fähigkeiten für sie erlangt hatte. Ich teilte dem Spiel meine Entscheidung mit.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 5 gestiegen.

Es gab noch eine Sache, die ich bedenken musste, bevor ich weitermachte: den Stein der Bogenschützenklasse. Sie war die einzige andere Klasse, die mir im Moment zur Verfügung stand, und obwohl sie nur eine Basisklasse war, musste ich zumindest noch einmal über ihre möglichen Vorteile nachdenken. Ich wies den Adjutanten an, die Eigenschaften der Klasse erneut anzuzeigen.

Der Bogenschütze ist eine Basisklasse, die dem Spieler drei Fertigkeiten verleiht: leichte Rüstung, Dolche und eine Fernkampfwaffenfertigkeit nach Wahl des Spielers. Diese Klasse erhöht dein Wahrnehmungsattribut außerdem dauerhaft um: +1 und dein Konstitutionsattribut um: +1.

Soll ich die Klasse erwerben?, fragte ich mich. Das Bogenschießen selbst war für mich im Moment nutzlos. Bei dem schlechten Licht in den Tunneln konnte ich nicht gut genug sehen, um auf eine größere Entfernung zu schießen. In dieser Hinsicht war die Klasse in meiner jetzigen Lage wenig wert.

Aber wenn ich Bogenschütze würde, hätte ich auch Zugang zu leichter Rüstung. Die Fellrüstung der Kobolde war zwar grob, aber sie würde mir zumindest einen gewissen Schutz bieten.

Trotzdem hatte ich nur noch zwei Klassenplätze übrig, und eine weitere Grundklasse zu nehmen, war auf lange Sicht keine gute Entscheidung. Vergiss nicht, Michael, du hast drei Leben, sagte ich mir. Wenn du stirbst, stirbst du halt.

Ich schnitt eine Grimasse. Das war eine fatalistische Einstellung. Aber ich wusste, dass ich nicht umhinkonnte, ein gewisses Risiko einzugehen. Und so sehr ich den Tod auch nicht erleben wollte, ich konnte nicht vor ihm zurückschrecken.

Ich werde das Spiel auf lange Sicht spielen, beschloss ich. Die Bogenschützenklasse ist nichts für mich. 

Ich erhob mich. Ich war so bereit, wie ich nur sein konnte, und wusste genau, was zu tun war. Nachdem ich meine Feldration aufgegessen hatte, warf ich deren Verpackung weg.

Es war Zeit, auf die Jagd zu gehen.


Kapitel 34: Riskantes Unterfangen 


Ich schlich mich zurück in den Gang, wachsam und bereit für alles, aber ich entdeckte keine Feinde in der Nähe.

Ich neigte meinen Kopf zur Seite und strengte mein Gehör an. Weiter oben im Gang glaubte ich kehlige Stimmen zu hören, aber die Geräusche waren zu schwach, um sicher zu sein. Ich schlich mich an der Wand entlang und näherte mich den nur halb gehörten Geräuschen. Je näher ich kam, desto deutlicher wurden sie. Ein weiterer Wachtrupp war vor mir.

Die Kobolde waren noch nicht in Sichtweite, aber ich konnte sie jetzt deutlich hören. Ich hielt inne und lauschte. Sie waren laut und gaben sich auch keine Mühe, leise zu sein. Einige der Kobolde schrien, andere stöhnten vor Schmerzen, wieder andere murmelten Unsinn.

Ich lächelte. Die Gruppe war in Aufruhr. Ist das das Werk der Schattenwölfe?, fragte ich mich. Wahrscheinlich. Ich ging näher heran. Als ich um eine leichte Biegung im Korridor kam, konnte ich die Kobolde endlich sehen. Es waren acht.

Vier kauerten in einem kleinen Lichtkreis, den eine sterbende Fackel warf. Die Kobolde brüllten einander laut an und stritten sich heftig. Ab und zu warf einer von ihnen einen Blick in die umliegende Dunkelheit. Die Kobolde waren ängstlich und unsicher, was sie als Nächstes tun sollten. Sie waren offensichtlich vor Kurzem angegriffen worden. Auch ich suchte die Dunkelheit ab, konnte aber keine Spur von den Schattenwölfen entdecken. Die Bestien waren weitergezogen.

Mein Blick huschte zu den anderen vier Kobolden. Die beiden nächstgelegenen lagen zusammengesackt auf dem Boden, außerhalb des Lichts der Fackel. Beide schienen schwer verletzt zu sein.

Das letzte Paar befand sich auf der anderen Seite der vier Kobolde und sah aus, als ob sie dort platziert worden waren, um ihre Artgenossen zu bewachen. Die Wölfe mussten zuletzt auf dieser Seite gesichtet worden sein, dachte ich. Die beiden Kobolde waren allerdings nicht sehr gut im Patrouillieren. Sie waren wie versteinert, weil sie außerhalb des Fackellichts standen und schienen mehr damit beschäftigt zu sein, fieberhaft miteinander zu flüstern, als den Gang zu beobachten.

Ich bewegte mich vorwärts und wollte beenden, was die Wölfe begonnen hatten.

Acht feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 27 gestiegen.

Ich schlich mich ungesehen an die beiden verletzten Kobolde heran. Beide waren vor Schmerzen fast bewusstlos. Ich schlich weiter bis zu dem Ersten. Ich presste eine Hand auf den Mund des Kobolds und rammte mein Schwert in seine offene Wunde.

Mit einem letzten Wimmern starb der Kobold. Der zweite Kobold war nicht besser dran. Ich ließ mich auf seine Seite fallen und drückte meine Hand auf seinen Mund.

Aber ich hatte mich verkalkuliert.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Obwohl er sich vor Schmerzen wand, war mein Ziel dem Tod nicht so nah, wie ich gedacht hatte. In dem Moment, in dem meine Hand ihn festhielt, riss der Kobold die Augen auf und kreischte.

Oder er versuchte es.

Das Geräusch wurde durch meine Hand gedämpft, aber nicht ganz abgeschnitten. Ein leises Stöhnen entwich dem Krieger. Die vier Kobolde im Fackelschein - die bereits nervös waren - bemerkten das sofort. „Was das?“, flüsterte einer und legte seine Hände auf seine Axt.

Ich unterdrückte einen Fluch und drückte ich meine linke Hand fester auf den Kobold, bis er keinen Laut mehr von sich gab. Dann rammte ich die Klinge in meiner rechten Hand durch seine Kehle.

Der Krieger war nicht sofort tot. Seine Gliedmaßen schlugen wild um sich und Blut spritzte umher. Ich ignorierte den Todeskampf meines Ziels und stieß meine Klinge tiefer, bis er völlig erstarrte.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 13 getötet.

„Wer da?“, rief ein zweiter Kobold. Er kniff die Augen zusammen und schaute aufmerksam in meine Richtung.

Ich kniete immer noch über meinem erlegenen Feind und war angespannt. Ich rechnete fest damit, dass die Kobolde mich entdecken würden, und war bereit zu fliehen, sobald sie es taten. Doch zu meiner Überraschung überflogen mich die Augen der Kobolde blindlings.

Du bist wieder versteckt.

Da die Kobolde mich nicht entdeckt hatten, war ich von der Nachricht des Spiels nicht überrascht.

„Klappe, Narr!“, zischte ein dritter Kobold demjenigen zu, der geschrien hatte. „Ist die Biester. Sind zurück.“

„Genug reden!“, befahl der Letzte. „Geht suchen!“ Aber trotz des Befehls machten weder die vier Kobolde noch die beiden hinter ihnen eine Bewegung in meine Richtung. Sie waren vor Angst wie versteinert.

Sechs feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 28 gestiegen.

Die Minuten verstrichen, und ich entspannte mich aus meiner verkrampften Haltung. Zentimeter für Zentimeter zog ich meine Klinge aus der Leiche und ging vorsichtig wieder in die Hocke. Meine Tarnung hielt und ich lächelte grimmig. Es schien, dass sich meine Schleichkünste soweit verbessert hatten, dass die Kobolde mich selbst dann nicht mehr finden konnten, wenn ich feindliche Maßnahmen ergriff. Zumindest solange ich von der Dunkelheit getarnt war.

Ich wich von den beiden toten Kobolden zurück und umkreiste vorsichtig das Licht der Fackel. Die Flamme knisterte warnend. Anhand der Ölspritzer auf dem Boden nahm ich an, dass die Kobolde die Fackel während des Hinterhalts der Wölfe fallen gelassen hatten, und ich erwartete, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis die Fackel ganz erlosch. Bis dahin waren die vier Kobolde vor mir sicher.

Das traf aber nicht auf die beiden am anderen Ende zu.

Es gelang mir, mich auf die andere Seite der vier Kobolde zu manövrieren, ohne entdeckt zu werden. Ich ging in die Hocke und nahm mir einen Moment Zeit, um meine nächsten beiden Ziele zu beobachten. Beide standen mit dem Rücken zu mir.

Wie die vier Kobolde, die im Licht in Sicherheit waren, starrten die beiden starr in die Richtung ihrer kürzlich verstorbenen Kameraden und waren sich der Gefahr in ihrem Rücken nicht bewusst.

Perfekt.

Ich schlich vorwärts und näherte mich den beiden. Keiner der beiden bemerkte mich bis zu dem Moment, als ich den Kopf des Ersten zurückriss und ihm meine Klinge in die Kehle stieß.

Erst dann reagierte der Zweite. Er sprang erschrocken zurück und versuchte, sein Schwert zu heben. Aber es war zu spät. Ich tänzelte vorwärts, schlug seine Waffe mit einer meiner Klingen beiseite und spießte ihn mit meiner zweiten auf, bevor er meine Anwesenheit überhaupt registrieren konnte.

Du hast einen Koboldkrieger der Stufe 11 getötet. Du hast Stufe 12 erreicht! Dein Ausweichen ist auf Stufe 17 gestiegen. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 19 gestiegen.

Als das Klirren der Klingen und das nasse Gurgeln meiner beiden sterbenden Opfer ertönte, drehten sich die vier verbliebenen Kobolde um und hoben ihre Waffen. Sie weigerten sich, ihre Position zu verlassen, und suchten erfolglos die Dunkelheit ab.

Vier feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 29 gestiegen.

„Wie sind Biester so schnell?“, flüsterte einer der Kobolde.

„Diese Hunde Dämonen!“, rief ein anderer.

„Häuptling ist dumm, versucht sie zu zähmen“, stimmte der Erste zu.

„Häuptling nicht dumm! Häuptling schlau“, wandte der Dritte ein. „Wölfe stark. Gute Reittiere!“

Der vierte Kobold grunzte. „Häuptling ist Narr. Wir Kobolde. Wir reiten auf Worgs. Nicht Wölfe. Jetzt zahlen wir Preis für Fehler von Häuptling.“

Ich lächelte grimmig und amüsiert. Die Kobolde waren nicht schlau. Trotz des hörbaren Klirrens der Waffen schienen sie immer noch zu glauben, dass es die Schattenwölfe waren, die ihre Kameraden getötet hatten. Angesichts der sichtbaren Angst der vier vor den Biestern wollte ich mich nicht beschweren.

Das würde es einfacher machen, sie zu töten.

Ich schlich mich auf Zehenspitzen von meinen letzten Opfern weg und stellte mich hinter die verbleibenden Kobolde. Mit der Überraschung auf meiner Seite würde ich gegen die vier triumphieren, auch wenn ich durch die Fackel entlarvt wurde, aber es gab keinen Grund, ein törichtes Risiko einzugehen.

Also kauerte ich mich nieder und wartete darauf, dass der Fackelschein erlosch. Währenddessen dachte ich darüber nach, was den Koboldhäuptling dazu bewogen hatte, die Schattenwölfe zu zähmen. Von meiner kurzen Begegnung mit den Tieren wusste ich, dass sie zu intelligent und unabhängig waren, um gezähmt zu werden.

Und noch wichtiger: Wo war dieser Koboldhäuptling, von dem ich immer wieder hörte? Er muss irgendwo in diesem Tunnelkomplex sein, schloss ich.

Die Fackel flackerte und erlosch.

Die Augen der Kobolde wurden groß und sie schrien vor Angst auf, als die eindringende Dunkelheit sie verschluckte. Sie murmelten Gebete zu den dunklen Göttern und stellten sich eilig so hin, dass sie mit dem Rücken zueinanderstanden.

Ich hätte fast geschnaubt. Das wird sie nicht retten. Ich schlich weiter und blieb stehen, bis ich weniger als einen Meter von den zusammengekauerten Gestalten entfernt war. Ich war so nah dran, dass ich das Weiße in den Augen der Kobolde sehen konnte.

Ich bückte mich und hob mit einer Hand ein paar lose Steine auf. Dann schleuderte ich sie hinter die Kobolde. Die Steine prallten in der Stille laut ab.

Die vier drehten sich fast im Tandem um die eigene Achse und flüsterten nervös miteinander, während sie versuchten, die Bedrohung zu erkennen, die sich aus der Dunkelheit an sie heranschlich - allerdings aus der falschen Richtung.

Ich zog eine meiner Klingen und stürzte nach vorne.

Mein erstes Ziel war der Kobold ganz links. Ich riss an seinem Arm und zog ihn aus dem Gleichgewicht und von seinen Kameraden weg. Mit einem Schreckensschrei stolperte der Kobold und fiel. Ich stieß meine beiden Klingen in die Brust des Kobolds, ließ seinen Schrei abrupt verstummen und rollte von der Leiche weg.

Die anderen drei Kobolde waren in heller Aufregung. Sie konnten mich immer noch nicht sehen, aber sie wussten, dass ich in der Nähe war. Einer rief sinnlose Befehle, während die anderen beiden blindlings mit ihren Waffen auf die Dunkelheit einschlugen. In Schatten gehüllt umkreiste ich das Trio, bis ich auf ihrer gegenüberliegenden Flanke war.

Dann schoss einer von ihnen wieder nach vorne.

Ich duckte mich unter den wilden Axthieben des Kobolds auf der rechten Seite weg, stieß meine Klingen von unten nach oben und riss seinen Rumpf von der Hüfte bis zum Brustbein auf. Ich drehte mich weg, bevor die Waffen der anderen Kobolde mich finden konnten. Aber die beiden Überlebenden hatten genug. Sie warfen ihre Waffen weg und flohen.

Oder versuchten es zumindest.

In seiner blinden Panik rannte der erste mit voller Wucht gegen die Wand des Ganges und taumelte benommen zurück. Ich ignorierte ihn vorerst und verfolgte den anderen.

Der zweite Kobold war aufgrund seiner Rüstung und seiner schlechten Sicht leicht zu fangen. Ich flog über den Boden, stürzte mich auf den fliehenden Kobold und riss ihn zu Boden, bevor ich meine Schwerter in seinen entblößten Rücken stieß.

Ich stand auf und suchte nach meinem letzten Ziel. Er saß auf dem Boden, seine Lippen bewegten sich lautlos und seine Augen starrten ins Leere. Ich trat näher und stellte mich über den Kobold. Er blickte nicht auf. Der Schlag, den der Krieger auf den Kopf bekommen hatte, muss härter gewesen sein, als ich dachte.

„Es tut mir leid“, murmelte ich zu dem bewusstlosen Kobold. „Gnade ist ein Luxus, den ich mir nicht leisten kann.“ Ich hob meine Klingen und vergrub sie in dem wehrlosen Kobold.


Kapitel 35: Aufräumaktion 


Du hast Level 13 erreicht! Dein Ausweichen ist auf Stufe 19 gestiegen. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Level 20 gestiegen. Glückwunsch, Michael! Deine Fertigkeit im Kampf mit zwei Waffen hat Rang 2 erreicht. Kurzschwerter ist auf Stufe 24 gestiegen.

Mit einem müden Seufzer verwarf ich die Spielnachricht und konnte nicht mal genug Enthusiasmus für ein Lächeln aufbringen. Meine Fertigkeiten verbesserten sich jetzt viel schneller, aber wenn ich mir das Gemetzel um mich herum ansah, musste ich mich fragen, ob es das wert war.

„Gut gemacht, Michael“, sagte Gnat mit einem anerkennenden Glucksen. „Du bist wirklich ein großartiger Killer, wie es scheint.“

Ich beäugte die Skelettfledermaus säuerlich. „Meinst du, du kannst vorausfliegen und Wache halten, während ich diese Leichen plündere?“, fragte ich brüsk. Ich war nicht in der Stimmung für den makabren Humor des Vertrauten und wollte allein sein.

Gnat öffnete seinen Mund, um zu protestieren.

Ich unterbrach ihn. „Geh“, befahl ich. „Das ist kein Kampf, also wird es deinem Pakt nicht widersprechen. Melde dich bei mir, wenn du siehst, dass sich Kobolde nähern.“ Ich wandte mich von der Fledermaus ab, ohne auf seine Antwort zu warten, und nach einer kurzen Pause spürte ich, wie er von meiner Schulter glitt, um meinen Auftrag zu erfüllen.

Ich beugte mich über die erste Leiche und begann sie zu durchsuchen.

~~~

Es dauerte nicht lange, bis ich die Toten vollständig geplündert hatte. Es war eine unangenehme, aber notwendige Aufgabe.

Sie trugen zwar reichlich Waffen und Rüstungen, aber keine war besser als meine Zwillingsklingen und auch sonst gab es kaum etwas von Wert. Da mein Rucksack schon schwer genug war, zögerte ich, ihn mit weiteren unnötigen Gegenständen zu beladen.

Trotzdem fand ich ein paar kleinere Gegenstände, die sich in Zukunft als nützlich erweisen könnten.

Du hast einen Münzbeutel erworben.

Du hast 10 Kupfermünzen erworben.

Du hast eine mit Wasser gefüllten Flasche erworben.

Als ich mit den Kobolden fertig war, schaute ich den Gang auf und ab. In beiden Richtungen war es ruhig, was ich seltsam fand. Sicherlich wussten inzwischen alle Kobolde im Komplex, dass die Schattenwölfe frei herumliefen. Warum waren sie nicht auf der Suche nach den Bestien?

Es sei denn, sie wissen bereits, wo die Wölfe sind und sind auf dem Weg dahin.

Ich runzelte die Stirn und sorgte mich ein wenig um meine ehemaligen Verbündeten. Aber die Tiere hatten gezeigt, dass sie auf sich selbst aufpassen konnten, und ich wusste, dass ich mich nur selbst in Gefahr bringen würde, wenn ich ihnen zu Hilfe eilte.

Ich beschloss, dass es besser war, mich weiter vorsichtig dem Gang zu nähern und darauf zu vertrauen, dass die Schattenwölfe, wo auch immer sie waren, noch nicht den Kobolden zum Opfer gefallen waren. 

Bevor ich mich auf den Weg machte, um mich Gnat anzuschließen, nahm ich mir einen Moment Zeit, um meine neuen Attributspunkte auszugeben.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 7 gestiegen.

Nachdem ich meine letzte Aufgabe erledigt hatte, verschmolz ich mit der Dunkelheit und ging weiter. Ein Dutzend Meter später ließ sich Gnat wortlos auf meine Schulter fallen und wir setzten unsere vorsichtige Erkundung fort.

Ich war noch nicht viel weitergekommen, als seltsame Geräusche meine Aufmerksamkeit erregten. Sie kamen aus einer Kammer zu meiner Rechten. Ich spähte hinein. Drei Koboldkrieger befanden sich in dem Raum - alle mit verschiedenen Problemen. Einer versuchte, seinen zerrissenen Arm zu verbinden, ein anderer umklammerte seinen aufgerissenen Torso, während das rechte Bein des dritten bis auf die Knochen abgenagt war.

Bis auf die drei Kobolde war niemand sonst im Raum. Ich betrachtete die Wunden der drei erneut. Sie waren alle von Zähnen und Klauen verursacht worden. Es waren die Schattenwölfe gewesen.

Ich schlüpfte leise und ohne viel Getue in den Raum und bereitete den drei Kämpfern ein Ende. Dann setzte ich meine Reise fort. Wenig später hielt ich erneut an. Zwei Koboldarbeiter krochen durch den Gang und hinterließen blutige Spuren. Die beiden wimmerten jämmerlich und waren vor Schmerz fast besinnungslos. Auch sie waren von den Wölfen zerfleischt worden. Ich bückte mich und nahm ihnen das Leben.

Die Taktik der Schattenwölfe wurde immer deutlicher: zuschlagen und weiterrennen. Die Bestien richteten gerade genug Schaden an, um ihre Feinde auszuschalten, aber sie machten sich nicht die Mühe, ihre Beute zu erledigen. Auf diese Weise waren sie den Kobolden immer einen Schritt voraus und verhinderten, dass sie in einen Hinterhalt gerieten.

Vielleicht wollten sie deshalb nicht, dass ich mich ihnen anschließe. Ich hatte weder die Geschwindigkeit noch die Fähigkeit, so vollständig mit der Dunkelheit zu verschmelzen wie die Bestien, und ich hätte ihre Bemühungen nur behindert.

Stattdessen wurde ich zum Aufräumen abkommandiert. Nicht, dass ich mich beschweren würde, dachte ich. Die beiden hatten immer noch jede Menge Kobolde übrig gelassen, die ich töten konnte.

In den nächsten Minuten verfolgte ich die Spur der verletzten Kobolde, während ich meinen Weg durch den Gang zurückverfolgte. Nur in wenigen Fällen fand ich den Feind gesund genug vor, um sich zu wehren. In jedem Fall hielt ich inne und tötete die Kobolde. Ich wollte keinen lebenden Feind zurücklassen.

Als ich die Kreuzung in der Nähe der Labyrinth-Wachstation erreichte, hatte ich bereits Dutzende von Kobolden getötet. Seltsamerweise gewann ich durch meine grimmige Arbeit keine Spielerlevel. Mir wurde klar, dass der Adjutant bei der Berechnung meines Erfahrungsgewinns nicht nur die Stufen meiner Gegner, sondern auch die Umstände meiner Tötungen berücksichtigen musste.

Mein geringes Aufleveln störte mich jedoch nicht allzu sehr. Obwohl ich viele Kobolde tötete, waren es angesichts der Größe des Tunnelkomplexes und der Einrichtungen, die ich entdeckte, noch zu wenige. Es wurde mir immer klarer, dass ich irgendwo weiter vorne eine große Gruppe von Kobolden finden würde.

Ich hielt lange genug an, um all meine Beute zu plündern. Da ich merkte, dass die Kobolde außer den Waffen und Rüstungen wenig Wertvolles bei sich trugen, machte ich mir nur die Mühe, ihre Münzbeutel zu durchstöbern. Wenn ich lange genug lebte, um den Tunnelkomplex zu sichern, würde ich zurückkommen und die Leichen gründlicher durchsuchen. Aber für den Moment brachten meine Bemühungen mir nur eine winzige Summe Geld ein.

Du hast 123 Kupfermünzen erworben. Das hat einen Geldwert von: 1 Goldmünze, 2 Silbermünzen und 3 Kupfermünzen.

Als ich an der Kreuzung stand, betrachtete ich die drei Möglichkeiten, die vor mir lagen. Zum einen der Weg zum Labyrinth, der angesichts des Chaos, das die Wölfe angerichtet hatten, wahrscheinlich nicht mehr bewacht wurde.

Der linke Gang war still und dunkel. Aus seinen Tiefen drang nicht das geringste Geräusch. In der Ferne des rechten Tunnels entdeckte ich jedoch einen Lichtschimmer, und als ich meine Ohren spitzte, hörte ich das schwache Echo von Rufen und Schreien.

Ich überlegte, was ich tun sollte. Zweifellos war der Rückzug in das Labyrinth der sicherste Weg, aber das Labyrinth selbst war eine Sackgasse. Dorthin zurückzugehen machte wenig Sinn.

Der linke Tunnel war vielversprechender. Wenn ich ihn erkunden würde, könnte ich vielleicht einen Weg aus dem Tunnelkomplex finden, der nicht bewacht wurde. Aber es gab auch keine Garantie, dass ich nicht auf eine weitere Sackgasse stoßen würde.

Rechts hingegen ... diesen Weg zu wagen, barg viele Gefahren. Ich war mir sicher, dass die restlichen Kobolde des Tunnelkomplexes irgendwo in der rechten Passage versammelt waren. Und wahrscheinlich auch die Wölfe. Wenn ich in diese Richtung ging, würde ich direkt in einen Konflikt laufen.

Wenn ich gegen die Kobolde antreten musste, zog ich es vor, Verbündete hinter mir zu haben. Es ist besser, sich den Kobolden jetzt zu stellen, solange die Chance besteht, dass die Schattenwölfe noch am Leben sind.

Auf in den Kampf, beschloss ich und ging nach rechts.


Kapitel 36: Häuptlings-angelegenheiten 


Als ich den rechten Tunnel hinunterging, wurde das Getöse immer lauter. Auch der orange-gelbe Schein der Fackeln nahm zu. Irgendwo da vorne gab es eine Menge Kobolde.

Fünfzig Meter weiter endete der Gang in einem Bogen, der so breit war, dass ein ganzer Trupp Kobolde nebeneinander gehen konnte. Mit dem Rücken an die Wand des Ganges gelehnt und so gut es ging außer Sichtweite, schlich ich mich an den Bogen heran und spähte hindurch.

Dahinter befand sich eine riesige Höhle. Überall am Rand der Kammer waren Fackeln angebracht. Weitere Fackeln waren in regelmäßigen Abständen auf dem Boden postiert, aber die Höhle war so groß, dass sie trotz der vielen Fackeln düster und voller tanzender Schatten war.

Der größte Teil des Raums wurde von langen Tischreihen eingenommen, viel mehr als in dem anderen Raum, den ich fälschlicherweise für den Hauptspeisesaal der Kobolde gehalten hatte. Das ist eine Art Rittersaal, entschied ich.

Allerdings saßen keine Kobolde an den Tischen. Aber dennoch war der Raum nicht leer.

Am Ende der Höhle war eine Gruppe von etwa fünfzig Kobolden versammelt. Mein Herz sank, als ich ihre Zahl sah. So viele, dachte ich verzweifelt. Wie soll ich die alle besiegen?

Die Kreaturen standen auf einem großen Holzpodest und schrien und jubelten, während sie das Spektakel auf der Bühne mit großem Interesse verfolgten. Was ich zuerst für panische Schreie gehalten hatte, war in Wirklichkeit ein höhnisches Gelächter.

Das Schlimmste befürchtend, sah ich nach oben, um die Quelle der Belustigung der Kobolde zu ergründen. Ein überdimensionaler Stuhl - eigentlich ein Thron - war auf das Podest gestellt worden und davor stand der größte Kobold, den ich je gesehen hatte.

Zweifellos war er der Häuptling, von dem ich die anderen Kobolde hatte sprechen hören. Der Häuptling war fast doppelt so groß wie ich und überragte jede andere Kreatur im Raum. Ihm gegenüber standen die beiden Schattenwölfe. Mit gesträubten Nackenhaaren und gefletschten Reißzähnen umkreisten die beiden Tiere den Kobold. Die beiden Wölfe waren von einer Reihe von Schnittwunden und blauen Flecken gezeichnet, während der Häuptling einen makellosen Stachelpanzer trug.

Ich biss mir besorgt auf die Lippe. Was ging hier vor? Aus der trägen Haltung des Anführers und der nachlässigen Art, mit der er die große Keule in seinen Händen schwang, war klar, dass er sich von den Bestien nicht im Geringsten bedroht fühlte. Auch die zuschauenden Kobolde schienen sich keine Sorgen um ihren Anführer zu machen.

Aber wenn das der Fall war ... warum traten die Schattenwölfe dann in einer direkten Konfrontation gegen den Koboldhäuptling an? Die Wölfe waren klug genug, um ihre Chancen einzuschätzen. Warum sollten sie ihre Fluchttaktik aufgeben?

Eine verschwommene Bewegung im Schatten des Throns erregte meine Aufmerksamkeit. Ich verengte meinen Blick und konzentrierte mich auf eine halb sichtbare Gestalt. Es war ein Welpe. Nein, nicht einer, sondern drei Schattenwolf-Welpen. Jeder war mit einem eisernen Halsband an den Thron gekettet und zerrte an seiner Leine, um sich zu befreien.

„Ah“, flüsterte ich. Jetzt ergab das Handeln der erwachsenen Wölfe einen Sinn - sowohl die Dringlichkeit, die sie antrieb, als auch die Notwendigkeit, sich dem Häuptling zu stellen.

Sie versuchen, ihre Welpen zu retten. Doch die Art und Weise, wie sie das tun wollten, war töricht. Die Schattenwölfe konnten nicht triumphieren.

Ein Welpe winselte. Ein anderer kläffte. Scheinbar als Reaktion auf die Not ihrer Jungen stürzte sich die Schattenwolfmutter auf den Häuptling und schnappte nach ihm. Aber der Kobold hatte den Angriff vorausgesehen. Seine Keule flog in einem brutalen Bogen auf sie zu und traf sie in der Mitte ihres Körpers.

Mit einem Schmerzensschrei wurde die Schattenwolfmutter durch die Luft geschleudert, bevor sie in einem kläglichen Haufen auf den Boden krachte. Das Winseln der drei Welpen verwandelte sich in wütendes Bellen und Knurren.

Ich unterdrückte meinen eigenen Zornesschrei und stoppte meinen ersten leichtsinnigen Impuls, meine Klingen zu ziehen und in die Kammer zu stürmen. Ich konnte mich gegen die Kobolde genauso wenig behaupten wie die Schattenwölfe.

Ich zwang mich zur Geduld und betrachtete die gefallene Bestie. Sie lag still und unbeweglich da, aber aus dieser Entfernung konnte ich nicht sagen, ob sie bewusstlos oder tot war. Wie auch immer, noch kann ich nichts tun, um ihr zu helfen.

Ich richtete meinen Blick auf das Vatertier. Er bewegte sich in einem wachsamen Kreis außerhalb der Reichweite der Keule des Häuptlings. Aber er machte keine Anstalten, anzugreifen. Entweder war er klüger als seine Gefährtin oder er war weniger von Wut getrieben. Der Häuptling wirbelte mit seiner Keule herum und beobachtete das Tier mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht.

Ich riss meinen Blick von den beiden weg. Ihre Konfrontation konnte nur auf eine Weise enden, und wenn ich den Schattenwölfen helfen wollte, musste ich einen Weg finden, dies zu tun, solange die Kobolde noch abgelenkt waren.

Ich suchte den Rest der Höhle ab. Auf der rechten Seite der Kammer waren zwei große schwarze Kessel über zwei offene Feuerstellen platziert worden. Neben den Kesseln standen vier Koboldarbeiter. Sie waren die einzigen Kobolde in der Kammer, die nicht in der Nähe der Bühne versammelt waren, aber ihre Blicke waren genauso gebannt vom Geschehen auf der Bühne wie die ihrer Kameraden.

In den Kesseln blubberte ein beige-grauer Schleim. Ich hob meinen Kopf und schnupperte vorsichtig daran. Es roch wie eine Art Haferschleim. Ist die Nacht schon vorbei?, fragte ich mich. Hatten sich die Kobolde deshalb hier versammelt? Zum Frühstück? Ich war mir nicht sicher, aber es war klar, dass die Kobolde bald essen wollten.

Meine Gedanken wirbelten herum und ein kühner - wenn auch riskanter - Plan nahm Gestalt an. Mein Blick huschte zwischen den Köchen und der Bühne hin und her. Ich wusste nicht, wie lange sich die Kobolde noch ablenken lassen würden. Wenn ich handeln wollte, musste es jetzt sein.

Los, Michael.

Ich verbannte meine Zweifel und holte eine Handvoll Sachen aus meinem Rucksack, dann schlich ich in den Raum.

~~~

Ich schlüpfte von Schatten zu Schatten und machte mich so schnell ich konnte auf den Weg zu den beiden Kochtöpfen.

Aus den Augenwinkeln sah ich, dass der Schattenwolf den Häuptling immer noch geduldig umkreiste. Ich wusste nicht, ob die Bestie einen Plan hatte, aber ich befahl ihm im Stillen, nicht anzugreifen. Je länger sich der Kampf zwischen Kobold und Wolf hinzog, desto mehr Zeit hatte ich, meinen Plan in die Tat umzusetzen.

Die Menge der Kobolde und Köche war von dem Spektakel auf der Bühne fasziniert, was mir die Aufgabe erleichterte, mich durch das Schattengewirr der Höhle zu schleichen.

Mehrere feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 30 gestiegen. Deine Schleichfähigkeit hat Rang 3 erreicht.

Ich schaffte es unbemerkt bis auf wenige Meter an die blubbernden Kessel heran. Ich hockte mich unter einen Tisch und dachte über meinen nächsten Schritt nach.

Nur ein paar Meter trennten die vier Köche von den beiden Töpfen, und der Bereich dazwischen war leider gut beleuchtet. Aber die Koboldarbeiter hatten mir und den Kesseln den Rücken zugewandt. Ich konnte die Töpfe ungesehen erreichen, wenn sich keiner der Köche umdrehte.

Wenn doch, war das Spiel vorbei.

Ich leckte mir nervös über die Lippen und machte mich auf den Weg. Ich duckte mich aus dem Schutz des Tisches heraus und machte einen vorsichtigen Schritt nach dem anderen.

Ich schätzte, dass es zehn Schritte bis zu den Kesseln waren. Ich machte den ersten Schritt und wartete dann mit angehaltenem Atem. Keine Reaktion.

Ich setzte meinen nächsten Fuß nach vorne. Immer noch keine Reaktion.

Ein weiterer Schritt. Ein Schrei erhob sich von der Tribüne. Ich hielt inne. Es folgte ein Gebrüll aus der Menge. Ich drehte mich nicht um, um nachzusehen. Das würde nur wertvolle Zeit vergeuden. Mit absoluter Konzentration setzte ich einen weiteren Fuß nach vorne, dann noch einen.

Ein Welpe heulte. Er klang verzweifelt und voller Kummer. Mein Herz sank. War der Schattenwolfvater tot? Ich schritt wieder vorwärts, die Augen auf mein Ziel gerichtet.

Die Menge brüllte wieder und übertönte die Schreie des Welpen. Ich schritt voran. Ich fürchtete, dass mir die Zeit davonlief, aber jetzt war ich fest entschlossen. Umdrehen kam nicht mehr infrage.

Noch ein Schritt. Noch zwei Schritte und ich würde die Kessel erreichen.

„KOBOLDE!“, rief plötzlich eine Stimme. Ich erstarrte.

„Seht euch diese erbärmlichen Hunde an!“, fuhr der Sprecher fort. „Ist es das, wovor ihr Angst hattet?“ Ich realisierte, dass der Häuptling sprach, aber ich wagte nicht, mich umzudrehen, um nachzusehen.

„WARUM?“, donnerte er. „Sie sind nichts weiter als erbärmliche Bestien!“ Die Worte des Häuptlings hallten in der Höhle wider, und als das Echo verklang, verstummte auch das Geschrei der zuschauenden Kobolde.

Ich schloss die Augen, dann nahm ich all meinen Mut zusammen und machte einen weiteren Schritt nach vorne, im Vertrauen darauf, dass keiner der Kobolde seine Aufmerksamkeit von ihrem Anführer abwenden würde.

„Mit mir als eurem Anführer braucht ihr NICHTS zu fürchten! Hört ihr mich, ihr Kobolde?“

„AYE!“, riefen fünfzig Stimmen als Antwort.

Ich schritt erneut vorwärts. Endlich war ich bei den Kesseln. Mit bewusster Eile wickelte ich die vergifteten Pfeile aus ihrem Tuch und warf sie in die Kochtöpfe.

Du hast 3 benutzte Giftpfeile und 2 unbenutzte Giftpfeile verloren.

Nachdem ich meine Tat vollbracht hatte, drehte ich mich langsam im Kreis. Der Häuptling, so sah ich schließlich, stand immer noch auf der Bühne, den Blick nach unten gerichtet, direkt auf die Menge der Kobolde, die ihn anhimmelten.

„Wir werden alle Spieler töten!“, schrie der Häuptling. „Wir werden uns die Belohnung des Meisters verdienen. WIR. Und nur wir werden das tun. Unser Stamm.“

„AYE!“, riefen die Kobolde.

Ich machte mich vorsichtig auf den Weg zurück in die Schatten und hörte den Worten des Häuptlings weiterhin halb zu. Mir war nicht entgangen, dass der Anführer der Kobolde nicht nur größer war als seine Artgenossen, sondern dass er auch geschmeidiger und kultivierter sprach. Er scheint ein gefährlicher Feind zu sein, dachte ich.

„Und dann“, fuhr der Häuptling fort, „werden wir an die Oberfläche zurückkehren und REGIEREN. Wir, die Fangzähne, werden über allen anderen Kobolde stehen. Wir und kein anderer.“

„LANG LEBE FANGZAHN! LANG LEBE HÄUPTLING!“, sangen die Kobolde.

Ich erreichte meinen Tisch ohne Unterbrechungen und duckte mich darunter. Der Tisch war breit und die Schatten unter ihm waren dunkel genug. Die Kobolde würden mich nur entdecken, wenn sie direkt darunter nachsahen. Ich war in Sicherheit – vorerst zumindest. Mit einem erleichterten Seufzer richtete ich meinen Blick wieder auf die Bühne.

„Diese Hunde werden uns dienen“, sagte der Häuptling. Er bückte sich und nahm einen der zappelnden Schattenwolfwelpen in die Hand. „Wir Fangzähne werden auf Wölfen reiten - nicht auf Worgs. Sie werden ein Symbol für unsere Vorherrschaft sein. Die Schattenwölfe werden sich den Fangzähnen unterwerfen. Was sagt ihr, meine Kobolde?“

„HÄUPTLING, HÄUPTLING, HÄUPTLING!“, brüllten die Kobolde und schrien jedes Wort lauter als das vorherige, bis sich ihre Äußerungen zu einem unverständlichen und ohrenbetäubenden Lärm vermischten.

Ich presste mir die Hände gegen die Ohren und zuckte bei dem schmerzhaften Lärm zusammen. Verflucht. Diese Kobolde sind fanatisch. Gut, dass sie nicht mehr lange hier sein werden. Ich machte es mir unter dem Tisch bequem und wartete.


Kapitel 37: Ein unterbrochenes Frühstück 


Es dauerte ganze zehn Minuten, bis sich der Tumult legte und sich die Koboldmenge von der Bühne entfernte. Inmitten angeregter Gespräche nahmen die Koboldkrieger langsam ihre Plätze an den Tischen ein, während die Arbeiter sich wieder um die Töpfe kümmerten.

Keiner der Kobolde setzte sich an meinen Tisch. Der Saal war bestenfalls zur Hälfte gefüllt, und um näher bei ihrem Häuptling zu sein, drängelten sich alle Krieger um die Plätze an den Tischen, die am nächsten zur Bühne standen.

Der Häuptling saß natürlich königlich auf seinem Thron und beobachtete seine Gefolgsleute von oben, während er die Nase in die Luft reckte.

Ich beobachtete das Geschehen abwesend von unter meinem Tisch aus. Mein Blick war auf die beiden gefallenen Schattenwölfe gerichtet. Beide waren auf der Bühne liegengeblieben. Ich sah mit Erleichterung, dass das Vatertier sich bewegte, wenn auch nur schwach, aber ich konnte nicht sagen, wie es dem Weibchen ging.

Die Welpen hatten es irgendwie geschafft, die Reichweite ihrer Eisenketten auszureizen und ihre Mutter zu erreichen. Sie wuselten um sie herum und leckten und schnüffelten wild an ihrer Schnauze, aber die Schattenwolfmutter rührte sich immer noch nicht.

Gerade als ich mich fragte, ob die Tiere in Ruhe gelassen würden, machte der Häuptling eine gebieterische Geste und zwei ältere und vernarbte Kobolde betraten die Bühne. Sie beugten sich über die Wölfe und begannen, beide mit einer blassgrünen Paste einzureiben.

Ich atmete erleichtert aus. Es schien, dass der Häuptling die Kreaturen am Leben halten wollte, und dass das Weibchen noch nicht tot war. Was auch immer in der Paste war, es musste eine Art Heilsalbe sein.

Eine Bewegung zu meiner Linken lenkte meinen Blick auf sich. Zwei Arbeiter füllten mit riesigen Kellen hölzerne Schalen, während die beiden anderen sich mit je einer Schale in der Hand auf den Weg zu den Tischen machten.

Das Frühstück begann.

Erneute Unruhe erfüllte mich. Ich war dabei herauszufinden, ob mein Plan etwas taugte. Natürlich wusste ich nicht, wie stark das Gift der Pfeile war und welche Wirkung es auf die Kobolde haben würde - wenn überhaupt etwas passierte.

Ich wettete jedoch darauf, dass es zumindest irgendeine Wirkung haben würde. Wenn man bedachte, wie schnell ein einziger Pfeil den jungen Schleim getötet hatte, war ich bereit zu wetten, dass das Gift auch bei den Kobolden eine negative Reaktion hervorrufen würde. Wie stark diese Reaktion ausfiel, würde mein weiteres Vorgehen bestimmen.

Ich wollte die Schattenwolfwelpen retten. Ich wollte ihrem Vater und ihrer Mutter helfen, aber ich konnte es nicht riskieren, wenn das Gift die Kobolde in der Halle nicht irgendwie außer Gefecht setzen würde.

Ich beobachtete die beiden Arbeiter, die die Schüsseln mit dem Haferschleim zur Bühne trugen. Es schien, dass der Häuptling zuerst bedient werden sollte. Als die Arbeiter sich ihm näherten, schnappte sich der Häuptling eine Schüssel und stopfte sich ohne Zeremonie große Portionen des cremigen Schleims in den Mund.

Ich beobachtete den Häuptling mit großem Interesse und suchte nach dem kleinsten Anzeichen dafür, dass der Kobold merkte, dass etwas mit seinem Essen nicht stimmte. Aber in erstaunlich kurzer Zeit schleuderte der Häuptling seine leere Schüssel weg, schnappte sich eine andere von den wartenden Arbeitern und begann erneut zu essen.

Ich lächelte. Das Gift war unentdeckt geblieben und der Häuptling hatte nichts gemerkt. Natürlich konnte es auch sein, dass das Gift durch den Inhalt der Kessel zu sehr verdünnt worden war, um seine Wirkung zu entfalten, aber das wollte ich nicht glauben.

Das Gift musste wirken.

Der Häuptling aß sich durch alle vier Schüsseln, die ihm die beiden Arbeiter hinhielten, bevor er sich auf seinem Thron zurücklehnte, weil sein Hunger gestillt war. Der Kobold rieb sich die Hände über den Bauch, seufzte und schloss die Augen. Ich kratzte mich am Kinn. Hatte das Gift gewirkt? Ich konnte es nicht sagen.

Die Arbeiter stiegen vom Podium herab und begannen, die Krieger zu bedienen. Auf der Bühne sah ich, wie einer der Welpen sich den leeren Schüsseln des Häuptlings näherte, aber nach einem vorsichtigen Schnüffeln rümpfte er die Nase und wich zurück. Das ist zumindest ein gutes Zeichen, dachte ich hoffnungsvoll.

Ich wandte meine Aufmerksamkeit wieder den Kriegern an den Tischen zu. Sie aßen mit Genuss und zeigten, genau wie ihr Anführer, keine Anzeichen dafür, dass etwas nicht stimmte.

Wie lange würde es dauern, bis ich wusste, ob das Gift wirkte? Es gab keine Möglichkeit, das zu wissen. Ich streckte mich flach auf dem Boden aus, stützte meinen Kopf auf meine Hände und ermahnte mich zur Geduld. Ich würde es früh genug herausfinden.

~~~

Mit einem Ruck wachte ich auf.

Erstaunlicherweise war ich eingeschlafen. Verdammt, ich bin müde. Ich kann so nicht weitermachen. Ich brauche Schlaf. Wie lange war ich weg gewesen? Ich war mir nicht sicher. Ich blinzelte schnell mit den Augen, um den Schlaf abzuschütteln, und schaute mich vorsichtig um.

Irgendetwas hatte mich geweckt ... aber was?

Ich lag immer noch unbemerkt unter dem Tisch. Die Höhle war immer noch trüb und schlecht beleuchtet, aber es war still geworden. Totenstill. Sind alle Kobolde tot?, fragte ich mich hoffnungsvoll.

Ein Schnarchen brach aus. Dann noch eines.

Wohl eher nicht.

Weitere Geräusche erfüllten die Luft: ersticktes Stöhnen, keuchendes Ächzen und erbärmliches Kotzen. Ich erhob mich auf die Knie. Wenigstens einige der Kobolde waren noch am Leben, aber so wie es sich anhörte, ging es ihnen nicht besonders gut.

„K-K-Köche, was habt ihr getan!“, brüllte eine Stimme. Die Worte waren von Wut und Schmerz erstickt. „Berichtet! SOFORT!“ Es war der Häuptling.

Verflucht. Ich hatte gehofft, dass zumindest der Anführer der Kobolde das Gift der Pfeile nicht überlebt hatte, aber er klang tatsächlich fitter als seine Gefolgsleute.

Mein Blick wanderte zu den Kesseln. Die vier Koboldarbeiter lagen dort auf dem Boden und krümmten sich in stiller Qual. Es schien, als hätten auch sie vom Frühstück genascht.

Ich schlüpfte unter dem Tisch hervor.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

„KÖCHE! Wo seid ihr?“, rief der Häuptling wieder, seine Worte leicht gedämpft. „Kommt sofort her!“

Schweigen war die einzige Antwort. Ich zog meine Klingen und richtete meinen Blick auf die Tribüne. Die beiden erwachsenen Schattenwölfe waren an den Thron gekettet worden. Eiserne Halsbänder lagen um die Hälse der beiden. Sie lagen auf der Seite und hatten die Augen geschlossen, beide schienen bewusstlos zu sein. Von ihnen würde ich keine Hilfe bekommen. Der Anführer der Kobolde saß zusammengesackt auf seinem Thron und hatte den Kopf in die Hände gestützt.

Der Häuptling war verwundbar.

Mein Instinkt drängte mich dazu, ihn anzugreifen, während er abgelenkt war. Ich biss den Impuls zurück. Die Bühne war der am hellsten beleuchtete Teil der Höhle. Selbst wenn es mir gelang, mich an den Anführer der Kobolde anzuschleichen und ihn zu töten, bevor er mich entdeckte - was unwahrscheinlich war - konnten die anderen Kobolde mich danach nicht mehr übersehen.

Mein Blick schweifte von der Tribüne über den Rest der Halle. Die Krieger hatten sich in der ganzen Höhle verstreut und suchten Einsamkeit, um ihrem Leid Luft zu machen. Ich rümpfte die Nase. Die Luft war ranzig und roch nach Erbrochenem und ... Schlimmerem. Urgh. Alle Kobolde waren befallen, aber nicht alle waren gleich krank.

Trotz ihres heftigen Würgens und ekelerregenden Stöhnens waren viele der Kobolde nicht besinnungslos. Ich war mir sicher, dass sie handeln würden, sobald ich auftauchte, und wenn ich nicht aufpasste, würden sie mich allein durch ihre Überzahl überwältigen.

Ich muss meine Chancen verbessern, bevor ich den Häuptling angreife, dachte ich. Als Erstes erledige ich die Schwächsten. Mein Blick wanderte zu den vier Koboldarbeitern. Fangen wir mit ihnen an.


Kapitel 38: Assassine 


Du hast einen Koboldarbeiter getötet!

Du hast einen Koboldarbeiter getötet!

Du hast einen Koboldarbeiter getötet!

Du hast einen Koboldarbeiter getötet!

Die Ermordung der vier betrogenen Köche verlief reibungslos. Keiner der Koboldkrieger warf auch nur einen Blick in meine Richtung.

Das Blut der vier bedeckte den Boden, als ich zurück durch die Schatten hinter den nächsten kranken Kobold kroch. Seine Rüstung war mit Erbrochenem bespritzt und sein Kopf lag flach auf dem Tisch. Er schnarchte. Der Krieger war bewusstlos geworden, und ich stieß meine Klinge ohne Bedauern durch seinen entblößten Hals.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Wieder einmal blieb mein Handeln unbemerkt.

Ich glitt von der Leiche weg und machte mich auf die Jagd nach meinem nächsten Opfer. Der Häuptling hatte nicht aufgehört zu brüllen. Obwohl alle seiner wiederholten Rufe unbeantwortet blieben, schrie er weiter. Vielleicht tröstet ihn das, dachte ich unwillkürlich.

Ich schob meine Spekulationen über das Verhalten des Häuptlings beiseite und konzentrierte mich auf die anstehende Aufgabe, die ich in den nächsten Minuten mit rücksichtsloser Effizienz erledigte.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 31 gestiegen.

Du hast Level 14 erreicht!

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

...

...

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 32 gestiegen.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Kurzschwerter ist auf Stufe 25 gestiegen.

Nach der Hälfte meines Gemetzels verließ mich das Glück, und einer der kranken Krieger bemerkte, dass sein Kamerad, den er zuerst für schlafend gehalten hatte, in Wirklichkeit in einer immer größer werdenden Blutlache saß.

Obwohl er vor Schmerzen halb ohnmächtig war, hatte der Krieger noch genug Bewusstsein, um zu erkennen, dass etwas nicht stimmte, und schlug Alarm. „Achtung! Eindringling! Knorl ist tot!“

Als wäre er aus seiner Benommenheit erwacht, hob der Häuptling den Kopf, blickte in die Halle und schien nach einem Moment der Fassungslosigkeit zu erkennen, dass mehr als ein Dutzend seiner Gefolgsleute tot waren. Er drehte seinen Kopf zur Rückseite des Throns, aber als er sah, dass die fünf Schattenwölfe immer noch dort angekettet waren, wandte er sich wieder seinen Kriegern zu. „Erhebt euch, ihr Narren!“, brüllte er. „Es ist ein Feind unter euch.“ Der Anführer der Kobolde folgte seinem eigenen Befehl, stand unsicher auf und griff nach seiner Keule.

Ich war auf dem Weg zu meinem nächsten Ziel, aber auf den Ruf des Häuptlings hin brach ich mein Manöver ab und schlüpfte tiefer in die nächstgelegenen Schatten, wo ich mich auf meine Schleichkünste verließ, um mich zu verstecken.

Die fast zwei Dutzend verbliebenen Koboldkrieger wankten und stolperten auf die Beine und schrien vor Schreck oder Ekel, als sie auf Erbrochenem, Blut und Exkrementen ausrutschten. Angestachelt von ihrem Anführer begannen sie, halbherzig nach mir zu suchen.

Meine Augen funkelten kalt. Die Suche der Krieger war weder geordnet noch diszipliniert, und wenn sie so weitermachten, hatten sie kaum eine Chance, mich zu finden. Tatsächlich hatten die Befehle des Koboldanführers meine eigene Aufgabe erleichtert, weil sie seine Anhänger noch weiter auseinandertrieben.

Zu meiner Enttäuschung entfernte sich der Häuptling selbst nicht von seinem Platz auf der Bühne. Ich hatte gehofft, dass er in die Schatten der Höhle hinabsteigen würde, wo ich eine viel bessere Chance hätte, ihn ungesehen anzugreifen. Aber vorerst musste ich mich damit begnügen, seine Anhänger zu töten.

Ein Krieger taumelte an mir vorbei und fluchte unflätig, als er sich den Zeh an einem Tischbein in der Nähe stieß. Nachdem ich mich kurz umgesehen hatte, um mich zu vergewissern, dass keiner seiner Kameraden in der Nähe war, erhob ich mich und rannte zwei Schritte nach vorne. Als ich hinter dem unwissentlichen Krieger auftauchte, riss ich seinen Kopf zurück und schlitzte ihm die Kehle auf.

Du hast einen Koboldkrieger getötet! Mehrere feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Der Kill blieb unbemerkt, und ich ließ mich ungesehen zurückfallen. Auf Zehenspitzen durch die Schatten schleichend, positionierte ich mich neu und nahm mir einen Moment Zeit, die Bewegungen der Kobolde zu beobachten.

Zwei Krieger, die unsicher zwischen den Tischen hin und her wankten, würden an meinem Versteck vorbeikommen, wenn sie ihren derzeitigen Kurs beibehielten. Der Magen des einen verkrampfte sich, während der zweite unaufhörlich hustete. Beide waren von ihren Beschwerden abgelenkt.

Ich zögerte und war hin- und hergerissen, ob ich die beiden überfallen oder unbehelligt passieren lassen sollte. Keiner der beiden schien sich seiner Umgebung besonders bewusst zu sein, aber es war riskant zu versuchen, beide unbemerkt auszuschalten.

Meine Hände umklammern meine Klingen. Die Kobolde wissen bereits, dass ich hier bin. Selbst wenn ich dabei erwischt wurde, wie ich die beiden tötete, würde ich keinen großen Vorteil aufgeben. Entschlossen wartete ich darauf, dass die beiden Krieger näherkamen.

Zwei feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Die beiden kamen bis auf wenige Meter an mich heran, aber sie sahen mich immer noch nicht. Als die Kobolde zwei Schritte hinter mir waren, sprang ich aus der Hocke auf und hob meine Klingen in die Höhe. Blitzschnell ließ ich beide gleichzeitig zu Boden fallen.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Dein Angriff gegen einen Koboldkrieger wurde abgewehrt!

Der erste Kobold starb auf der Stelle, als das Schwert in meiner rechten Hand in seinen Rücken und direkt durch sein Herz stieß. Mein Angriff auf den zweiten Kobold verlief nicht so gut. Die Spitze des Schwertes in meiner linken Hand war leicht verbogen, und statt die Fellrüstung des Kriegers zu durchdringen, glitt die Klinge ab.

Der Kobold wirbelte herum und entdeckte mich trotz seiner schlechten Verfassung sofort.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Die Augen meines Gegners weiteten sich und er tastete nach seinem Schwert, das er immer noch nicht gezogen hatte. Ich unterdrückte einen Fluch und stürzte mich auf ihn. Der Kobold war nicht schnell genug, um mich aufzuhalten, und ich schlug gleichzeitig an zwei Stellen zu.

Du hast einen Koboldkrieger schwer verletzt!

Du hast einen Koboldkrieger schwer verletzt!

Leider war keiner der beiden Schläge sofort tödlich, und ein schmerzhaftes Heulen entkam dem Krieger. Ich wirbelte herum. Ich hielt mich nicht damit auf, meinen Gegner zu erledigen - er würde sowieso bald an seinen Wunden sterben - und beobachtete auch nicht die Reaktionen der anderen Kobolde, sondern flüchtete in die tiefsten Schatten, die ich finden konnte.


Kapitel 39: Der Tod lauert in den Schatten 


Sobald die anderen Kobolde ihren Kameraden um sein Leben ringen hörten, stürmten sie natürlich auf ihn zu.

Aber noch bevor die Krieger sich neu orientieren konnten, war ich schon längst aus der Gegend verschwunden. Ich duckte mich von Schatten zu Schatten und schlug einen unberechenbaren Weg zum Ausgang der Höhle ein. Mein Plan war es, aus der Kammer zu fliehen, falls mich einer der Kobolde entdecken sollte.

Doch schon nach einem Dutzend Metern merkte ich, dass meine Vorsichtsmaßnahmen unnötig gewesen waren, da ich völlig aus dem Blickfeld der Kobolde verschwand.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt! Du bist wieder versteckt.

Sieh an, sieh an, murmelte ich. Es schien, dass ich angesichts meiner relativ guten Tarnung und der geschwächten Kobolde in der Dunkelheit einen noch größeren Vorteil hatte, als ich zunächst angenommen hatte. Ich drehte um, ging zurück zu den sich sammelnden Kobolden und hielt nach einem Nachzügler Ausschau.

Meine Flucht in die Dunkelheit war dem Anführer der Kobolde nicht unbemerkt geblieben. „FINDET IHN!“, brüllte er, aber er machte noch immer keine Anstalten, selbst die Suche aufzunehmen. Ich ignorierte den Anführer, suchte mir ein anderes Ziel und rammte ihm mein Kurzschwert in den Hals.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Als die Tat vollbracht war, schlich ich mich davon, um ein anderes Ziel zu finden.

~~~

Ich ging methodisch vor. Systematisch.

Ich stürzte mich einem nach dem anderen auf einsame Kobolde und erledigte sie schnell und lautlos. Währenddessen schimpfte und tobte der Häuptling auf der Bühne. Von mir aus konnte er das tun. Jeder seiner Krieger, den ich tötete, war einer weniger, der ihm zur Seite stehen würde, wenn wir endlich aufeinandertrafen.

Die Krieger brauchten eine Weile, um zu begreifen, dass der Tod sie von hinten verfolgte. Die Erkenntnis brachte sie dazu, eine gewisse Ordnung aufzunehmen. Die Überlebenden bildeten zwei große Gruppen, um mich zu jagen.

Aber das reichte nicht aus und kam zu spät.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits ein Dutzend von ihnen getötet und es waren nur noch zehn übrig. Versteckt in der Mitte des Raumes beobachtete ich die beiden Gruppen umherstreifender Kobolde, während ich entschied, welche ich zuerst angreifen sollte. Die Krieger hatten sich größtenteils von der Wirkung der Giftpfeile erholt und sahen schon wieder wacher und gefährlicher aus.

Trotzdem war ich zuversichtlich, dass ich ihre beiden Fünf-Mann-Trupps besiegen konnte - vorausgesetzt, ich schaffte es, jeden einzeln zu attackieren, ohne dass ihr Anführer eingriff. Ich warf einen Blick auf die Bühne. Der Anführer der Kobolde lehnte sich auf seinem Thron nach vorne und gab immer noch wütende Befehle an seine Gefolgsleute. Zumindest bestand nicht die Gefahr, dass er sich bald einmischen würde.

Hinter dem Thron sah ich, dass die beiden erwachsenen Schattenwölfe endlich aufgewacht waren. Durch ihre Ketten gefesselt, lagen die Tiere auf allen vieren und hechelten schwerfällig, während sie das Chaos unter ihnen beobachteten.

Die vielen Tode, die ich in der Halle verursacht hatte, hatten meine Fertigkeiten geschärft, und jetzt fühlte ich mich messbar stärker. Ich wandte meinen Blick nach innen, überprüfte meine Veränderungen und investierte meine neuen Attributspunkte.

Du hast Level 15 erreicht! Du hast 2 Attributpunkte zur Verfügung.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 34 gestiegen.

Kurzschwerter ist auf Stufe 27 gestiegen.

Dein Ausweichen ist auf Stufe 21 gestiegen.

Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 23 gestiegen.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 9 gestiegen.

Ich widmete meine Aufmerksamkeit wieder den beiden Koboldgruppen und wartete, bis sie sich fast an gegenüberliegenden Enden der Halle befanden, bevor ich mich durch die Schatten zur mir näheren Gruppe schlich.

Es ist Zeit, das hier zu beenden.

~~~

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Ich tötete den Nachzügler Kobold des fünfköpfigen Teams, bevor die anderen auch nur bemerkten, dass ein Kampf vor sich ging. Ich schritt an der Leiche vorbei und griff den nächsten Krieger der Gruppe an.

Aber der schwere Aufprall des leblosen Körpers seines Kameraden hatte mein Ziel alarmiert, und er drehte sich um und schwang seine Axt vor sich.

Ich wich dem Bogen der Waffe nach unten aus. In der gleichen Bewegung schlug ich mit meinen Zwillingsklingen zu. Die Schwerter verschwammen mit der Dunkelheit, als sie die Sehnen des Kriegers sowohl unterhalb als auch oberhalb seiner Knie blitzschnell durchtrennten.

Du hast einen Koboldkrieger verstümmelt!

Der Krieger stürzte zu Boden. Er klammerte sich an seine nutzlosen Beine und schrie vor Schmerz auf. Da ich wusste, dass mir die Zeit davonlief, sprang ich nicht wieder auf die Beine. Stattdessen machte ich eine Rolle und zog mich schnell zurück. Dabei wich ich geschickt den Schwerthieben und Speeren der anderen drei Kobolde aus.

Ein paar Meter weiter sprang ich wieder auf die Füße. In meinem Rücken hörte ich die Rufe der anderen Gruppe. Sie rannten auf meine Position zu. Vor mir kamen die drei verbliebenen Krieger der ersten Gruppe ebenfalls schnell näher. Mir blieb nur eine Sekunde, bevor sie bei mir waren.

Ich verfestigte meinen Stand und wartete.

Die drei Kobolde brüllten und vergaßen in ihrem Eifer, sich auf ihre schwer fassbare Beute zu stürzen, jegliches Maß an Disziplin. Als sie mich erreichten, griffen sie unkoordiniert und chaotisch an.

Der Kobold auf der linken Seite stieß seinen Speer nach vorne. Ich drehte mich weg und wich der Waffe aus, um mich auf die linke Flanke des Trios zu stellen. Der Schwertkämpfer in der Mitte, der den anderen einen Schritt voraus war, holte mit seiner Klinge aus, traf aber den Speer seines eigenen Kameraden. Der Kobold auf der rechten Seite versuchte, sich an den anderen vorbei zu mogeln, um mich anzugreifen, und stieß mit ihnen zusammen, sodass beide stolperten.

Ich ließ nicht zu, dass sich die Kobolde erholten. Ich sprang vorwärts und stieß meine rechte Klinge in den Rumpf des ersten Speerkämpfers, bevor ich hinter den immer noch taumelnden Schwertkämpfer schlüpfte und ihn mit dem Schwert in meiner linken Hand aufspießte.

Der letzte Kobold drehte sich um. Er ließ seine Waffe fallen und starrte mich mit großen, ängstlichen Augen an. Erbarmungslos stieß ich meine beiden Klingen durch sein Herz.

Du hast 3 Koboldkrieger getötet!

Ich trat von den Leichen zurück und sah auf. Der Kampf mit den Kobolden hatte nur wenige Sekunden gedauert, und der zweite Trupp hatte den Raum immer noch nur halb durchquert.

Als ich spürte, dass ein weiterer Blick auf mich gerichtet war, drehte ich mich zur Bühne um. Der Anführer starrte mich hasserfüllt an. Mit einem spöttischen Lächeln im Gesicht hob ich meine blutigen Waffen zum Gruß an ihn.

Das Gesicht des Koboldanführers färbte sich purpurrot vor Wut. Mit einem wütenden Gebrüll erhob er sich von seinem Thron und stapfte vorwärts.

Hahaha, das hat wohl funktioniert, dachte ich mit einem aufrichtigen Lächeln. Ich drehte mich um und ließ den Häuptling ohne Ziel für seine Wut zurück, indem ich in der Dunkelheit verschwand.


Kapitel 40: Der Tanz mit dem Tod 


Es war lächerlich einfach, mich vor den restlichen Kriegern zu verstecken. Meine Schleichkünste waren so weit fortgeschritten, dass selbst die kleinsten Schatten in der Höhle ausreichten, um mich vor der schlechten Dunkelsicht der Kobolde zu verbergen.

Du bist wieder versteckt.

In dem Moment, als ich aus dem Blickfeld verschwand, kam das fünfköpfige Team zum Stehen, aber nicht für lange. Auf den brüllenden Ruf des Anführers hin kehrten sie um und eilten zur Bühne.

In der Dunkelheit kauernd beobachtete ich den Anführer der Kobolde, wie er von der Tribüne herabstieg. Nachdem ich die Schritte der massigen Gestalt nur ein paar Sekunden lang beobachtet hatte, wurde mir klar, warum er sich nicht früher zu seinen Anhängern gesellt hatte.

Der Häuptling war langsam und schwerfällig, zumindest was seinen Gang anging.

Trotz der übergroßen Gliedmaßen des Koboldanführers und seines unbestreitbar kraftvollen Körpers, waren seine kleineren Gefolgsleute wendiger. Ich lächelte. In den dunklen Tiefen der Höhle würde der Anführer eine leichte Beute sein.

Nachdem der Anführer der Kobolde neben die fünf verbliebenen Krieger gestapft war, nahmen die Kobolde ihre Suche nach mir wieder auf, aber diesmal waren sie deutlich langsamer.

„Wo bist du, mickriger MENSCH!“, brüllte der Häuptling. „Zeig dich und stell dich mir!“

Ich ignorierte die Sticheleien des Kobolds, duckte mich durch die Schatten und umkreiste die Gruppe, um mich hinter sie zu stellen. Der Anführer selbst schritt hinter den fünf Kriegern her. Ich war mir nicht sicher, ob das daran lag, dass der größere Kobold den hinteren Teil der Formation bewachte, oder ob die vorderen Krieger ihn vor mir schützen sollten.

So oder so war mein gefährlichster Feind damit einem Überraschungsangriff von hinten ausgesetzt. Mit gezückten Klingen huschte ich vorwärts und verringerte den Abstand zu meinem Ziel.

„Es gibt KEIN Entkommen für dich!“, rief der Anführer der Kobolde, der sich der nahenden Gefahr nicht bewusst war.

Als ich fast in Schlagdistanz war, richtete ich mich aus der Hocke auf und hob meine Klingen.

„Ich allein“, fuhr er fort, „habe die Schlüssel ...“

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Ich war weniger als einen Meter vom Anführer entfernt und stürmte bereits mit meinen Klingen nach vorne, als mir die Nachricht des Spiels in den Sinn kam. Ich erschrak, griff aber trotzdem weiter an, weil ich dachte, dass es für den Anführer sicher zu spät war, um zu reagieren.

Ich hatte mich geirrt.

Der Häuptling reagierte sofort - fast so, als hätte er den Angriff erwartet - und wirbelte herum. Der Anführer der Kobolde mochte langsam sein, wenn es darum ging, Strecke zurückzulegen, aber seine Reflexe waren durchaus intakt. Das breite Ende seiner großen Keule schwang herum.

Es war zu spät, um meinen Angriffswinkel zu ändern, und meine Zwillingsklingen prallten harmlos an der dicken Holzkeule ab.

Ein Kobold-Goliath der Stufe 41 hat deine Angriffe blockiert.

Ich stieß einen erstickten Überraschungsschrei aus. Stufe einundvierzig? Wie? Was? Ich war kurz fassungslos und brauchte eine Sekunde, um zu begreifen, dass der Häuptling seine Waffe zu einem Gegenangriff ausholte.

Die große Keule schwang von den Füßen des Kobolds nach oben und kam mit einem schwungvollen Schlag auf mich zu. Es blieb keine Zeit zum Ausweichen. Instinktiv kreuzte ich meine Schwerter und hielt sie vor mich, um den Angriff abzuwehren.

Im Nachhinein betrachtet war das eine schlechte Wahl.

Angesichts der ungeheuren Kraft des Häuptlings und des Gewichts seiner Waffe hatten meine dünnen Klingen keine Chance, seine Waffe aufzuhalten. Die große Keule prallte auf meine Schwerter und schlug ohne Probleme durch sie hindurch.

Du hast es nicht geschafft, den Angriff eines Kobold-Goliaths zu blocken. Ein Kobold-Goliath hat dich kritisch verletzt! Deine Gesundheit liegt bei 50%.

Hartes Holz traf auf ungeschütztes Fleisch, und das Fleisch gab nach. Blutgefäße zerrissen und Knochen brachen. Meine Rippen knackten und die darunter liegenden Organe wurden durchbohrt. Auch mein Körper war nicht in der Lage, den Schwung der Keule vollständig aufzufangen, und ich segelte rückwärts durch die Luft.

Doch der Häuptling hatte sich verkalkuliert. Er hatte zu hart zugeschlagen. Ich flog fast ein Dutzend Meter weit, bevor ich wieder auf den Boden krachte.

Außerhalb seiner Reichweite.

„HAHA, dummer Mensch!“, krähte der Häuptling. „Du kannst dich an MICH nicht heranschleichen!“

Ich konnte kaum atmen. Ich war halb benommen und vor Schmerzen fast bewusstlos. Meine Sicht war von Tränen getrübt und Blut tropfte aus meinem Mund. Meine Qualen verlangten nach meiner Aufmerksamkeit, und ein Schrei bildete sich tief in meiner Kehle.

Irgendwie schluckte ich ihn runter.

Ich hatte vor allem einen Gedanken: Verstecken. Ich muss mich jetzt sofort verstecken! Der Zwang zur Selbsterhaltung übertraf sogar den Schmerz, der meinen Körper durchzuckte, und ich rollte mich auf den Bauch.

Der Häuptling, der sich scheinbar sicher war, dass ich keine Bedrohung mehr darstellte, brüllte immer noch vor Lachen. Hinter ihm hörte ich seine Krieger ebenfalls kichern, wenn auch etwas weniger selbstbewusst. Ich ignorierte die Kobolde, blinzelte mir die Tränen aus den Augen und suchte verzweifelt nach Schatten - nur um festzustellen, dass ich mich bereits in einem schattigen Bereich befand.

Meine Erleichterung war so spürbar, dass ich fast in Tränen ausbrach. Ich schluckte sie hinunter und zwang mich, mit der Dunkelheit zu verschmelzen.

Du hast dich erfolgreich der Entdeckung durch sechs feindliche Einheiten entzogen! Du bist wieder versteckt.

Ich dankte dem Gott, der über die Narren und Verrückten in dieser Welt wachte, und ruhte mich kurz auf dem kühlen Stein unter meinen Füßen aus.

Einen Moment später hob ich meinen Kopf und betrachtete die Umgebung. Ich war noch nicht in Sicherheit. Die Kobolde wussten, wo ich war, und sobald sie sich meiner Position näherten, würde ich gefunden werden.

Beweg dich Michael. Ich stützte meine Ellbogen auf den Boden und schleppte mich vorwärts. Ich unterdrückte ein Wimmern. Jede Bewegung war eine Qual, aber ich hatte keine Wahl. Entweder das oder ich würde hier sterben.

„Boss ...“, hörte ich einen der Krieger zaghaft sagen.

Meter für Meter schleppte ich mich über den Boden und entfernte mich mit jeder Sekunde weiter. Mein Körper schrie danach, einen Heiltrank zu trinken, aber ich wusste, dass ich mir nicht die Zeit nehmen konnte, meinen Rucksack nach einem zu durchsuchen. Bring dich zuerst in Sicherheit, sagte ich mir. Dann kannst du dich heilen.

„Häuptling“, sagte derselbe Krieger lauter.

Das Lachen des Koboldanführers verstummte. „Was?“, knurrte er.

„Der Mensch“, sagte der Krieger und klang besorgt. „Er ist weg.“

Einen Moment lang herrschte eine fassungslose Stille. Dann rastete der Häuptling erneut aus. „Worauf wartet ihr Narren noch? LOS! Findet ihn!“

Ich biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen und versuchte, schneller wegzukommen. Ich dachte, ich sei weit genug weg, dass die Kobolde mich nicht sofort finden würden. Aber ich wusste, dass die Krieger ihre Suche schnell ausweiten würden.

Ich ignorierte die sich bedrohlich nähernden Schritte und kroch schneller durch die Schatten.


Kapitel 41: Ein besserer Plan 


Die nächsten paar Minuten vergingen in schwerer Stille. Sogar der Häuptling hatte sein unaufhörliches Gebrüll eingestellt und sich den fünf Kriegern angeschlossen, die sich durch die Dunkelheit pirschten.

Aber nachdem die erste Minute verstrichen war und die Kobolde mich nicht gefunden hatten, wusste ich, dass ich in Sicherheit war, und meine eigene Anspannung ließ nach.

Sechs feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 35 gestiegen.

Trotzdem blieb ich in Bewegung, bis ich sicher unter einem Tisch versteckt war, weit weg von ihrem Suchbereich. Erst dann trank ich ein paar Heiltränke.

Du hast 30% deiner verlorenen Gesundheit mit einem moderaten Heiltrank wiederhergestellt.

Du hast 10% deiner verlorenen Gesundheit mit einem kleinen Heiltrank wiederhergestellt.

Du hast 10% deiner verlorenen Gesundheit mit einem kleinen Heiltrank wiederhergestellt.

Deine Gesundheit liegt jetzt bei 100%.

Die Erleichterung war augenblicklich, als meine verletzte Haut heilte und die gebrochenen Rippen repariert wurden. Ich lächelte in stiller Dankbarkeit, als der Schmerz weggespült wurde. „Viel besser“, murmelte ich.

Ich erhob mich in eine sitzende Position und wandte mich an die fast vergessene Skelettfledermaus auf meiner Schulter. Ich war wegen des Levels des Häuptlings immer noch beunruhigt und beschloss, ein Gespräch mit meinem Vertrauten zu riskieren.

„Gnat“, flüsterte ich, „warum hat der Häuptling ein so verdammt hohes Level?“

Er zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Er muss der Boss dieses Sektors sein.“

Ich beäugte die Fledermaus skeptisch. „Aber trotzdem, Rang vier? Wie soll ich den denn alleine besiegen?“

Gnat gluckste leise. „Sollst du nicht, Michael. Bosse sind Herausforderungen, die für eine ganze Party gedacht sind.“

Ich runzelte die Stirn. So etwas hatte ich definitiv nicht zur Hand. Ich drehte meinen Kopf und sah den Kobold-Goliath an. Er war ein paar Dutzend Meter entfernt und stapfte immer noch in der Gegend herum, in der ich verschwunden war. Hinter ihm suchten die fünf Krieger noch lustloser nach mir. Es war, als ob der Häuptling nicht glauben wollte, dass ich mich von seinem Schlag erholt hatte und entkommen war.

Der Anführer der Kobolde war stur und arrogant, und das hatte ihn selbstgefällig gemacht. Meine Lippen verzogen sich. Aber er ist nicht der Einzige, der selbstgefällig geworden ist.

Ich hatte den Häuptling unterschätzt. An Erfolg gewöhnt, hatte ich die Möglichkeit gar nicht erst in Betracht gezogen, dass der Anführer der Kobolde meine Tarnung durchschauen könnte. Er war langsam und übermütig, aber nicht dumm.

Der Häuptling ist zu mächtig, als dass ich ihn besiegen könnte. Zumindest in einem direkten Kampf.

Aber ich war noch nicht bereit, aufzugeben. Wie kann ich ihn töten?, fragte ich mich. Ich studierte die große Gestalt des Goliaths und suchte nach Schwachstellen.

Er war von Kopf bis Fuß in eine mit Stacheln besetzte Lederrüstung gekleidet, die besser verstärkt aussah als die eines gewöhnlichen Kriegers, und ich machte mir Sorgen, dass ich aufgrund meiner mangelnden Stärke nicht in der Lage sein würde, sie überhaupt zu durchdringen. Selbst der Kopf des Häuptlings war gut geschützt, nur seine Augen und sein Mund waren durch den Helm sichtbar.

Ich werde ihn zwischen seinen Gelenken treffen müssen. Ich zog eine Grimasse, weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass ich das im offenen Kampf schaffen würde. Das Glitzern von Metall am Gürtel des Häuptlings erregte meine Aufmerksamkeit und ich studierte die kleinen klirrenden Formen.

Und was ist das nun wieder?

Mein Blick verengte sich, als ich erkannte, was der Häuptling bei sich trug. Ich erhob mich. Ich wusste, was ich zu tun hatte.

Ich schlich vorwärts und schlüpfte durch die Dunkelheit, um erneut gegen den Goliath zu kämpfen.

~~~

Auf meinem Weg zum Häuptling hielt ich inne, um eine weggeworfene Frühstücksschüssel mit dem Blut einer Koboldleiche zu füllen. Das war eine unangenehme, aber notwendige Aufgabe. Ich brauchte eine Ablenkung.

Als ich die Mitte der Höhle erreichte, in der der Häuptling umherstreifte, hielt ich inne und betrachtete die Krieger in der Nähe. Ein Dutzend Meter trennten die nächsten vom Häuptling. Weit genug, dachte ich, um meinen Plan in die Tat umzusetzen.

Mit der blutigen Schale in der einen und dem Schwert in der anderen Hand schlich ich mich näher an den breiten Rücken des Häuptlings heran. Ich war angespannt, wachsam und auf alles gefasst.

Als ich bis auf einen Meter an mein Ziel herankam, geschah das Erwartete.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Der Häuptling drehte sich um und holte mit der Keule aus. Diesmal traf mich die Reaktion des Kobolds nicht unvorbereitet. Ich duckte mich unter der pfeifenden Keule, und bevor mein Gegner sich erholen konnte, schleuderte ich ihm den Inhalt der Schüssel ins Gesicht.

Du bist dem Angriff eines Kobold-Goliaths ausgewichen.

Dunkles, klebriges Blut spritzte auf den Helm des Kobolds, rann in seine Augen und füllte seinen Mund. Mit einem halb erstickten Schrei taumelte der Häuptling zurück.

Du hast einen Kobold-Goliath 2 Sekunden lang geblendet.

Das reicht, dachte ich. Ich stürzte nach vorne, als der Anführer der Kobolde den Kopf schüttelte und mit den Augen blinzelte, um sie von dem trüben Zeug zu befreien. Das Schwert in meiner linken Hand blitzte auf und schnitt sauber durch den Ledergürtel des Anführers. Gleichzeitig schnellte meine rechte Hand nach vorne und riss den daran baumelnden Gegenstand an sich.

Du hast den Schlüsselbund eines Kobold-Goliaths gestohlen!

Perfekt!

Verspätet schien der Häuptling meine Absichten zu erkennen. Er vergaß den Zustand seiner Augen und schlug blind mit seiner Keule nach mir. Aber ich hatte meine Beute schon in den Händen und rollte davon.

Du bist dem Angriff eines Kobold-Goliaths ausgewichen.

Ohne innezuhalten oder mich zu verstecken, sprintete ich auf die Bühne zu.

„Schnappt ihn euch!“, brüllte der Häuptling.

Die fünf Krieger liefen sofort hinter mir her. Aber sie waren von meinem Angriff überrascht worden, und ich war schneller als sie. Mit jeder Sekunde vergrößerte sich der Abstand, und ich erreichte mein Ziel mit großem Vorsprung.

Als die beiden erwachsenen Schattenwölfe sahen, wie ich auf sie zustürmte, richteten sie sich auf. Beide wirkten selbstsicher, und ich glaubte, ein eifriges Glitzern in ihren Augen zu sehen. Um ihre Füße herum kläfften die drei Welpen aufgeregt.

Ich machte mir nicht die Mühe, nach rechts oder links zur Bühnentreppe auszuweichen, sondern stürzte mich direkt auf das erhöhte Podium und huschte schnell die zwei Meter hohe Seitenwand hinauf. Ich rannte auf den Thron zu und hielt dann inne.

Jetzt kommt der knifflige Teil, dachte ich und sah auf den Schlüsselbund in meiner Hand hinunter.

Daran befanden sich acht Schlüssel, von denen zwei mit einer schwachen blauen Aura leuchteten, die vermuten ließ, dass sie magischer Natur waren. Ich strich sie sofort aus der Gleichung. Die Schlösser, mit denen die gefährlichen Wölfe gefangen gehalten wurden, schienen nichts Magisches an sich zu haben.

Ich müsste also noch sechs Schlüssel in fünf Schlössern ausprobieren. Argh. Ich warf einen Blick nach unten. Die Koboldgruppe kam schnell näher, aber zum Glück war der Anführer noch viele Meter entfernt.

Ich hatte zwei Chancen - oder bestenfalls drei - einen Schlüssel zu probieren. Ich kniete mich neben den Schattenwolfsvater. Er hatte sich von seiner Tortur erholt. Was auch immer die grüne Paste war, die die Kobolde vorhin auf den Wolf aufgetragen hatten, sie schien das Tier geheilt zu haben.

Die Welpen, die nicht mehr als knöchelhoch waren, stürmten nach vorne, um an meinen Fersen zu lecken und zu knabbern, aber auf ein Knurren ihrer Mutter hin kehrten sie mit wütend wedelnden Schwänzen an ihre Seite zurück. „Keine Sorge“, murmelte ich ihnen zu, „wir werden das alle überstehen“.

Ich suchte wahllos einen der sechs Schlüssel aus, und als ob er meine Absicht verstanden hätte, setzte sich der Schattenwolf hin und streckte mir zuvorkommend seinen Hals entgegen, um das Schloss an seinem Metallhalsband zu öffnen.

Ich stecke den Schlüssel ins Schloss. Er ließ sich nicht drehen. Urgh.

Ich versuchte einen anderen. Auch der funktionierte nicht.

Ich warf einen Blick über meine Schulter. Die Kobolde waren fast an den Stufen zum Podium. Ich hatte noch einen Versuch. Wenn das nicht klappte, musste ich mich erst um die Gruppe kümmern, bevor ich die Wölfe befreien konnte.

Ich steckte den nächsten Schlüssel ins Loch.

Er drehte sich ganz und das Schloss sprang auf. Der Vater erhob sich auf alle viere und schüttelte sich.

„Los!“, befahl ich. „Halte sie an der Treppe auf, während ich die anderen befreie.“

Das musste man dem Tier nicht zweimal sagen. Mit einem zustimmenden Knurren sprang er vorwärts, um die Kobolde anzugreifen.

Als ich mich wieder dem Rest des Rudels zuwandte, suchte ich einen anderen Schlüssel heraus. Die Schattenwolfmutter trat vor und entblößte ihren Hals. Ich brauchte nur zwei Versuche, um sie zu befreien. Sie hielt nur kurz inne, um mir zum Dank das Gesicht zu lecken, dann rannte sie davon, um ihrem Gefährten zu helfen.

Ich beobachtete den Kampf auf den Stufen des Podiums einen Moment lang. Der Schattenwolfsvater hielt sich wacker. Einer der Koboldkrieger lag bereits am Boden, und auf den schmalen Stufen konnten sich die anderen nur zu zweit auf ihn stürzen. Der Häuptling war noch zu weit weg, um seinen Gefolgsleuten zu helfen, aber das hielt ihn nicht davon ab, sinnlose Anweisungen zu brüllen. Bis jetzt lief alles nach Plan.

Ich drehte mich wieder zu den Welpen um. „Gut, es wird Zeit, euch drei zu befreien“, sagte ich und das Trio sprang eifrig nach vorne.


Kapitel 42: David gegen Goliath 


Es war einfacher, die Welpen zu befreien, als zu versuchen, sie zu bändigen.

In dem Moment, indem der erste von der Leine gelassen wurde, versuchte er, zu seinen Eltern zu laufen. Zum Glück erwischte ich ihn, bevor er weit kam. Ich drückte ihn an meine Brust und machte mich daran, die anderen beiden zu befreien. Der Zweite war genauso wagemutig und stürmte ebenfalls los.

„Stopp!“ zischte ich, als mir die Geduld mit den widerspenstigen Hunden ausging. Überraschenderweise funktionierte das und die beiden legten sich kleinlaut auf den Boden. Nachdem ich den letzten Welpen befreit hatte, erhob ich mich und wandte mich dem Kampf zu.

Drei der fünf Krieger waren tot, mit aufgerissenen Kehlen, und die anderen beiden schienen nicht bereit zu sein, sich weiter mit den Wölfen anzulegen. Aber der Häuptling war fast am Ziel.

„Zurück!“, rief ich den beiden erwachsenen Wölfen zu. Alleine waren sie dem Häuptling nicht gewachsen, schon gar nicht bei einer direkten Konfrontation.

Der Schattenwolf hob seine blutige Schnauze in meine Richtung und knurrte protestierend.

„Jetzt!“, bellte ich. Ich hatte sie nicht befreit, nur um ihnen beim Sterben zuzusehen. Außerdem hatte ich schon einen Plan, wie ich mit dem Häuptling umgehen würde, aber ich würde die Hilfe der Wölfe brauchen.

Der Vater schnaubte, protestierte aber nicht mehr gegen den Befehl. Die beiden Tiere drehten sich um, verließen ihren Posten an der Treppe und eilten an meine Seite.

„Holt sie euch!“, brüllte der Häuptling. Den beiden verbliebenen Kriegern blieb keine andere Wahl und sie stürmten die Treppe hinauf.

Ich zog meine Schwerter und stürzte mich auf die beiden. Ich musste sie schnell töten, bevor der Anführer der Kobolde uns erreichte. Ich konzentrierte mich auf den Krieger zur Linken, parierte seine Axt mit einer Klinge und rammte ihm mein anderes Schwert in den Bauch.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Der Hammer des zweiten Kobolds raste bereits auf mich zu. Ich drehte mich mit meinem Angriff und zog den sterbenden Kobold, der immer noch an meinem Schwert hing, in die Flugbahn der entgegenkommenden Waffe und vereitelte den Schlag erfolgreich.

Der Krieger knurrte angewidert und hob seine Waffe, um erneut zuzuschlagen, aber bevor er das tun konnte, sauste der Schattenwolf durch die Luft und riss ihm von hinten die Kehle auf.

„Danke“, keuchte ich abwesend. Mein Blick wanderte zum Häuptling. Er stieg die Stufen hinauf. Ich drehte mich wieder zu den Wölfen um. „Los!“, zischte ich und deutete auf die anderen Stufen. „Zieht euch in die Mitte der Höhle zurück. Von da aus können wir uns ihm stellen!“

Fünf Wölfe starrten mich einen Moment lang ausdruckslos an, dann sprangen sie zusammen in die Richtung, in die ich zeigte. Verdammt, diese Biester sind schlau, dachte ich, als ich sie gehen sah.

Ich eilte zur Rückseite des Throns und löste eine der Ketten, an denen die beiden erwachsenen Wölfe gefangen gewesen waren. Ich schätzte sie als für meinen Zweck groß genug ein.

Du hast ein Set aus Eisenkette und Halsband erworben.

Mit dem Gegenstand in der Hand begann ich meinen eigenen Rückzug. Während ich den Anführer im Auge behielt, ging ich zurück zur Treppe am anderen Ende der Bühne.

Das Gesicht des Koboldanführers färbte sich violett vor Wut, als er mich fliehen sah. Er wusste, dass er zu langsam war, um mich aufzuhalten. „Läufst du schon wieder weg, Mensch?“, knurrte er. „Was bist du nur für ein Spieler!“

Ich lächelte über den Versuch des Häuptlings, mich anzustacheln. Ich hatte nicht die Absicht zu fliehen, aber ich würde ihn nur zu meinen Bedingungen bekämpfen. „Oh, ich habe nicht vor zu fliehen“, sagte ich. „Ich habe alle deine Anhänger getötet und ich werde auch dich töten.“ Ich zeigte auf die Mitte der Höhle. „Komm und stell dich mir. Wenn du dich traust.“

Der Blick des Häuptlings verengte sich und er stapfte bedrohlich nach vorne, aber er antwortete nicht sofort. Sein Blick huschte zwischen mir, den Wölfen und der Stelle hin und her, auf die ich deutete. Schließlich schnaubte er. „Selbst zusammen seid ihr drei keine echten Gegner für mich!“

Ich zuckte mit den Schultern. „Lass es uns herausfinden, okay?“, sagte ich und eilte die Treppe hinunter.

~~~

Trotz seiner kühnen Worte kam der Häuptling nicht sofort hinterher. Mit verschränkten Armen und stolz geschwellter Brust beäugte uns der Goliath wütend von der Bühne aus.

Während wir darauf warteten, dass der Anführer der Kobolde sich entschied, führte die Schattenwolfmutter ihre Jungen in eine entfernte Ecke des Raumes. Wie ich ihrem strengen Knurren und Bellen entnehmen konnte, forderte sie die Jungen auf, sich nicht vom Fleck zu bewegen.

Ich setzte mich im Schneidersitz auf den Boden und beäugte den Häuptling mit studierter Nonchalance. Der Schattenwolfsvater saß neben mir. Ich packte zwei Feldrationen aus und reichte ihm eine davon. Er rümpfte die Nase, lehnte mein Angebot aber nicht ab.

„Glaubst du wirklich, dass dein Plan funktionieren wird?“, fragte Gnat neugierig.

Ich zuckte mit den Schultern: „Entweder er tut es oder nicht.“ Mein Plan war einfach, und ich hatte ihn den beiden Wölfen bereits anhand von verstohlenen Gesten und geflüsterten Worten erklärt. Beide Tiere schienen zu verstehen, welche Rolle sie spielen sollten, aber da unsere Kommunikation eingeschränkt war, konnte ich mir nicht sicher sein. Wir werden sehen.

Die Wolfsmutter kam wieder zu uns, und ich reichte ihr ebenfalls eine Feldration. Nach langen Minuten wurde dem Häuptling der Anblick von uns, wie wir unbekümmert in der Mitte seiner Halle saßen, zu viel, und er stapfte die Bühne hinunter und rief: „Ich werde euch das Fleisch von den Knochen reißen, ihr unverschämten Würmer!“

Ich rollte mit den Augen. Der Anführer mag den Klang seiner eigenen Stimme ein bisschen zu sehr, dachte ich. Um unsere Verachtung zu unterstreichen, blieben die beiden Wölfe und ich sitzen, während der Anführer der Kobolde sich näherte - auch wenn wir unsere Ruhe nur vortäuschten, um den Kobold noch mehr zu erzürnen.

In Wahrheit war ich mir über unsere Erfolgschancen nicht sicher, aber der Plan war der beste, der mir einfiel. Entweder wir versuchten es oder wir zogen uns zurück.

Und weder die Wölfe noch ich waren bereit, davonzulaufen. Den brennenden Blicken und dem mörderischen Knurren der Tiere konnte ich entnehmen, dass beide auf Rache aus waren. Ich fragte mich, wie viele von ihrem Rudel sie an die Kobolde verloren hatten. Zu viele, dachte ich traurig und dachte an all die Häute, die ich in der Lederwerkstatt gesehen hatte.

Der Häuptling war nur noch zehn Meter entfernt. Ich stand auf.

Es war an der Zeit.

~~~

Die Schattenwölfe erhoben sich mit mir und umkreisten den Anführer der Kobolde wie geplant, bis wir ihn von allen Seiten umzingelt hatten.

Der Häuptling beäugte die kreisenden Bestien verächtlich. „Das ist dein Plan?“, lachte er.

Ich verzog die Lippen, sagte aber nichts.

Die Schattenwolfsmutter stürzte plötzlich nach vorne. Der Goliath wirbelte in ihre Richtung, und seine Keule blitzte auf, aber der Angriff der Bestie war nur eine Täuschung gewesen, und sie brach ihren Angriff ab, bevor sie in die Reichweite der Keule des Kobolds geriet.

Ich griff in meinen Rucksack und holte das eiserne Halsband und die Kette heraus. Ich hüpfte auf den Fußballen und machte mich bereit. Es war fast an der Zeit zu handeln. Ich betrachtete die zwei Meter große Gestalt des Goliaths und plante mein Vorgehen.

Der Wolfsvater stürmte vor. Der Häuptling drehte sich in seine Richtung und schlug erneut mit seiner Keule zu. Es war Zeit. Ich stieß mich ab und sprintete auf den Kobold zu.

Das Vatertier brach seinen Angriff nicht ab. Er schlüpfte unter der Waffe des Häuptlings hindurch - aber nur knapp - und biss sich an den Fersen des Riesen fest. Der Goliath hob seine Waffe, um nach dem Wolf zu schlagen, der an seinem gepanzerten Bein knabberte.

Ich war jetzt weniger als einen Meter von dem Häuptling entfernt. Ich warf mich in die Luft, schleuderte mich nach vorne und prallte auf den breiten Rücken des Kobolds.

„WA …?“, schrie der Häuptling empört.

Der Aufprall brachte den Goliath kaum ins Wanken, aber die plötzliche Gewichtszunahme brachte ihn aus dem Gleichgewicht und erschwerte sein Zielen, und der Schattenwolf stürzte davon, als die Waffe des Kobolds auf den leeren Boden neben ihm krachte.

„Was machst du da, du Wurm?!“, brüllte der Häuptling und drehte seinen Kopf herum, um mich anzusehen.

Ich machte mir nicht die Mühe, ihm zu antworten. Ich nutzte die Stacheln an der Rüstung des Häuptlings als Haltegriffe und kletterte an seinem massigen Körper hoch, wobei ich eine blutige Spur hinterließ, während sich weitere Stacheln in mein nacktes Fleisch gruben.

Als der Kobold merkte, dass ich nichts Gutes im Schilde führte, ließ er seine Keule zu Boden fallen und streckte beide Hände nach oben. „Ich werde dich zer …“, begann er.

Die Wolfsmutter sprang nach vorne.

Sie verfehlte nicht, und ihre Kiefer schlossen sich um eine der Hände des Goliaths, und für eine schicksalhafte Sekunde wurde der Häuptling bei seinem Versuch, mich loszuwerden, aufgehalten.

Ich löste das Metallhalsband von der Stelle, an der ich es an meinem Schwertgürtel befestigt hatte, und schloss es um den Hals des Häuptlings. Nur wenige Zentimeter vom Gesicht des Goliaths entfernt, sah ich, wie sich seine Augen vor Überraschung und Verwirrung weiteten.

Ich lächelte über seine Verwirrung und warf die angebrachte Kette dem männlichen Schattenwolf zu. „Jetzt!“

Die Bestie sprang in die Luft und drehte sich, um das Ende in seinem Maul zu fangen. Nach getaner Arbeit ließ die Schattenwolfsmutter die Hand des Häuptlings los und zog sich schnell zurück.

Die Hände des Häuptlings schossen weiter nach oben, und sein Gesicht verzerrte sich vor Wut. „Unverschämter Kerl!“, schrie er.

Ich schlang meine Arme um seinen Hals. Ich musste mich nur noch ein bisschen länger festhalten. Vorausgesetzt natürlich, mein Plan funktionierte. Wenn nicht, dann war ich wahrscheinlich gleich tot.

Der Wolfsvater landete wieder auf festem Boden und zerrte an der Kette. Die Kette spannte sich an und das Halsband riss am Hals des Gefangenen.

Der Koboldhäuptling wankte. Seine Augen wurden groß, und ich sah, dass er unseren Plan endlich verstand. Einen Herzschlag später verengten sich seine Augen und richteten sich auf mich. „Stirb, Wurm!“, spuckte er.

Die Hände des Kobolds klammerten sich an mich und drückten. Ich hielt um mein Leben fest, aber ich spürte schon, wie ich abrutschte. Verdammte Scheiße, er schafft es, mich wegzuschleudern!

Doch bevor das geschah, schloss sich die Wolfsmutter ihrem Gefährten an und unterstützte ihn bei seinen Bemühungen. Der Goliath ruckte zur Seite, als beide Wölfe an der Kette zerrten.

Zähneknirschend riss der Häuptling an der Kette und kämpfte gegen die Wölfe, aber er hatte nicht die Kraft, die die Tiere hatten.

Die beiden Wölfe zerrten erneut, und diesmal stolperte der Häuptling und ein Fuß hob ganz vom Boden ab.

Das war der Anfang vom Ende.

Die Wölfe heulten erneut, und der Goliath fiel nach vorne, wobei er mit den Armen vergeblich versuchte, seinen Fall aufzuhalten. Ich kniff meine Augen zu und machte mich auf den Aufprall gefasst.

Der Häuptling und ich schlugen mit einem knochenbrecherischen Aufprall auf den Boden.

Meine Knochen schmerzten und meine Zähne klapperten, aber da mein Sturz von dem Kobold unter mir abgefedert wurde, erlitt ich keine bleibenden Verletzungen. Auch der Häuptling erlitt leider keinen großen Schaden. Aber das hatte ich auch nicht erwartet.

Ich befreite meine Arme, setzte mich auf den Hals des Kobolds und zog meine Klingen. Die Wölfe ließen die Kette los und kamen zu mir, um ihr Gewicht ebenfalls auf den Rücken des Kobolds zu verlagern.

„Lasst mich los!“, schrie der Häuptling empört, als er aus seiner kurzen Benommenheit erwachte. Er versuchte, sich umzudrehen, aber da wir ihn alle drei festhielten, kam er nicht mehr auf die Beine.

Ich hob meine Schwerter in die Höhe und hackte dann nach unten.

Du hast einen Kobold-Goliath verletzt!

Du hast einen Kobold-Goliath verletzt!

Beide Klingen glitten zwischen Rüstung und Helm und bissen in die nackte Haut des Kobolds darunter. Aber überraschenderweise drangen sie nicht tief ein. Die Haut des Häuptlings selbst war gehärtet und widerstandsfähig. Verdammt, das wird einige Zeit dauern.

Ich rammte meine Klingen erneut nach unten.

Du hast einen Kobold-Goliath verletzt!

Du hast einen Kobold-Goliath verletzt!

Die Rufe des Anführers verwandelten sich in Schmerzensschreie, aber ich ließ nicht locker. Ich hackte weiter, und Stück für Stück blutete das Leben des Koboldanführers aus ihm heraus.


Kapitel 43: Das Ende 


Es dauerte lange fünf Minuten, bis der Koboldhäuptling starb.

Aber schließlich war die Tat vollbracht. Blutüberströmt rollte ich mich von der Leiche auf den Boden. Keuchend spuckte ich das Blut aus, das mir in den Mund gespritzt war, und versuchte vergeblich, mir das Geschmiere aus dem Gesicht zu waschen. Gott, was würde ich jetzt nicht für ein Bad geben.

Die fünf Wölfe watschelten zu mir und leckten mir das Gesicht. Ich schloss die Augen und ließ sie gewähren, während ich die Lawine von Spielnachrichten durchging, die auf meine Aufmerksamkeit wartete.

Du hast einen Kobold-Goliath der Stufe 41 getötet.

Du hast Level 16 erreicht!

Du hast Level 17 erreicht!

Du hast Level 18 erreicht!

Du hast 3 Attributspunkte zur Verfügung.

Kurzschwerter ist auf Stufe 29 gestiegen. Dein Ausweichen ist auf Stufe 23 gestiegen. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 25 gestiegen.

Du hast die Heldentat: Besiege deinen ersten Boss alleine! vollbracht. Voraussetzung: Töte einen Dungeon-Boss, ohne in einer Gruppe zu sein. Als nur der 1037. Solospieler auf Rang 1, der einen Sektorboss besiegt hat, hast du die Eigenschaft: Tiersprache erlangt. Diese seltene Eigenschaft ist normalerweise Druiden des Rangs 3 vorbehalten und ermöglicht es dir, dich mit allen sprachbegabten Bestienkin zu unterhalten. Beachte, dass Eigenschaften, die du durch Heldentaten erhältst, von den Umständen und der Art deiner Leistung abhängen.

Du hast den versteckten Auftrag: Befreie die Wölfe! erfüllt. Aufträge sind besondere Missionen, die dir entweder von einer der Mächte oder vom Spiel selbst zugewiesen werden können. In bestimmten Fällen - und nur auf Geheiß des Adjutanten - bleibt die Art der Aufgabe verborgen, bis sie erfüllt ist. Sei vorsichtig, welche Aufgaben du erfüllst. Alle Aufgaben haben Konsequenzen und wirken sich auf dein Ansehen bei den Fraktionen des Spiels aus.

Du hast die Heldentat: Spiele das Spiel! vollbracht. Voraussetzung: Erledige deinen ersten Auftrag oder erreiche Rang 2. Dir wurde die Eigenschaft: Markiert verliehen. Das ist eine allgemeine Eigenschaft, die alle Spieler im Laufe der Zeit erhalten.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du bist den Reihen der Markierten beigetreten! Als Markierter kannst du jetzt die Geistsignaturen anderer Markierter sehen und ihre Zugehörigkeit zu Schatten, Licht und Dunkelheit erkennen. Aber Vorsicht: Andere Markierte können auch deine eigene Markierung lesen, und das kann sich auf ihren Umgang mit dir auswirken.

Deine Handlungen während der Ausführung deiner ersten Aufgabe haben eine Mischung aus Rücksichtslosigkeit, guten Absichten und Gerissenheit gezeigt und die dir zugewiesenen Markierungen beeinflusst. Markierungen sind nicht festgelegt und werden sich je nach deinen zukünftigen Handlungen erhöhen oder vermindern.

Deine Geistsignatur wurde mit 3 neuen Markierungen versehen! Du hast die Markierung: Geringes Licht erhalten und hast begonnen, die Wege des Lichts zu beschreiten.

Du hast die Markierung: Geringer Schatten erworben und begonnen, die Wege des Schattens zu beschreiten. Deine Taten haben auch die Aufmerksamkeit von Loken und Artem, den Mächten des Schattens und Mitgliedern der Schattenkoalition, erregt.

Du hast die Markierung „Wolfsfreund“ erhalten. Du hast dich als Verbündeter der Wölfe erwiesen, sodass sie in Zukunft weniger dazu geneigt sind, dich anzugreifen. Nur Wölfe können dieses Zeichen an dir sehen.

Mir wurde ganz schwindelig, als ich die ganzen Hinweise las. Markierungen? Heldentaten? Mächte? Es war viel zu verdauen, und um mir einen Reim darauf zu machen, arbeitete ich mich langsam erneut durch die Nachrichten. Aber vieles davon verstand ich immer noch nicht. Plötzlich schien das Spiel viel komplizierter zu sein. Ich brauchte Hilfe. Zeit für ein weiteres langes Gespräch mit Gnat.

Aber nicht jetzt. Später. Nachdem ich Zeit gehabt hatte, meinen Sieg zu genießen - und meine Belohnungen.

Ich öffnete meine Augen. Die Wölfe waren zurückgetreten und saßen nun vor mir. Ich fühlte mich etwas weniger blutverschmiert, setzte mich auf und wandte mich an die geduldig wartenden Wölfe.

„Es ist vollbracht“, sagte ich ernst zu Wolfsmutter und Vater. Ich konnte es kaum fassen. Wir hatten eine beachtliche Leistung vollbracht, und ich fühlte mich immer noch beflügelt von unserem Erfolg.

„Danke.“

Ich blinzelte. Jemand hatte gerade mit mir gesprochen. Und zwar in meinem Kopf. Mein Blick huschte zwischen den beiden Wölfen hin und her. Die Wolfsmutter ließ sich auf alle viere sinken und öffnete ihr Maul, wobei sie ihre Zunge herausstreckte.

Sie lachte über mich, da war ich mir sicher.

„Ich bin Aira. Mein Gefährte heißt Oursk.“

Es war tatsächlich der Schattenwolf, der mit mir sprach, erkannte ich in fassungsloser Ehrfurcht. Erst dann erinnerte ich mich verspätet an die Eigenschaft, die ich erworben hatte: Tiersprache. Zögernd versuchte ich, über den mentalen Kommunikationskanal zu antworten, und sprach direkt in Airas Gedanken. „ICH BIN MICHAEL.“

Aira wimmerte und senkte ihren Kopf. „Es ist schön, endlich mit dir zu sprechen, Michael. Aber ... versuche nicht zu schreien.“

Beschämt senkte ich meinen Kopf. „Tut mir leid“, murmelte ich.

Eine andere Stimme lachte in meinem Kopf. „Fühl dich nicht schlecht, Mensch. Junge Leute sind immer laut und frech“, sagte Oursk. Er knabberte an einem der Welpen, der an seinem Fell zerrte. „Diese drei jungen Idioten sind Schattenzahn, Sturmfinster und Mondstalker“, sagte er liebevoll.

„Hallo“, begrüßte ich die Welpen und wartete erwartungsvoll.

Alle drei drehten sich in meine Richtung, blieben aber stumm.

„Sie sind noch zu jung zum Sprechen“, sagte Aira.

Natürlich, dachte ich und errötete leicht über meine eigene Dummheit. „Wie hat dein Rudel …“

Ich brach ab, als Gnat aus der Dunkelheit herunterflatterte. „Wow Michael! Du hast den großen Kerl tatsächlich getötet. Ich kann es nicht glauben.“

Ich lächelte ironisch. „Ich auch nicht. Du wirst nicht glauben …“

„Trau ihm nicht“, sagte Aira.

Ich drehte mich um und starrte die Schattenwolfmutter an. „Wem? Gnat?“

„Er dient der Dunkelheit“, sagte Oursk und fixierte die skelettierte Fledermaus mit einem räuberischen Blick.

„Oh, das weiß ich“, sagte ich. „Er ist das Geschöpf des Meisters, aber er ist mit mir verbunden, da ...“

„Stimmt etwas nicht?“, unterbrach Gnat.

„Ähm“, sagte ich und überlegte, wie ich es erklären sollte.

„Vertrau ihm, wenn du willst“, sagte Oursk und erhob sich auf seine Füße. „Aber sag ihm nicht, dass du mit uns sprechen kannst.“

Auf die Bewegung des Schattenwolfs hin schlug Gnat mit den Flügeln. Ich warf einen Blick auf die Fledermaus. Er beäugte die Wölfe von der Seite und wirkte fast ... nervös.

Ich runzelte die Stirn.

War der Vertraute schon immer so misstrauisch gegenüber den Wölfen gewesen und ich hatte es nur nicht bemerkt? Ich konnte mich nicht erinnern. Aber ich erinnerte mich, dass er die Tiere von Anfang an nicht gemocht und mir abgeraten hatte, sie aus ihren Käfigen zu befreien. Er ist ihnen gegenüber genauso misstrauisch wie sie ihm gegenüber.

„Also?“ Gnat stupste mich an und wartete immer noch auf meine Antwort.

Ich erhob mich selbst auf die Füße. „Nichts“, sagte ich, weil ich mir noch nicht sicher war, wie ich die Sache angehen sollte, und beschloss, sie erst einmal aufzuschieben. Auf der Suche nach einer Ablenkung suchte ich nach der Beutetruhe. Sicherlich musste diesmal eine auftauchen?

Aber ich fand keine Holzkiste neben der Leiche des Häuptlings.

Verdammt, fluchte ich. Was muss ich tun, um ...

Mein innerer Monolog kam zum Stillstand, und meine Augen wurden groß, als ich sah, was auf der Bühne stand.

Es war nicht nur eine Truhe.

Es waren sechs.


Kapitel 44: Gerechte Nachspeise 


„Unglaublich“, murmelte ich und traute meinen Augen immer noch nicht ganz, als ich die Kisten vor mir studierte.

Gnat, die fünf Wölfe und ich waren auf das Podium gestiegen. Vor dem Thron standen fünf hölzerne Beutetruhen - und eine bronzene - in einer Reihe.

„Warum ist diese Truhe Bronze?“, fragte ich Gnat leicht atemlos angesichts der Möglichkeiten, was sie enthalten könnte.

Der Vertraute gackerte. „Heute ist dein Glückstag, Michael. Bronzene Metalltruhen enthalten bessere Beute als einfache Holztruhen und nicht viele verdienen welche. Der Adjutant muss deine Leistung als vorbildlich angesehen haben.“

„Bronze“, überlegte ich. „Heißt das, es gibt auch Truhen mit höherem Rang?“

Gnat lachte. „Ha, du träumst jetzt schon von größeren Dingen, was? Die kurze Antwort auf deine Frage ist ja. Aber um etwas Besseres als Bronze zu verdienen, musst du wirklich außergewöhnliche Leistungen vollbringen.“ Die Belustigung der Skelettfledermaus verflog abrupt, als ihm etwas einfiel. „Du hast vorhin Belohnungen erwähnt. Hat das Spiel dich mit etwas Ungewöhnlichem belohnt?“

„Nein“, antwortete ich, ohne meinen Blick von den Kisten abzuwenden.

Ich war mir nicht sicher, warum ich log. Vielleicht lag es an der Saat des Zweifels, die die Wölfe mir eingepflanzt hatten, oder vielleicht an meinen eigenen Bedenken gegenüber dem Meister, aber was auch immer es war, ich erkannte, dass es einige Dinge gab, die ich noch nicht bereit war, mit meinem Vertrauten zu teilen.

„Wirklich?“, drängte Gnat. „Du hast überhaupt nichts Seltsames bekommen? Du hast dich so aufgeregt angehört.“

„Nun ...“, sagte ich und bemühte mich, meine Miene nicht zu verziehen. „Ich habe fast alle meine Fähigkeiten verbessert und bin drei ganze Stufen aufgestiegen. Das hat meine Erwartungen weit übertroffen.“ Ich hielt inne. „Aber ich würde das nicht als seltsam bezeichnen.“

„Oh“, sagte Gnat.

Ich runzelte die Stirn und drehte mich schließlich zu ihm um. „Warum fragst du? Hast du erwartet, dass das Spiel mich mit etwas ... anderem belohnt?“

Gnat bewegte sich unbehaglich auf meiner Schulter. „Nein“, antwortete er. „Ich dachte nur, der Adjutant hätte dir vielleicht eine Erklärung für die Bronzetruhe gegeben.“

„Erklärung!“ Ich schnaubte. „Das wäre schön.“

Ich wandte meinen Blick ab, damit die Skelettfledermaus meinen besorgten Gesichtsausdruck nicht sehen konnte. Ich war mir jetzt sicher, dass Gnat mich anlog - oder zumindest nicht ganz ehrlich war.

Was ich nicht wusste, war, warum.

Ich wandte mich wieder den Truhen zu und nur mit Mühe konnte ich mich davon abhalten, mir die Hände zu reiben. Ich hatte eine Reihe von Beute vor mir und wollte mich im Moment nicht mit Gnat beschäftigen.

Ich hatte sechs Truhen zu öffnen.

Ich trat näher heran, hielt aber immer noch einen gesunden Abstand zu den Kisten. Sie mussten natürlich mit Fallen versehen sein. Ich rieb mir das Kinn. Die Frage war nur: Würde ich die Art der Fallen erkennen können?

Ich seufzte. Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden, dachte ich und machte mich daran, die Truhen zu untersuchen.

~~~

Die fünf Schattenwölfe schauten neugierig zu, als ich zuerst Rüstungsteile auf die Truhen warf, dann mit einem Speer aus der Ferne auf sie stieß und schließlich mit einem Koboldhammer auf ihre Seiten schlug. Keiner dieser Tests brachte irgendwelche Fallen zutage, aber ich hatte gerade erst angefangen.

Gnat flog davon, weil er sich langweilte und sicher wusste, dass es noch eine Weile dauern würde, bis ich es wagen würde, den Deckel einer der Truhen zu öffnen.

Kaum war die Fledermaus in den Tiefen der Höhle verschwunden, sprach Aira mich wieder an. „Warum machst du sie nicht einfach auf?“, fragte sie und neigte ihren Kopf zur Seite.

Ich hatte die ehemaligen Ketten der Wölfe miteinander verbunden und einen Teil der Kette um eine der Truhen geschlungen. Aus Angst vor einer versteckten Druckplatte oder Ähnlichem zog ich die Truhe langsam aus ihrer Position. „Sie könnten Fallen haben“, antwortete ich, ohne den Blick von dem abzuwenden, was ich tat. „In einem der früheren Kerkerabschnitte habe ich ...“

„Sie haben keine Fallen“, unterbrach Oursk.

Ich schaute ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue höflich, aber ungläubig an. „Da kannst du dir nicht sicher sein.“

„Ich bin sicher“, sagte er mit voller Überzeugung.

Als ich immer noch nicht überzeugt aussah, knurrte der Schattenwolf frustriert. „Hör zu, Mensch, wir verschwenden nur Zeit. Jeden Moment können weitere Kobolde kommen. Wir müssen den Kerker verlassen.“

Ich hielt inne und ließ die Kette in meiner Hand schlaff werden. „Verlassen? Du kennst den Weg nach draußen?“

„Wir kennen den Weg zur Oberfläche“, bestätigte Aira. „Und mein Gefährte hat recht. Die Zeit ist nicht auf unserer Seite. Wir müssen unsere Welpen in Sicherheit bringen. Wirst du mit uns kommen?“

„Natürlich“, antwortete ich. Ich drehte mich wieder zu den Kisten um. „Sobald ich die hier geöffnet habe. Es wird nur noch ein oder zwei Stunden dauern“, versicherte ich den Wölfen.

Meine Reaktion gefiel den Wölfen jedoch nicht. Bevor ich ihn aufhalten konnte, stürzte Oursk vor und schob seine Nase unter den Deckel der ersten Truhe.

„Warte! Stopp, sie könnte ...“

Es war zu spät.

Mit einer Kopfbewegung warf der Schattenwolf den Deckel der Truhe zurück und er öffnete sich gähnend. Ich erstarrte.

Aber keine Falle schnappte zu.

„Ich habe es dir gesagt“, sagte Oursk und ging lässig zur nächsten Truhe. „Es gibt keine Fallen. Jetzt plündere sie und lass uns weitergehen.“

~~~

Ich nahm Oursk beim Wort und öffnete die Deckel der anderen fünf Kisten in schneller Reihenfolge. Trotzdem zuckte ich jedes Mal zusammen, als ich das tat. Die Zuversicht der Schattenwölfe erwies sich jedoch als begründet.

Keine der Truhen hatte Fallen.

Es war verwirrend.

Wenn eine der Truhen in einem Dungeon mit einer Falle versehen sein sollte, dann sicherlich die, die nach dem Töten des Endgegners spawnt. Ich fand die Entscheidung des Spiels, diese Truhen nicht mit Fallen zu versehen, verwirrend, aber da ich unbedingt sehen wollte, was ich verdient hatte, ließ ich die Sache auf sich beruhen.

Ich plünderte die fünf Holztruhen zuerst und hob das Beste für den Schluss auf.

Du hast 6 mittlere Heiltränke, 3 volle Heiltränke und 4 Packungen Feldrationen erworben.

Du hast eine Grundausstattung zum Anzünden von Feuer erworben. Dieser Gegenstand enthält alles, was du zum Anzünden eines Lagerfeuers brauchst.

Du hast eine Mondsteinlampe erworben. Dieser Gegenstand enthält einen Edelstein, der verzaubert ist und 3 Stunden lang weißes Licht spendet. Die Verzauberung kann mit Mana wieder aufgefüllt werden.

Du hast eine gewöhnliche Kämpferschärpe erworben. Dieser Gegenstand erhöht alle bekannten Waffenfertigkeiten um: +3.

Du hast ein Kompendium mit einer Grundfähigkeit erworben: Verkrüppelnder Schlag. Du hast die nötige Fertigkeit: eine beliebige Waffenfertigkeit auf Rang 2, um diese Fähigkeit zu erlernen. Das Kompendium ist ein Gegenstand zur einmaligen Verwendung.

Du hast einen grundlegenden Klassenstein erworben. Dieser Stein enthält den Pfad des Schurken. Der Schurke ist eine Basisklasse, die dem Spieler drei Fähigkeiten verleiht: Schleichen, Dolche und Vergiften. Diese Klasse erhöht dein Geschicklichkeitsattribut außerdem dauerhaft um: +2.

Die Gegenstände aus den fünf Holztruhen waren ... interessant - vor allem das Fähigkeitskompendium - aber immer noch weniger, als ich erhofft hatte. Ich studierte das Buch in meinen Händen. Durch Lesen würde ich meine erste Fähigkeit erlangen, und ohne zu zögern, machte ich mich an die Arbeit.

Die Seiten des Wälzers waren mit Zeilen aus bronzener Schrift gefüllt, und ich saugte das Wissen zu schnell auf, als dass ich bewusst darüber nachdenken konnte.

Du hast die Grundfähigkeit „Verkrüppelnder Schlag“ erworben. Dies ist eine berührungsbasierte Fähigkeit, die einen lähmenden Angriff simuliert, indem sie die Gliedmaßen eines Gegners in ein Stasisfeld sperrt. Die betroffene Gliedmaße ist für 3 Sekunden bewegungsunfähig. Diese Fähigkeit kann nur durch Körperkontakt aktiviert werden - entweder direkt oder durch eine Waffe.

Die Auswirkungen dieser Fähigkeit können durch körperlichen Widerstand überwunden werden. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und ihre Aktivierungszeit ist fast sofort.

Verkrüppelnder Schlag kann einen beliebigen Fähigkeitsslot für Geschicklichkeit oder Stärke belegen und wurde in einen deiner verfügbaren Geschicklichkeitsslots eingebaut.

Ich lächelte, als mich das Verständnis für diese Fähigkeit erfüllte. Im Kampf würde sie sich als enorm nützlich erweisen. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die anderen Gegenstände. Der Pfad des Schurken kam für mich nicht infrage. Die Klasse war nur eine Grundklasse und ich hatte bereits eine der Fähigkeiten der Klasse.

Die Schärpe legte ich mir um die Taille und spürte sofort eine kleine, aber spürbare Steigerung meiner Kurzschwertfertigkeit. Ich verstaute die restlichen Gegenstände in meinem Rucksack und wandte meine Aufmerksamkeit schließlich der Bronzetruhe zu.

Ich streckte meine Finger vor Erwartung. Hoffentlich ist da etwas Besseres drin, dachte ich und griff hinein.

Du hast einen geringen Attributsedelstein erworben. Dieser Gegenstand gewährt dir einen Attributspunkt.

Du hast einen fortgeschrittenen Klassenstein erworben. Dieser Stein enthält den Pfad des Psionikers. Der Psioniker ist eine fortgeschrittene Klasse, die dem Spieler vier Fähigkeiten verleiht: Telepathie, Telekinese, Chi und Meditation. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Geist um: +4.

Du hast ein grundlegendes Fähigkeitskompendium erworben: Einfache Verzauberung. Du kannst diese Fähigkeit nicht erlernen. Du verfügst nicht über die erforderliche Fähigkeit: Telepathie, oder über freie Plätze in dem erforderlichen Attribut: Geist. Das Kompendium ist ein Gegenstand zur einmaligen Verwendung.

Ich setzte mich fassungslos hin und studierte die Gegenstände in meiner Hand. Alle drei Gegenstände waren wertvoll. Allein der Attributsedelstein war so viel wie eine kostenlose Stufe wert. Die anderen beiden Gegenstände schienen zusammen zu gehören: eine fortgeschrittene Klasse und eine Grundfähigkeit für eine ihrer Fertigkeiten. Ich starrte auf die Murmel in meiner Hand. Im Gegensatz zu den anderen Klassensteinen, die ich gesehen hatte, war dieser aus massivem Silber.

Psi, dachte ich mir. Magie des Geistes.

Es war nicht die traditionelle Magie, die ich mir vorgestellt hatte, aber den Fähigkeiten in der Klassenbeschreibung nach zu urteilen, verfügte die psionische Klasse über eine Art von Magie und möglicherweise über eine ziemlich starke.

Sollte ich warten, bis ich eine bessere Klasse fand? Aber wie lange konnte ich warten? Wenn ich starb, bevor ich die Klasse aufnehmen konnte, würde ich die Möglichkeit, dies zu tun, wahrscheinlich für immer verlieren. Ein Spielfenster öffnete sich in meinem Kopf.

Du hast zwei freie Klassenslots. Willst du die psionische Klasse erwerben?

Es macht keinen Sinn zu warten, schloss ich und traf meine Entscheidung.


Kapitel 45: Eine Art Magie 


Ich spürte, wie die silberne Murmel in meiner Handfläche warm wurde. Genau wie bei dem vorherigen Klassenstein verschmolz sie mit meiner Haut. Worte erschienen in meinem Kopf.

Du hast die psionische Klasse erworben. Der Psioniker ist eine vielseitige Psi-Klasse, die dir die Möglichkeit bietet, jede deiner Geistesfertigkeiten weiterzuentwickeln. Sie hat weder die Einschränkungen noch die Vorteile spezialisierterer Psi-Klassen.

Du hast die Basiseigenschaft: Metasinn erhalten. Diese Eigenschaft erhöht deinen Verstand um: +4 Ränge. Deine Stufenobergrenze für verstandesbasierte Fähigkeiten hat sich erhöht auf: 40.

Du hast eine Grundfertigkeit: Meditation, und drei fortgeschrittene Fertigkeiten: Chi, Telekinese und Telepathie erlangt.

Meditation füllt den Psi-Speicher des Spielers auf, während Chi die Kraft des Geistes nutzt, um außergewöhnliche körperliche Leistungen zu vollbringen. Mit Telepathie kann der Zaubernde andere unterschwellig beeinflussen, und mit Telekinese kann er Gegenstände mit seinem Geist bewegen.

Ich schloss meine Augen und kostete das neue Wissen, das mein Bewusstsein erfüllte. Die neuen Psi-Fertigkeiten unterschieden sich von den körperlichen Fertigkeiten, die ich bislang erworben hatte, auf seltsame Weise. Ich neigte meinen Kopf und rieb mir die Schläfen. Auch mein Geist fühlte sich anders an.

Voller. Deutlicher. Schärfer. Und voller Psi.

Ich hatte Zugang zu einer neuen Energiequelle erhalten, die nur darauf wartete, genutzt zu werden. Ich nahm das Zauberbuch heraus und fing an zu blättern.

Du hast die Grundfähigkeit „Einfache Verzauberung“ erworben. Das ist ein Zauber des Verstands, der das Bewusstsein des Ziels vorübergehend außer Kraft setzt und es dazu zwingt, dem Zaubernden 10 Sekunden lang zu dienen. Diese Fähigkeit kann nur durch direkte Sichtverbindung aktiviert werden.

Diese Fähigkeit kann durch geistigen Widerstand überwunden werden. Vorsicht: Wenn du dich feindselig gegenüber deinem verzauberten Diener verhältst, wird der Zauber gebrochen. Diese Fähigkeit verbraucht Psi und kann durch Upgrades verbessert werden. Die Aktivierungszeit ist durchschnittlich.

Du hast noch 3 von 4 Geistesfähigkeitsslots verfügbar.

Ich lächelte. Jetzt hatte ich zwei neue Fähigkeiten, und ich konnte mir schon ein Dutzend verschiedene Möglichkeiten vorstellen, sie einzusetzen. Mit diesen Fähigkeiten wäre es viel einfacher gewesen, diesen Komplex auszuräumen.

Ich öffnete die Augen und sah, dass Aira und Oursk mich anstarrten. „Fast fertig“, murmelte ich. Ich konzentrierte mich erneut und teilte dem Spiel meinen Willen mit.

Kleiner Attributsedelstein verwendet. Du hast 1 Attributspunkt gewonnen.

Eine letzte Sache ist noch zu tun, dachte ich und öffnete mein Spielerprofil.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 18. Rang: 1. Aktuelle Gesundheit: 95%.

Ausdauer: 30%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Markierungen: Wolfsfreund, Geringer Schatten, Geringes Licht.

Attribute

Verfügbar: 4 Punkte.

Stärke: 0. Konstitution: 0, Geschicklichkeit: 9, Wahrnehmung: 8, Verstand: 4, Magie: 0 und Glaube: 0.

Klassen

Primäre Klasse: Späher (grundlegend).

Sekundärklasse: Psioniker (fortgeschritten).

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter: +1 zum Nekromantie-Rang.

Flink: +2 Geschicklichkeit.

Tiersprache: Kann mit Bestienkin sprechen.

Metasinn: +4 Geist.

Markiert: kann Geistersignaturen sehen.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitsslots: 4.

Ausweichen (aktuell: 23. max.: 90. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Schleichen (aktuell: 35. max.: 90. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 29. max.: 90. Geschicklichkeit, grundlegend).

Kampf mit zwei Waffen (aktuell: 25, maximal: 90, Geschicklichkeit, fortgeschritten).

Chi (aktuell: 1. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Meditation (aktuell: 1. max.: 40. Geist, grundlegend).

Telekinese (aktuell: 1. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Telepathie (aktuell: 1. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Fähigkeiten

Verkrüppelnder Schlag (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Einfache Verzauberung (Geist, grundlegend).

Ausstattung

1 gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

2 einfache Stahl-Kurzschwerter (je +10% Schaden).

1 gewöhnliche Kämpferschärpe (+3 Kurzschwerter).

Rucksackinhalt

Geld: 1 Gold, 3 Silber und 3 Kupfer.

31 x Feldrationen.

2 x Wasserflasche.

8 x leere Zaubertrankflaschen.

1 x Zauberbuch „Beschwörung eines kleinen Geschöpfs“.

1 x kleiner Heiltrank.

1 x Bogenschützenklassenstein.

2 x Kobold-Kurzbögen.

4 x Eisendolche.

1 x Schlafsack.

1 x Fertigkeitsbuch für schwere Schilde.

6 x mittlere Heiltränke.

1 x Münzbeutel.

1 x Schlüsselbund.

3 x volle Heiltränke.

1 x Grundausstattung zum Anzünden eines Feuers.

1 x Mondsteinlampe.

1 x Schurkenklassenstein.

„Ausgezeichnet“, murmelte ich. Ich hatte noch vier Attribute übrig, aber angesichts meines jüngsten Machtzuwachses sah ich keine Notwendigkeit, sie auszugeben. Vielleicht ist es an der Zeit, dass ich meine Attribute erst einmal sammle. Ich hatte mich an meinem ersten Tag im Spiel rasant entwickelt - war es erst ein Tag gewesen? - und ich fühlte mich in der Lage, es mit jedem Feind aufzunehmen, dem ich bisher begegnet war, sogar mit den Trollen. Vielleicht sollte ich zu ihrer Höhle zurückkehren und ...

Ich brach den Gedanken ab. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um übermütig zu werden. Die Schattenwölfe hatten einen Weg aus dem Kerker gefunden, und bevor ich mich erneut in Gefahr begab, sollte ich zumindest erkunden, was dahinter lag.

Ich erhob mich und wandte mich an die wartenden Wölfe. „Lasst uns gehen.“

~~~

Wir verließen die Höhle natürlich nicht sofort.

Es gab noch etwa fünfzig Koboldleichen in der Halle, die ich zuerst plündern musste. Aber da Aira und Oursk ungeduldig darauf warteten, weiterzuziehen, beschränkte ich meine Suche auf die Münzbeutel der Toten. Außerdem hatte ich nicht annähernd genug Platz in meinem Rucksack, um viel mehr mitzunehmen.

Du hast 4 Gold- und 240 Kupfermünzen erworben. Dein gesamtes Geld: 7 Goldmünzen, 7 Silbermünzen und 3 Kupfermünzen.

Nur für die Leiche des Koboldanführers nahm ich mir die Zeit, sie genauer zu untersuchen. Er hatte den Großteil meines gefundenen Geldes bei sich: Vier Goldstücke, und das ließ mich vermuten, dass ich noch andere wertvolle Dinge bei ihm finden würden. Doch leider hatte der Häuptling außer seiner Stachelrüstung und seiner großen Keule nichts Wertvolles bei sich. Mit viel Gefluche und Gezerre gelang es mir, den Helm des Goliaths abzunehmen. Als ich ihn in der Hand hielt, betrachtete ich dessen Spieldaten.

Dies ist ein Rang 1 Helm mit Stachelhautpanzerung. Dieser Gegenstand vermindert den erlittenen Schaden um: 20%. Dieser Gegenstand erfordert eine Mindestkonstitution von 4, um ihn auszurüsten.

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. Die Eigenschaften des Helms unterschieden sich von anderen Gegenständen, denen ich begegnet war. Er hatte einen eigenen Rang und Voraussetzungen, um ihn auszurüsten. Nachdenklich richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die große Keule.

Dies ist eine Rang 2 Großkeule, +1. Dieser Gegenstand erhöht den verursachten Schaden um: 40% und erhöht die Fertigkeit „Zweihändige Keule“ des Trägers um +1 Rang (10 Fertigkeitspunkte). Dieser Gegenstand erfordert eine Mindeststärke von 8, um ihn zu führen.

Mein Stirnrunzeln vertiefte sich. Wie der Helm hatte auch die Waffe des Häuptlings einen Rang und eine Voraussetzung, um sie zu benutzen.

„Was beunruhigt dich jetzt?“

Ich schaute auf. Gnat war zurück. „Hmm?“, murmelte ich abwesend.

„Du verziehst schon wieder dein Gesicht“, sagte er. „Warum?“

Ich deutete auf die große Keule, die auf dem Boden lag. Das verdammte Ding war so schwer, dass ich kaum auch nur ein Ende in die Luft halten konnte. „Man braucht Kraft, um diesen Gegenstand zu benutzen.“

„Oh“, sagte die Fledermaus. „Das ist ganz normal. Fast alle Ausrüstung hat Einschränkungen.“

Ich schaute ihn an. „Aber die Ausrüstung, die von den Verkäufern in der Domäne des Meisters verkauft wird, nicht“, erklärte ich.

Gnat schnaubte. „Das liegt daran, dass die für Neulinge gedacht sind, die keinen Rang haben.“

„Ich verstehe“, murmelte ich.

„Mach dir keine Sorgen“, sagte Gnat. „In der sicheren Zone findest du Gegenstände, die besser zu deinem aktuellen Rang und deiner Klasse passen“, sagte er. „Dort gibt es Händler.“

Mein Blick wurde schärfer. „Das ist das erste Mal, dass ich davon höre“, sagte ich. „Warum hast du das nicht schon früher erwähnt?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Das war nicht nötig. Du hättest es früh genug herausgefunden, wenn du erst einmal da ankommst.“

„Wie weit ist die sichere Zone entfernt?“, fragte ich. „Und wie stehen die Chancen, dass ich sie lebend erreiche?“

„Das weiß ich nicht“, gab Gnat zu.

Ich seufzte. Die sichere Zone und ihre Verkäufer könnten genauso gut am anderen Ende der Welt sein, so nützlich waren sie mir jetzt gerade. Es wäre allerdings schön gewesen, das Gold in meinem Beutel ausgeben zu können. „Wo warst du?“, fragte ich plötzlich.

„Warum?“ Die Fledermaus schaute mich aufmerksam an. „Sag mir nicht, dass du dir Sorgen gemacht hast?“ Er lachte, als ob die ganze Sache amüsant wäre.

„Natürlich habe ich das“, antwortete ich, ohne jede Emotion. Gnat hatte meine Frage nicht beantwortet, aber ich ging nicht weiter darauf ein.

Ich wandte mich wieder der Ausrüstung des Häuptlings zu. Sowohl die Rüstung als auch die Waffe waren zu schwer, um sie mitzunehmen, und ich hatte keine andere Wahl, als sie zurückzulassen. Was für eine Verschwendung.

Ich wandte mich an Aira. „In Ordnung“, sagte ich laut für Gnat. „Geh voran.“ Und lasst uns diesen Ausgang finden.


Kapitel 46: Das verschlossene Tor 


Die fünf Schattenwölfe führten uns aus der großen Halle. Es kam mir vor, als wäre ich eine Ewigkeit in den höhlenartigen Tiefen gewesen, und es war ein seltsames Gefühl, wieder in den lichtlosen Gängen zu sein.

„Wohin gehen wir?“, fragte Gnat.

„Ich weiß es nicht“, log ich, ohne mich umzudrehen und ihn anzusehen. Ich konnte nicht erklären, warum ich unser Ziel kannte, ohne zu erklären, wie die Wölfe und ich miteinander kommunizierten. „Die Tiere scheinen zu wollen, dass wir ihnen folgen.“

Gnat grunzte unglücklich. „Du solltest ihnen nicht trauen.“

Ich ignorierte die Bemerkung der Fledermaus und folgte den Schattenwölfen. Oursk führte unsere kleine Gruppe zurück zur ersten Kreuzung, auf die ich im Koboldkomplex gestoßen war, und bog an der linken Abzweigung ab. Das war der einzige Tunnel, den ich noch nicht erforscht hatte.

Seit wir die Halle verlassen hatten, waren wir keinen Kobolden mehr begegnet, aber ich war immer noch misstrauisch bei dem Gedanken, mich in einen unerforschten Tunnel zu wagen.

Mein Blick huschte zwischen der Schattenwolfmutter und Gnat hin und her und ich überlegte, ob ich es wagen sollte, sie per Gedanken anzusprechen, solange die Fledermaus in der Nähe war. Mir war nicht entgangen, dass die Wölfe nur mit mir gesprochen hatten, wenn die Skelettfledermaus nicht in der Nähe war. Kann Gnat unsere Gedanken wahrnehmen?, fragte ich mich. Auch wenn ich dem Vertrauten gegenüber misstrauisch geworden war, wollte ich nicht, dass er mich bei einer Lüge ertappte. Damit würde ich eine Konfrontation riskieren, und dazu war ich noch nicht bereit.

„Hab keine Angst. Das tote Ding kann uns nicht belauschen“, sagte Aira plötzlich und erahnte irgendwie meine Gedanken.

Ich hielt kurz inne und stolperte fast. Die Wolfsmutter hatte mich erschreckt. Als ich mein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, ließ ich meinen Blick zu Gnat gleiten. Er schien von ihren Worten nichts mitbekommen zu haben. „Woher wusstest du, was ich denke?“

„Dein Geist hat deine Gedanken in die Welt hinausgeschrien“, sagte sie. „Ich vermute, du hast Telepathie erlernt, nachdem du die Truhe geöffnet hast.“

„Das habe ich“, gab ich zu.

Aira neigte ihren Blick nach oben und starrte mich mit einem ernsten Blick an. „Telepathie ist eine mächtige Gabe, aber auch eine gefährliche. Sie hat dein Bewusstsein für neue Möglichkeiten geöffnet, aber sie hat deinen Geist auch seiner natürlichen Abwehrmechanismen beraubt. Um dich zu schützen, musst du deinen Geist bewusst verschließen und lernen, deine Gedanken zu kontrollieren. Wenn du zu laut denkst, könnten dich andere Telepathen belauschen.“

„Ich verstehe“, sagte ich. Ich wusste instinktiv, was sie meinte. Ich zwang meine Gedanken, eine Barriere um meinen Verstand zu errichten.

„Besser“, sagte der Schattenwolf anerkennend. „Deine mentale Verteidigung ist schwach und unzuverlässig, und selbst ein eine Woche alter Welpe könnte sie durchbrechen, aber wenn deine Fähigkeiten wachsen, wird sie stärker werden.“

„Danke“, sagte ich, bevor ich auf ihre ursprünglichen Worte zurückkam. „Wie kannst du sicher sein, dass Gnat uns nicht hören kann? Ich hatte den Eindruck, dass du und Oursk Angst hattet, in seiner Gegenwart zu sprechen.“

„Das hatten wir“, sagte Oursk und schaltete sich in das Gespräch ein. „Während des Kampfes mit dem Häuptling verließ die Kreatur deine Seite. Als er zurückkam, bemerkte ich einen Hauch von Psi, der ihn umgab. Aira und ich befürchteten, er könnte selbst ein Telepath sein, aber seitdem habe ich ihn genau untersucht und bin mir jetzt sicher, dass er diese Fähigkeit nicht besitzt.“

Ich runzelte die Stirn, beunruhigt von den Worten des Wolfes. Ich konnte mich nicht erinnern, Gnat während des Kampfes mit dem Häuptling gesehen zu haben, aber ich verlor die Skelettfledermaus während meiner Kämpfe oft aus den Augen. Da er sich nicht direkt einmischen konnte, hatte ich immer angenommen, dass er wegflog, um mich aus sicherer Entfernung zu beobachten. „Wo ist er hingegangen?“

„Das wissen wir nicht“, sagte Aira. „Aber er kam mit einem Psi-Schild um seinen Geist zurück. Das ist es, was Oursk zu Anfang gespürt hat. Jemand hat die Kreatur gegen mentale Angriffe abgeschirmt.“

Ich verdaute diese Information schweigend. Es waren beunruhigende Neuigkeiten, die mehr Fragen aufwarfen, als ich Antworten hatte. Ich werde Gnat von jetzt an besser im Auge behalten müssen, beschloss ich.

Mein Fuß landete in einer unerwarteten Vertiefung im Boden und ich wäre fast ausgerutscht. Als ich mich umsah, wurde ich daran erinnert, dass wir uns in einem unerforschten Gang befanden. Das erinnerte mich an den ursprünglichen Grund, warum ich mit den Wölfen sprechen wollte. „Aira, der Weg vor uns ist vielleicht nicht sicher. Du und die Welpen sollten weiter hinten gehen.“

Ich hörte sie glucksen. „Hab keine Angst. Wir werden die Kobolde riechen, lange bevor wir sie oder sie uns sehen. Außerdem waren wir schon einmal hier. Dieser Gang ist karg und die einzigen Kobolde, die man hier antrifft, sind die an der Wachstation am Ende.“

Im Vertrauen auf ihr Urteilsvermögen sagte ich nichts weiter und folgte den Wölfen schweigend. Aber es fiel mir schwer, mich auf meine Umgebung zu konzentrieren. Meine Gedanken kehrten immer wieder zu dem Problem mit meinem Vertrauten und wie ich mit ihm umgehen sollte, zurück.

~~~

Aira hatte recht.

Der Tunnel war leer, weder Räume noch Höhlen führten von ihm ab. Außerdem spürte ich, als wir ihn entlang stapften, wie der Boden allmählich anstieg, was Gutes verhieß. Und trotz meiner Müdigkeit fühlte ich mich gestärkt bei dem Gedanken, endlich aus dem Kerker zu entkommen.

Nach zehn Minuten ereignislosen Gehens blieb Oursk stehen. „Was ist los?“, fragte ich Aira.

„Wir haben den Ausgang erreicht“, sagte sie. „Die Kobolde bewachen ihn immer noch.“ Sie hob ihre Schnauze und schnupperte vorsichtig. „Es sind drei von ihnen.“

Nur drei, dachte ich. Es sollte kein großes Problem sein, mit ihnen fertig zu werden, und es würde mir auch die Gelegenheit geben, eine meiner neuen Fähigkeiten zu testen. „In Ordnung“, sagte ich. „Du bleibst mit den Welpen zurück. Oursk und ich werden uns um sie kümmern.“

Ich schlüpfte in meinen Tarnmodus und schlich vorwärts, während der große Schattenwolf hinter mir herlief. Nach weiteren hundert Metern entdeckte ich in der Ferne den rot-orangenen Schimmer von Fackellicht: die Wachstation.

Drei Koboldkrieger saßen wach und aufmerksam mit dem Rücken zum Tor. Hinter den Wachen befanden sich ein vergittertes Metalltor und eine große Bronzeglocke. Die Anordnung der Wachen war fast identisch mit denen am Eingang des Labyrinths und zerstreute alle Zweifel, die ich hatte, dass wir einen anderen Ausgang gefunden hatten.

Ich wandte mich an Oursk. „Wir schalten zuerst die Wachen am Ende aus. Ich nehme den Krieger auf der rechten Seite, du den auf der linken.“

„Wie du willst“, antwortete er.

Wir krochen vorwärts, zwei schwarze Flecken, die kaum von der Dunkelheit im Tunnel zu unterscheiden waren.

Drei feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt! Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 36 gestiegen.

Ich blieb außerhalb des Lichtkreises stehen, den die Fackeln auf die Rücken der Kobolde warfen. Ich würde vermutlich entdeckt werden, sobald ich in den Lichtkegel trat, aber es waren nur drei Kobolde. Ich machte mich bereit und stürmte vorwärts.

Drei feindliche Wesen haben dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Zwei Schritte ins Licht und ich wurde entdeckt. Die Krieger schoben ihre Stühle zurück und eilten auf die Beine. „Gibt zwei!“, schrie der Kobold in der Mitte.

Ich näherte mich meinem Ziel. Er stürzte auf mich zu und schwang seine Axt. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie die anderen beiden Krieger auf Oursk zustürmten. Die Kobolde hatten schneller reagiert, als ich erwartet hatte, und ich passte meine eigene Taktik entsprechend an.

Ich wich der fuchtelnden Axt meines Gegners aus, aber statt den Kampf fortzusetzen, berührte ich seinen Arm mit einem meiner Schwerter, während ich gleichzeitig Ausdauer durch die Klinge leitete.

Ein Koboldkrieger der Stufe 14 hat einen körperlichen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast den rechten Arm deines Ziels für 3 Sekunden verkrüppelt. Kurzschwerter ist auf Stufe 30 gestiegen.

Energie strömte aus mir heraus, rauschte aus meiner Mitte, durch meine Handfläche, aus der Spitze meiner Klinge und in den Kobold. Der rechte Arm des Kriegers erschlaffte abrupt und die zweihändige Axt in seinen Händen sackte nach unten.

Erschrocken ließ der Kobold seine Axt fallen.

Es war der perfekte Moment, um zuzuschlagen, aber eine seltsame Schwäche befiel mich. Plötzlich wurde mir schwindelig und ich wäre fast gestolpert und gefallen.

Ich fluchte, als mir klar wurde, was passiert war. Wie viel Ausdauer hat die Fähigkeit mich gekostet? Zu viel, so wie es sich anfühlte. Ich war unvorsichtig und abgelenkt gewesen und hatte nicht daran gedacht, meine Ausdauer vor dem Kampf wieder aufzufüllen oder die Energiekosten meiner neuen Fähigkeiten zu hinterfragen.

Das ist kein Fehler, den ich noch einmal machen werde.

Ich taumelte an dem verkrüppelten Kobold vorbei und nahm all meine Konzentration zusammen, um meine Schwäche zu überwinden. Mein Blick wurde wieder scharf, und ich stieß meine Klinge in den Rücken eines der Kobolde, die Oursk angriffen.

Du hast einen Koboldkrieger kritisch verletzt.

Der Krieger brach zusammen und sein Gefährte drehte sich um, um nach mir zu schlagen, aber das machte ihn törichterweise zur perfekten Beute für den Schattenwolf. Oursk nutzte die Gelegenheit und sprang nach vorne, um den Kobold zu Boden zu reißen.

Ich überließ die beiden dem Schattenwolf und drehte mich zu meinem ursprünglichen Gegner um. Sein Arm war wieder funktionsfähig. Er beugte sich vor und hob seine Axt auf.

Ich stürzte mich auf den Kobold und schlug nach ihm, während er noch aus dem Gleichgewicht war. Er wehrte meine Klinge ab, aber ich schlug mit meiner anderen Klinge zu schnell zu, als dass er blocken konnte.

Du hast einen Koboldkrieger verletzt.

Meine Klinge biss sich durch den Fellpanzer des Kobolds und riss einen Schlitz in seinen Oberkörper. Der Krieger schrie auf und versuchte, sich zurückzuziehen. Das ließ ich nicht zu. Ich trat in den Angriffsbogen seiner Axt und rammte ihm beide Klingen in den Bauch.

Du hast einen Koboldkrieger getötet!

Ich drehte mich um und sah, wie Oursk den letzten Kobold erledigte. Ich setzte mich auf einen der leeren Stühle. „Ruf die anderen“, sagte ich mit einem müden Lächeln und stützte meinen Kopf auf den Tisch.

~~~

Fünf Minuten später, nachdem ich zwei Feldrationen verschlungen hatte, verflog die plötzliche Müdigkeit, die mich während des Gefechts befallen hatte.

Ich war immer noch müde und brauchte eine ordentliche Pause, aber ich fühlte mich, als könnte ich noch eine Weile weitermachen. Aira und die Welpen waren wieder zu uns gestoßen. Ich stemmte mich auf die Beine und untersuchte das Metalltor, das zu meiner Überraschung verschlossen war.

Ich drückte mit einer Hand gegen das Tor, aber es ließ sich nicht bewegen.

„Was ist los?“, fragte Oursk.

„Das Tor ist verschlossen“, antwortete ich.

„Das ist seltsam“, antwortete er. „Als die Kobolde uns in den Kerker brachten, war es offen.“

Ich musterte den Wolf neugierig. „Ihr wurdet außerhalb des Kerkers gefangen?“, fragte ich und realisierte, dass ich nicht wusste, wie die Schattenwölfe überhaupt in den Kerker gekommen waren. Ich hatte angenommen, dass sie, wie die Kobolde, vom Meister hierhergebracht worden waren.

„Ja“, antwortete er. „Das Tal, zu dem dieser Tunnel führt, ist das Jagdgebiet unseres Rudels. Als der Koboldstamm herkam, stolperten sie über unseren Unterschlupf, während der Großteil des Rudels abwesend war. Diejenigen von uns, die anwesend waren, kämpften, aber viele wurden gefangen genommen.“ Oursk seufzte. „Noch mehr starben.“

„Es tut mir leid“, sagte ich, weil mir nichts Tröstlicheres einfiel. „Warum sind die Kobolde in euer Tal eingedrungen?“

„Um diesen Kerker zu betreten.“ Oursk senkte traurig den Kopf. „Irgendwie haben es die Dunklen geschafft, von unserer Heimat aus einen Tunnel in den Endlosen Kerker zu graben, ohne dass wir es gemerkt haben. Sie nutzen ihn schon seit Jahren, um Ressourcen in ihre Sektoren zu leiten.“

Ich nickte nachdenklich und stellte fest, dass es noch vieles in dieser Welt gab, das ich nicht verstand, nicht zuletzt, welchen Zweck die vielen Kerkerabschnitte hatten.

Während ich den Wolf mit seinen Erinnerungen allein ließ, beugte ich mich herunter und untersuchte das Schloss. Es hatte einen schwachen bläulichen Schimmer. Mir dämmerte eine Erkenntnis. Ich hatte bereits die Möglichkeit, das Tor zu öffnen. Ich holte den Schlüsselbund des Häuptlings aus meinem Rucksack und probierte den ersten der magischen Schlüssel aus. Er funktionierte und das Schloss ließ sich leicht öffnen.

Ich stieß das Tor auf und ging hindurch.


Kapitel 47: Der Weg nach Draußen 


Oursk und Aira übernahmen wieder die Führung, und die Welpen folgten ihnen. Die Schritte der Tiere waren voller neuer Energie, und ich konnte mir vorstellen, wie begierig sie darauf waren, zu ihrem Rudel zurückzukehren.

Der Boden begann steiler abzufallen, und es dauerte nicht lange, bis ich bemerkte, dass der Gang heller wurde. Mit zusammengekniffenen Augen spähte ich den Tunnel hinunter. In der Ferne konnte ich eine helle Lichtquelle ausmachen. Weißes Licht. Der Ausgang, dachte ich. Ich beschleunigte meine Schritte und verspürte eine gewisse Aufregung. Eine Minute später erreichte ich die Lichtquelle.

Ich verzog das Gesicht, als ich erkannte, was es war. Es war kein Tageslicht, wie ich zuerst gedacht hatte, sondern ein schimmernder Vorhang aus hellem Weißen Licht, der sich über den gesamten Tunnel erstreckte.

Die Schattenwölfe standen vor dem Energiefeld. Aira blickte zu mir zurück. „Das Feld ist harmlos“, sagte sie. „Wir können es durchqueren.“ Mit diesen Worten gingen sie und die anderen Wölfe hindurch und bewiesen damit die Wahrheit ihrer Worte. „Komm“, rief die Schattenwolfmutter von der anderen Seite. Ich konnte sie nicht mehr sehen, aber ihre Worte drangen deutlich zu mir durch.

Ich trat vor und streckte meine Handfläche zaghaft einen Zentimeter vor das Feld. Es gab keine spürbare Wärme ab und war völlig undurchsichtig, was mich etwas zögern ließ. Wer wusste schon, was dahinter lag?

Dennoch war der schimmernde Vorhang dem Portal, durch das ich den Kerker betreten hatte, nicht unähnlich, und das war, wofür ich ihn hielt. Er muss sicher sein. Die Schattenwölfe sind auch durchgegangen, dachte ich und trat durch das Feld.

Herzlichen Glückwunsch, Michael, du hast einen Ausgang aus dem Endlosen Kerker gefunden. Dieses Portal führt direkt vom Sektor 14.913 an die Oberfläche des Ewigen Königreichs. Dieser Ort ist ein Schlüsselpunkt und wurde zu deinen Logs hinzugefügt.

Der Transfer durch das Portal beginnt ...

...

...

Durchgang verweigert!

Dieser Ausgang wird von folgender Fraktion kontrolliert: Erweckte Tote. Nur Spieler, die auf die Mächte der Fraktion eingeschworen oder durch eine Markierung der Dunkelheit gezeichnet sind, dürfen dieses Portal benutzen.

Deine Aufgabe: Entkomme aus dem Kerker wurde aktualisiert. Du hast den Standort des Ausgangsportals des Sektors ausfindig gemacht, ohne die ursprünglichen Objektiven zu erfüllen. Dein Weg ist versperrt. Neues Ziel: Finde eine Möglichkeit, das Ausgangsportal von Sektor 14.913 zu benutzen.

Du hast eine neue Aufgabe erhalten: Finde deinen eigenen Weg nach draußen! Dein Versuch, das Ausgangsportal in Sektor 14.913 zu benutzen, wurde unerwartet vereitelt, und der Adjutant hat dir eine andere Aufgabe zugewiesen. Dein neues Ziel ist es, einen anderen Weg aus dem Sektor zu finden. Diese Aufgabe und die Aufgabe: Entkomme aus dem Kerker, schließen sich gegenseitig aus. Nur eine der beiden Aufgaben kann erfüllt werden.

Ich prallte von dem Portal zurück. Mein Gesicht und mein Fuß brannten von dem Schock, den das Energiefeld verursacht hatte, aber ich merkte es kaum.

„Was zum Teufel soll das, Gnat?“, knurrte ich.

„Hm?“, fragte die Skelettfledermaus und richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Portal.

„Ich kann den Ausgang nicht benutzen! Was ist denn hier los?“

Der Vertraute sah mich einen Moment lang schweigend an. „Was hat das Spiel gesagt?“

„Dass man mir die Durchreise verweigert hat“, knurrte ich.

„Steht da warum?“

Meine Augen verengten sich. Er schien meiner Frage ausweichen zu wollen. „Das Spiel hat mich informiert“, sagte ich zwischen zusammengebissenen Zähnen, „dass es daran liegt, dass ich nicht auf den Meister eingeschworen bin und keine Markierung der Dunkelheit trage.“

Gnat duckte seinen Kopf und sah mir nicht in die Augen. „Das ist bedauerlich“, murmelte er.

„Was ist bedauerlich?“, fragte ich schroff.

Gnat zögerte, bevor er antwortete. „Ich vermute, du bist die Aufgabe des Meisters falsch angegangen. Wenn du deine Klassen erhalten hättest, bevor du hierhergekommen bist, hättest du das Portal wahrscheinlich nicht bemerkt oder wärst nicht aufgehalten worden.“

„Das ist keine Antwort, Gnat!“, sagte ich und starrte ihn böse an. „Wie benutze ich es jetzt?“

Die Skelettfledermaus atmete schwer aus. „Ich bin mir nicht sicher“, gab er zu. „Aber vielleicht findest du eine Antwort, wenn du die anderen Kerkerabschnitte erkundest.“

Ich hielt einen Fluch zurück. „Was ist eine Markierung der Dunkelheit?“, fragte ich und nahm somit einen anderen Ansatz in Angriff.

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen“, versicherte mir Gnat. „Wenn du deine erste Aufgabe erledigt hast, wirst du alles erfahren, was du darüber wissen musst.“

Ich öffnete meinen Mund. Es lag mir auf der Zunge, ihm zu sagen, dass ich bereits eine Aufgabe erledigt hatte, aber ich schloss ihn schnappend, als ich zur Besinnung kam. Das war keine Information, die ich mit Gnat teilen wollte, schon gar nicht in Anbetracht der jüngsten Entwicklungen. Schweigend starrte ich die Fledermaus an. Was das Spiel mir über Markierungen erzählt hatte, ließ mich nicht glauben, dass ich sie auf die leichte Schulter nehmen sollte, auch wenn Gnat das Gegenteil behauptete.

„Weißt du, du hast mir immer noch nicht von der Beute des Bosses erzählt“, sagte Gnat plötzlich.

„Wie bitte?“

„Hast du eine Klasse in den Beutetruhen gefunden?“, fragte die Fledermaus. „Zufällig eine der Meisterklassen?“

Ich starrte die Fledermaus einen langen Moment stumm an, bevor ich zähneknirschend antwortete. „Nein, aber ich habe eine Fortgeschrittene gefunden. Ich bin jetzt Psioniker.“

Da ich nun wusste, dass ich länger im Kerker festsitzen würde, sah ich keinen Grund, meine neue Klasse vor dem Vertrauten zu verbergen. Das würde ihn nur misstrauisch machen, und außerdem würde Gnat meine Klasse sowieso herausfinden, wenn er sah, wie ich einen einfachen Zauber im Kampf benutze.

„Ah, nur eine Standardklasse“, antwortete Gnat. „Das ist bedauerlich.“

Oursk tauchte durch den weißen Vorhang auf und unterbrach das weitere Gespräch. „Was ist los, Michael? Warum folgst du uns nicht?“

Als der Schattenwolf wieder auftauchte, spürte ich Erleichterung in mir aufsteigen. Ich hatte mir Sorgen um sie gemacht. „Das Portal lässt mich nicht durch“, sagte ich, was einen interessanten Punkt aufbrachte.

Ich wandte mich wieder an Gnat. „Warum hat das Portal mich aufgehalten, aber die Wölfe nicht? Gehören sie zur Fraktion des Meisters?“

Der Vertraute schnaubte. „Natürlich nicht. Das Portal ist so konfiguriert, dass nur Spieler befragt werden. Die meisten Bestien und anderen Kreaturen können einfach hindurchgehen. Die Wölfe sind ...“

Gnat brach ab, als auch Aira und die Welpen wieder auftauchten. Ein seltsames Funkeln trat in die Augen der Fledermaus, als sein Blick von den Wölfen zu mir glitt. „Ich glaube ... ich glaube, ich weiß, wie du durch das Portal kommen kannst.“

Ich starrte nur auf meinen Vertrauten und wartete darauf, dass er weitersprach.

Gnat rutschte über meine Schulter und kam mit seinem Mund nah an mein Ohr. „Wenn du die Wölfe tötest, bekommst du vielleicht das Zeichen, das du brauchst“, flüsterte er.

Ich riss meinen Kopf zurück und starrte die Skelettfledermaus angewidert an. „Nein“, sagte ich.

„Wenn du fliehen willst, ist das der einfachste Weg. „

„Nein“, wiederholte ich erneut, diesmal mit Nachdruck.

„Aber ...“, protestierte die Fledermaus.

Ich schubste Gnat von meiner Schulter, weil ich nicht bereit war, mir weiter anzuhören, was er zu diesem Thema zu sagen hatte. „Geh weg“, befahl ich.

Wütend murrend flatterte die Fledermaus davon. Aira sah zu, wie der Vertraute durch den Tunnel verschwand. „Was hat die dunkle Kreatur gesagt?“

„Nichts von Bedeutung“, sagte ich. Ich wechselte das Thema und erklärte mein Dilemma.

Aira schwieg, aber am Rande meines Bewusstseins spürte ich telepathische Übertragungen zwischen ihr und ihrem Gefährten. „Oursk und ich haben die Sache besprochen“, sagte sie schließlich. „Er wird dich begleiten, während du nach einem anderen Ausgang suchst.“

Ich schüttelte den Kopf. „Danke für das Angebot“, teilte ich Oursk rau mit, „aber ich muss ablehnen. Du musst dich um dein Rudel kümmern.“

Die Schattenwölfe sahen mich forschend an. „Bist du sicher?“

„Das bin ich“, sagte ich. „Der Kerker ist gefährlich, aber für mich weniger als für dich. Ich kann wiedergeboren werden. Du nicht. Geh, kehre zu deinem Rudel zurück.“

Der Wolfsvater senkte den Kopf und akzeptierte damit meine Entscheidung. Die Welpen stürmten nach vorne, um meine Hände zu lecken und sich zu verabschieden.

„Pass auf dich auf, Mensch“, sagte Aira zum Abschied. „Und wenn du jemals aus diesem Kerker entkommst, suche unser Rudel auf. Du wirst als Freund empfangen werden.“

Ich nickte zum Dank und nachdem ich die furchteinflößenden Wölfe weggehen sah, wandte ich mich ab und ging zurück in den Kerker.


Kapitel 48: Neue Entscheidungen 


Als ich meine Schritte durch den Tunnel zurückverfolgte, fragte ich mich, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, Oursks Angebot und Gnats „Vorschlag“ abzulehnen.

Aber selbst nachdem ich die Sache so kühl und rational wie möglich betrachtet hatte, konnte ich mich nicht mit dem Gedanken anfreunden, die Wölfe zu töten. Meine Verbündeten zu verraten war nichts, womit ich mich jemals wohlfühlen würde, egal wie sehr es mir persönlich nützen würde.

Ich verrate meine Freunde nicht.

Der Gedanke blieb in meinem Kopf und es fühlte sich an, als hätte ich einen Grundpfeiler meines früheren Charakters wiederentdeckt. Bei dieser Erkenntnis stahl sich ein kleines Lächeln auf mein Gesicht.

Meine Gedanken schweiften zu den Schattenwölfen. Aber auch nachdem ich lange darüber nachgedacht hatte, war ich überzeugt, dass es die richtige Entscheidung gewesen war, Oursks Angebot abzulehnen.

Alles, was ich dem Wolf gesagt hatte, war wahr. Er musste sich um sein Rudel kümmern, und im Gegensatz zu mir konnte er nicht wiedergeboren werden, aber vor allem fürchtete ich, was mit dem Wolf in einem Sektor geschehen könnte, der von den Erwachten Toten kontrolliert wurde. Wenn es so weit käme, war ich mir nicht sicher, ob ich Oursk vor den Lakaien des Meisters, anderen Anwärtern oder sogar ... Gnat beschützen könnte.

Je mehr ich über das Spiel und mich selbst erfuhr, desto weniger glaubte ich, dass die Interessen des Meisters und meine eigenen übereinstimmten. Ich war mir nicht mehr sicher, ob ich Gnat vertraute. Und dem Meister gegenüber war ich sogar noch misstrauischer. Ich befürchtete, dass ich manipuliert wurde, aber zu welchem Zweck? Das wusste ich immer noch nicht.

Schlimmer noch, ich fürchtete, wenn ich mich zu sehr gegen den Strom stemmte und die Dinge zu sehr infrage stellte, würden sich die Lakaien des Meisters gegen mich wenden. Und ich konnte Oursk nicht guten Gewissens in den Mittelpunkt des Geschehens stellen. Die Wölfe hatten schon genug unter den Händen des Meisters gelitten.

Und was mache ich jetzt?

Ich beschloss, die Ohren offen zu halten und weiterzumachen, und hoffte, dass ich irgendwann herausfand, welches Spiel der Meister spielte, und dass ich einen Weg finden konnte, ihm zu entkommen.

Ich kehrte mit meinen Gedanken in den Kerker zurück und überlegte, wohin ich als Nächstes gehen sollte. Drei Wege standen mir noch offen: die Höhle, die von Sabens Bande besetzt war, der von den Trollen versperrte Gang und die Metalltür am Ende des Tunnelkomplexes.

Wo sollte ich also anfangen? Die Metalltür, beschloss ich. Sie lag am nächsten, und da die meisten, wenn nicht sogar alle Kobolde in der Nähe getötet worden waren, war sie die am wenigsten riskante meiner drei Möglichkeiten.

Mit einem Ziel vor Augen und einem Plan – zumindest einer Art Plan - festigten sich meine Schritte. An der Kreuzung angekommen, bog ich in den Hauptgang ein und ging auf die Tür an dessen Ende zu.

~~~

Auf halbem Weg durch den Hauptgang kam Gnat wieder zu mir. „Sind die Wölfe weg?“, fragte er.

Ich nickte. Er sagte nichts weiter zu dem Thema und ich auch nicht. Ich beschloss, die Sache zwischen dem Vertrauten und mir ruhen zu lassen. Zumindest für den Moment. Ich würde erst handeln, wenn ich seine Absichten besser verstand. Bis dahin wollte ich von der Fledermaus lernen, was ich konnte.

Als ich mich dem Ende des Ganges näherte, sah ich, dass vor mir noch immer Fackeln brannten. Trotz des Chaos, das im Rest des Tunnelkomplexes herrschte, sah es so aus, als hätten die Wachen an der Metalltür ihren Posten nicht aufgegeben. Ich verschwamm mit meiner Umgebung und schlich weiter.

Kurze Zeit später entdeckte ich endlich die Wachen. Alle sechs wirkten angespannt und wachsam. Als ich näherkam, fragte ich mich, was die Wachen wohl von der plötzlichen Stille in den Tunneln hielten. Vielleicht erklärte das die Angst, die ich auf ihren Gesichtern sah. Als ich den Rand des Fackellichts erreichte, blieb ich stehen und ging in die Hocke.

Ich überprüfte zuerst meine Ausdauerreserven. Sie lag bei gesunden siebzig Prozent und stieg durch das Essen von vorhin noch immer langsam an. Gut genug, dachte ich. Als ich mich wieder der Wachstation zuwandte, schaute ich mir deren Layout an und plante meinen Angriff.

Meine Tarnung würde mir in diesem Kampf nicht helfen. Das grelle Licht der Fackeln war zu hell. Aber ich hatte ein neues Mittel, um die Chancen zu meinen Gunsten zu verändern. Ich lockerte meine Schwerter in ihren Scheiden und machte mich an die Arbeit.

Ich griff in den Psi-Pool im Zentrum meines Bewusstseins und schickte Ranken meines Willens in Richtung meines Ziels - dem größten und am bösesten aussehenden Kobold. Der Krieger war ahnungslos, als ich in seinen Geist eindrang. Instinktiv wusste ich, was zu tun war. Ich überlagerte meinen Willen mit dem meines Ziels und zwang ihm meine Wünsche, meine Bedürfnisse und mein Verlangen auf.

Ein Koboldkrieger der Stufe 14 hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft widerstanden! Du hast es nicht geschafft, dein Ziel zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unentdeckt geblieben! Deine Telepathie hat sich auf Stufe 2 erhöht.

Ich schluckte einen Fluch herunter. Ich war unglücklich über den Fehlschlag, aber auch erleichtert darüber, dass der Kobold meine Anwesenheit weiterhin ignorierte. Auch das Aufleveln meiner Fertigkeit war nicht zu verachten. Ich konnte nur vermuten, dass sich meine Telepathie weiterentwickelt hatte, weil mein Versuch nicht entdeckt worden war.

Ich machte mich bereit und versuchte es erneut.

Und scheiterte erneut.

Dein geistiges Eindringen ist unentdeckt geblieben! Deine Telepathie hat sich auf Stufe 3 erhöht.

Ich knirschte frustriert mit den Zähnen, aber ich war nicht bereit aufzugeben. Noch nicht. Nochmal sagte ich mir und schickte meinen Willen erneut auf den Kobold zu.

Ein Koboldkrieger der Stufe 14 hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht widerstanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert. Deine Telepathie ist auf Stufe 5 gestiegen.

Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Endlich.

Ich hatte die vollständige Kontrolle über den Kobold, aber dem Zauber, den ich benutzt hatte, fehlte es an Subtilität. Durch den Zauber hatte ich meinen Willen wie einen Hammer eingesetzt - nicht gerade das präziseste Instrument - und obwohl ich den Kobold absolut beherrschte, konnte ich ihm nur die einfachsten Befehle geben.

Die anderen Krieger waren sich der Subversion ihres Gefährten noch nicht bewusst. Mir war klar, dass die Zeit ablief, und ich schickte meinen Befehl durch meine neu geschaffene mentale Verbindung mit dem Kobold: „Greif an.“

Es folgte sofortiger Gehorsam. Der verzauberte Krieger zog seine Axt. Gleichzeitig mit der Bewegung trat ich aus den Schatten.

Fünf feindliche Wesen haben dich entdeckt!

Die anderen Kobolde riefen sich gegenseitig Warnungen zu und waren sich der Gefahr in ihrer Mitte immer noch nicht bewusst, als sie ihre Waffen zogen und auf mich zuschritten. Ohne das geringste Zögern holte der verzauberte Krieger mit seiner Axt aus und schlug einem kleineren Kobold vor ihm den Schädel ein, bevor er sich umdrehte und einen anderen zu seiner Rechten aufschlitzte.

Dein Lakai hat zwei Koboldkrieger der Stufe 13 getötet.

Erstaunte und schockierte Gesichter fuhren herum. „Was tust du ...“, brachte ein dritter Kobold heraus, bevor auch er die Axt des verhexten Kriegers zu spüren bekam.

Dein Lakai hat einen Koboldkrieger schwer verletzt.

Der Kobold wurde fast in zwei Hälften gespalten und sank zu Boden. Die beiden anderen Krieger verfluchten den Verräter und drehten sich um, um ihn anzugreifen, während sie mich hinter sich ließen.

Ich raste vorwärts und flog geradezu über den Boden. Doch bevor ich das kämpfende Trio erreichen konnte, stachen die beiden Feinde ihre Speere in den verzauberten Krieger. Einen Augenblick später erlosch mein Zauber und die mentale Verbindung, die den Axtkämpfer mit meinem Willen verband, wurde unterbrochen.

Du hast die Kontrolle über einen Koboldkrieger der Stufe 14 verloren.

Für den aufgespießten Kobold war es zu spät. Seine Augen wurden groß und sein Mund blieb offenstehen, als er versuchte, etwas zu sagen. Bevor er die Worte herausbringen konnte, erlosch das Licht in seinen Augen.

Ein Koboldkrieger ist gestorben.

Die Speerträger rissen ihre Speere heraus und begannen sich umzudrehen. Aber ich war bereits unter ihnen. In einer Reihe von Blitzangriffen hackte ich erst nach links, dann nach rechts, bevor ich mit beiden Klingen gleichzeitig ausholte und die beiden aufspießte.

Du hast einen Koboldkrieger getötet.

Du hast einen Koboldkrieger getötet.

Kurzschwerter ist auf Stufe 31 gestiegen.

Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 26 gestiegen.

Es war schneller vorbei, als ich erwartet hatte.

Ich keuchte leicht vor Adrenalin und Anstrengung und betrachtete die Folgen meines Angriffs. Nur ein Kobold war noch am Leben - der zweite Krieger, den der Axtkämpfer getroffen hatte. Blut floss aus seinem Mund und er keuchte hektisch. Ich kniete mich neben den Krieger.

„Es ist vorbei“, sagte ich. Ich brachte ihn zum Schweigen, schob meine Klinge unter seine Rüstung und sah zu, wie er sein Leben aushauchte.

Du hast einen Koboldkrieger getötet.

„Du bist weit gekommen“, sagte Gnat von dort aus, wo er fast vergessen auf meiner Schulter saß.

Ich nickte müde. Das war ich. Das Töten war mir zur zweiten Natur geworden. Ich musste an meinen ersten Kampf mit dem Schleim zurückdenken. Kaum zu glauben, dass das noch nicht einmal einen Tag her war.

Ich war nicht mehr dieselbe Person. Ich war anders.

Ich hatte mich entwickelt.

Ich war ein Killer.

Ich tue, was ich tun muss, dachte ich müde, als ich mich wieder auf die Beine hievte. Ich ignorierte die verstreuten Leichen auf dem Boden und untersuchte die Tür.

Sie war verschlossen.

Wie das Tor am Ausgang des Sektors hatte auch dieses Schloss einen bläulichen Schimmer. Ich zog den Schlüsselbund des Häuptlings heraus und probierte den zweiten magischen Schlüssel in der Tür. Er passte perfekt.

Aber ich drehte ihn nicht. Noch nicht.

Ich war mir sicher, dass ich die letzten Kobolde in diesem Tunnelkomplex getötet hatte und in Sicherheit war, oder zumindest so sicher, wie es in einem Kerker möglich war.

Bevor ich weiterzog, war es an der Zeit, meinem Körper das zu geben, wonach er sich am meisten sehnte - Ruhe.


Kapitel 49: Märkte und mehr 


Ich legte mich nicht sofort hin. Zuerst durchsuchte ich den Tunnelkomplex noch einmal von einem Ende zum anderen und vergewisserte mich, dass ich auch wirklich jeden Kobold beseitigt hatte.

Dann nahm ich ein Bad.

Als ich einen Lagerraum voller Wasserfässer fand, konnte ich dem Wunsch, mich zu waschen, nicht widerstehen. Ich war mit Schmutz und Dreck bedeckt, und obwohl ich mein Bestes getan hatte, um meinen ekelhaften Zustand zu ignorieren, stank ich. Schrecklich. Ich nutzte das Wasser auf verschwenderische Weise, schrubbte mich von Kopf bis Fuß und säuberte meine zerlumpten und zerrissenen - aber immer noch intakten - Kleider.

Danach schlief ich immer noch nicht.

Als ich mich wieder einigermaßen menschlich fühlte, beschloss ich, ein paar Minuten zu meditieren. Meditation war eine der Fähigkeiten, die ich mit der psionischen Klasse erlernt hatte, und sie war wichtig, um meine Psi-Reserven wieder aufzufüllen.

Ich ließ mich im Schneidersitz nieder, schloss die Augen und brachte meinen Geist zur Ruhe. Ich blendete alles aus und hörte bewusst auf zu grübeln. Ich konzentrierte mich nur noch auf meinen Atem. Meine Gedanken schweiften ab und der Psi-Pool, der in meinem Unterbewusstsein lag, regte sich.

Du hast 1% deines Psi wieder aufgefüllt. Dein Psi liegt jetzt bei 71%. Deine Meditation ist auf Stufe 2 gestiegen.

Das Psi floss aus mir heraus und dann wieder hinein. Immer und immer wieder, in einer endlosen Schleife. Und ganz langsam, mit jedem Atemzug, wuchs das Psi in mir.

Du hast 1% deines Psi wieder aufgefüllt. Deine Meditation ist auf Stufe 3 gestiegen.

Psi war ... anders. Geistige Energie. Es reichte aus, meine bewussten Gedanken zu unterdrücken und meinem Geist freien Lauf zu lassen, um es wieder aufzufüllen. In gewisser Weise ähnelte der Prozess dem Schlafen, aber die Mediation, die ich durchführte, war zielgerichteter und daher viel schneller darin, mein Psi wiederherzustellen.

Du hast 1% deines Psi wieder aufgefüllt. Deine Meditation ist auf Stufe 4 gestiegen.

Das Meditieren war ein seltsam passiver Akt, der mir anfangs schwerfiel, aber sobald ich in einen Rhythmus des leichten Atmens verfiel, fühlte es sich natürlicher an und mein Psi füllte sich schneller auf.

Deine Meditation ist auf Stufe 5 gestiegen.

...

...

Deine Meditation ist auf Stufe 10 gestiegen.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Deine Meditationsfertigkeit hat Rang 1 erreicht, wodurch sich deine Psi-Erholungsrate erhöht und die Lernrate der Fertigkeit verringert hat.

...

...

Deine Meditation ist auf Stufe 15 gestiegen.

Dein Psi liegt jetzt bei 100%.

Ich öffnete meine Augen. Meine Psi-Reserven waren wieder voll aufgeladen. „Ausgezeichnet“, murmelte ich.

Ich fand es merkwürdig, dass ich noch keine Ausdauer- oder Manatränke gefunden hatte, und auch keine Psi-Tränke. Zuerst hatte ich angenommen, dass das daran lag, dass sie seltener waren als Gesundheitstränke, aber jetzt nach der Meditation fragte ich mich, ob es daran lag, dass sie einfach unnötig waren.

Ich wandte mich an die Fledermaus, die neben mir saß. „Gnat, warum habe ich keine anderen Tränke gefunden?“

Der Vertraute schaute mich an. „Wie was zum Beispiel?“

„Welche, die Energie wiederherstellen. Ein Manatrank zum Beispiel.“

Gnat schnaubte. „Die sind immer sehr begehrt und werden fast immer von hochrangigen Spielern und Händlern aufgekauft, sobald sie auf den Märkten versteigert werden. Als Neuling wirst du nicht so leicht an sie herankommen.“

Ich rieb mir nachdenklich das Kinn. „Willst du damit sagen, dass Gesundheitstränke nicht so wertvoll sind?“

Gnat gluckste. „Denk darüber nach, wo du bist.“

„Hm?“

„Du bist in einem Sektor des Endlosen Kerkers, der von den Erwachten Toten kontrolliert wird.“

Die Antwort der Skelettfledermaus war nicht sehr erhellend und ich starrte ihn ausdruckslos an.

Als Gnat meinen Blick sah, lachte er und fügte hinzu: „Die Toten brauchen keine Gesundheitstränke.“

Ich runzelte die Stirn und versuchte, seine Worte zu verstehen. „Ich verstehe nicht, worauf du hinauswillst. Was macht es für einen Unterschied, in welchem Sektor des Kerkers ich mich befinde? Und überhaupt, was haben Märkte und Auktionen mit der Beute aus dem Spiel zu tun?“

Gnat seufzte. „Manchmal vergesse ich, wie ahnungslos ihr Neulinge seid“, murmelte er. Bevor ich gegen diese Beleidigung protestieren konnte, fuhr er fort: „Die Gegenstände in den Beutetruhen werden nicht vom Spiel erstellt.“

Ich blinzelte. „Werden sie nicht?“

Gnat schüttelte den Kopf. „Der Adjutant kauft die Gegenstände über eine globale Auktion und bestimmt ihren Wert anhand der lokalen Märkte.“

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen, als ich versuchte, mir vorzustellen, dass das Spiel - oder der Adjutant - Gegenstände kaufte. Ich fand das Konzept seltsam, schob es aber beiseite, während ich mir den Rest von Gnats Erklärung zusammenreimte. „Willst du damit sagen, dass ich Heiltränke nur gefunden habe, weil sie auf den lokalen Märkten unerwünscht sind?“

„Richtig.“

„Wenn ich das Gebiet der Erwachten Toten verlasse, sind Heiltränke also nicht mehr so leicht zu bekommen?“

Gnat kicherte. „Falls du es verlässt. Aber dennoch, korrekt.“

Ich dachte ein wenig darüber nach. Wenn was Gnat sagte stimmte, musste ich mit meinen Heiltränken sparsamer umgehen als bisher. Das brachte mich allerdings dazu, mich über meine anderen Funde zu wundern. Hatte mich das Spiel die ganze Zeit über nur mit Schrott belohnt? „Die anderen Dinge, die ich in den Truhen gefunden habe ... gelten die auch als weniger begehrte Gegenstände?“

Der Vertraute lachte. „Jetzt hast du's kapiert. Beutetruhen aus Holz enthalten selten viel Wertvolles.“

„Wirklich?“, fragte ich. „Du erwartest von mir, dass ich glaube, dass Fertigkeitsbücher wertlos sind? Und Klassensteine auch?“

„Sie sind nicht völlig wertlos“, antwortete Gnat, „aber ihr Wert ist durchaus begrenzt. Die Gesamtnachfrage nach Fertigkeitsbüchern, Klassensteinen und Fähigkeitskompendien ist viel geringer als die nach Verbrauchsgütern. Ein Spieler benutzt ein bestimmtes Fertigkeitsbuch nur einmal, aber ein und derselbe Spieler kann in seinem Leben Hunderte, wenn nicht Tausende von Tränken benutzen.“

Ich nickte langsam und verstand, worauf Gnat hinauswollte. Aber was die Fledermaus sagte, traf nur zu, wenn die Zutaten für den Zaubertrank - und vielleicht sogar Alchemisten selbst - selten waren. Ich ging jedoch nicht weiter auf diesen Aspekt ein, sondern wandte mich dem anderen Thema zu, das mein Interesse geweckt hatte. „Erzähl mir von der Auktion und den Märkten. Wo sind die?“

„Die globale Auktion ist ein Ort namens Nexus“, sagte Gnat. „Er kann auch aus der Ferne genutzt werden, aber nur von Spielern mit der Händlerklasse, und selbst die müssen einen Aufpreis für das Privileg bezahlen. Alle anderen Spieler müssen den Nexus besuchen, um Zugang zur Auktion zu erhalten.“

Ich nickte und verstand das Wesentliche, wenn auch nicht alles, von der Erklärung der Fledermaus. „Und was sind die lokalen Märkte?“

„Genau das, wonach es klingt“, antwortete Gnat. „Marktplätze in einzelnen Sektoren, in denen sich die Händler versammeln. Normalerweise befinden sie sich in einer sicheren Zone, und jeder Sektor, egal ob in einem Kerker oder einer Region an der Oberfläche, hat sichere Zonen.“

„Danke, Gnat“, sagte ich und war dankbar für seine Erklärungen. Obwohl ich den Absichten des Vertrauten misstrauisch gegenüberstand, war er immer noch meine einzige Informationsquelle, und ich war gezwungen, mich auf sein Wissen über das Spiel zu verlassen.

Ich rieb mir das Kinn und dachte darüber nach, was Gnat gesagt hatte. Es schien, dass das Spiel ein kompliziertes Wirtschaftssystem hatte. Und wenn ich mir in dieser Welt ein Zuhause schaffen wollte, musste ich das früher oder später besser verstehen.

Ich gähnte. Aber nicht jetzt.

Jetzt ist es Zeit zu schlafen, dachte ich. Ich schloss die Augen, legte mich auf meine Bettrolle und ließ mich von der Bewusstlosigkeit übermannen.

~~~

Du hast 10 Stunden geschlafen. Deine Ausdauer-, Mana- und Psi-Reserven wurden vollständig wiederhergestellt.

Ich öffnete langsam die Augen. Ich setzte mich aufrecht hin und streckte mich. Mein Körper fühlte sich wund an und meine Muskeln taten weh, aber ansonsten fühlte ich mich ausgeruht und gestärkt.

Die Pause hat mir gutgetan, dachte ich. Ich schaute mich um. Es war stockdunkel in dem kleinen, abgelegenen Raum, den ich zum Schlafen gewählt hatte. Ich hatte mir nicht die Mühe gemacht, den Raum zu beleuchten. Fackeln würden nur unnötige Aufmerksamkeit erregen, und außerdem hatte ich mich schon lange an die Dunkelheit gewöhnt.

Ich erhob mich und schnallte meinen Rucksack auf. Es gab keinen Grund zu zögern. Es war an der Zeit zu sehen, was hinter der Metalltür lag.


Kapitel 50: Hinter der verschlossenen Tür 


Die Tür zu öffnen war enttäuschend.

Ich drehte den Schlüssel im Schloss, stieß die Tür auf und ging in die Hocke. Versteckt in der Dunkelheit - ich hatte alle Fackeln in der Nähe gelöscht - wartete ich auf eine Reaktion.

Nichts sprang von hinter der Tür auf mich zu. Alles, was sich auf der anderen Seite der Tür befand, war noch mehr grauer Fels und feuchte Luft, zumindest soweit ich sehen konnte. Ich ließ die Tür hinter mir unverschlossen und wagte mich vorsichtig in den neuen Gang. Er war leer. Ich fühlte mich sicherer und beschleunigte mein Tempo, als ich den Tunnel hinunterglitt.

Zweihundert Meter später blieb ich überrascht stehen. Der Tunnel endete in einer weiteren Metalltür, die fast genauso aussah wie die, die ich gerade geöffnet hatte. Mit neuer Vorsicht schlich ich mich an die Tür heran und probierte sie zu öffnen.

Sie war verschlossen.

Urgh. Ich war verzweifelt. Habe ich all die Zeit an eine Sackgasse verschwendet?

Ich bückte mich und untersuchte das Schloss. Es hatte eine bläuliche Färbung. Hmm ... Das ist merkwürdig. Ich holte den Schlüsselbund des Koboldanführers heraus und probierte denselben Schlüssel aus, den ich an der vorherigen Tür benutzt hatte.

Das Schloss ließ sich leicht drehen.

Perfekt!

Lächelnd schritt ich durch die Tür. In der Erwartung, nur einen weiteren feuchten Tunnel zu sehen, fiel ich vor Schreck fast zurück, als ich den Anblick sah, der sich mir bot.

Ich war in einer weiteren großen Höhle. Diese hier war jedoch anders. Weniger als zehn Meter vor mir sah es so aus, als wäre der felsige Boden abgetragen worden, sodass der Boden steil abfiel. Am gesamten Rand der Höhle sah es genauso aus. Es war, als hätte eine riesige Hand die Mitte der Höhle ausgehöhlt und einen schüsselförmigen Krater geformt - groß genug, um ein kleines Dorf zu beherbergen.

Noch überraschender war, dass die Höhle von sanftem Licht erfüllt war. Der Krater war mit leuchtenden Pilzen gefüllt und die Decke war mit Tausenden von leuchtenden Kristallen übersät, sodass es im Krater heller war als an einem sternenübersäten Nachthimmel. Doch es war weder die Gestaltung der Höhle noch die Beleuchtung, die mich in Erstaunen versetzte.

Es war der Lärm.

Der Krater war voll von Menschen, bemalten Ständen und Zelten. Ich entdeckte Elfen, Zwerge, Menschen, Gnome und Untote. Ein leises Summen von Gesprächen lag über der spärlichen Menge, die sich durch die Stände bewegte, und am anderen Ende sah ich Pavillons und Zelte in allen Größen und Formen.

„Was ist das für ein Ort“, murmelte ich leise, ohne eine Antwort zu erwarten.

„Das muss die sichere Zone sein“, sagte Gnat.

Ich schaute ihn an. „Die sichere Zone?“

Er nickte. „Definitiv.“

Mit fassungslosem Blick drehte ich mich zum Krater zurück. So nah. Ich konnte es nicht glauben. Die ganze Zeit war ich der Sicherheit so nahe gewesen und hatte es nicht gemerkt. Aber jetzt bin ich hier. Ich habe es geschafft. Ich ließ meinen Blick über die Menschen in dem Krater unter mir schweifen. Die meisten trugen weiße Baumwollshorts und Hemden und waren eindeutig Anwärter.

Es scheint, dass ich nicht der Einzige bin, der diesen Ort erreicht hat.

Aber wie hatten es die anderen Anwärter hierhergeschafft? Sie hatten sich offensichtlich nicht durch den Koboldkomplex getraut. Ich suchte den Rand der Höhle mit größerer Sorgfalt ab. Die Ränder der Höhle waren der am wenigsten beleuchtete Bereich, und obwohl ich keinen weiteren offensichtlichen Eingang entdeckte, sah ich direkt gegenüber von mir einen schwarzen Fleck, der wie ein Tunnelmund aussah.

Meine Faszination für die Höhle verblasste und die Vorsicht trat wieder in den Vordergrund. Sichere Zone hin oder her, ich war hier nicht unbedingt sicher. Meine Mitanwärter konnten genauso gefährlich sein wie die Kobolde, wenn nicht sogar noch gefährlicher.

Ich dachte an Saben und seinesgleichen. Wenn einer von ihnen hier ist ...

Ich warf einen Blick auf die offene Tür hinter mir. Zum Glück waren sowohl sie als auch ich in Dunkelheit gehüllt, und es sah nicht so aus, als wäre mein Eindringen in die Höhle beobachtet worden. Mir wurde auch klar, dass hinter mir eine Schatzkammer lag, die ich aus Gewichtsgründen nicht plündern konnte. Aber wenn es in der sicheren Zone Händler gab ... Ich lächelte. Mit dem Verkauf von Waffen und Rüstungen der Kobolde könnte ich ein hübsches Sümmchen verdienen - solange die anderen Spieler nicht wussten, woher ich sie hatte.

Ich muss meinen Eingang geheim halten, dachte ich und schloss die Tür hinter mir ab. So lange wie möglich. Ich wandte mich wieder dem Krater zu.

Wie komme ich jetzt runter?

~~~

Nach weiteren Untersuchungen entdeckte ich, dass zwei Rampen in den Krater führten, eine auf der linken Seite der Höhle und die andere auf der rechten Seite. Überall sonst schienen die Wände des Kraters nicht begehbar zu sein.

Ich ging jedoch nicht sofort zu einer der Rampen. Ich blieb im Verborgenen, umrundete den Rand und bestätigte, dass meine anfängliche Einschätzung richtig war - es gab tatsächlich nur einen weiteren Eingang in die sichere Zone, nämlich den Durchgang gegenüber der Metalltür.

Als ich im Tunnelmund stand, ließ ich meine Tarnung verschwinden. Wenn mich jemand beobachtete, würde er annehmen, dass ich durch diesen Durchgang gekommen war. Vielleicht war ich übervorsichtig, aber ich wollte zu diesem Zeitpunkt keine unnötigen Risiken eingehen. Mit entspanntem Schritt machte ich mich auf den Weg zu einem der Eingänge des Kraters.

In dem Moment, als ich den Fuß auf die Rampe setzte, öffnete sich eine Spielnachricht in meinem Kopf.

Herzlichen Glückwunsch, Michael, du hast die sichere Zone im Sektor 14.913 entdeckt. Dieser Ort ist ein Schlüsselpunkt und wurde zu deinen Logs hinzugefügt.

Sichere Zonen sind Regionen des Spiels, in denen Spieler keine feindlichen Aktionen gegeneinander durchführen können. Nur Spieler und Mächte dürfen sichere Zonen betreten.

Die Regeln der sicheren Zone werden vom Spiel streng durchgesetzt. Versuche nicht, einen anderen Spieler zu verletzen. Es gibt nur eine Verwarnung. Danach wird die Strafe schnell und gnadenlos.

Genieße deinen Aufenthalt!

Ich hielt in meinem Schritt inne und las die Nachricht noch einmal. Da ist wieder die Rede von Mächten ... Ich öffnete den Mund, um Gnat dazu zu befragen, aber die Skelettfledermaus flatterte gerade davon. Ich schaute ihn überrascht an. „Was ist los?“

Der Vertraute umkreiste meinen Kopf. „Ich kann die sichere Zone nicht betreten. Ich schließe mich meinen Brüdern oben an und komme zu dir zurück, wenn du gehst.“

Ohne auf meine Antwort zu warten, schoss die skelettierte Fledermaus in die Dunkelheit. Ich verfolgte sie mit meinem Blick und sah, wie er auf dem Höhlendach landete und sich kopfüber ausruhte. Neben Gnat konnte ich noch andere weiße Gestalten ausmachen. Meine Augen verengten sich. Die kleinen Gestalten waren andere von Gnats Art, mehr untote Fledermäuse.

Die Abreise des Vertrauten kam zwar etwas überraschend, machte aber angesichts der Nachricht des Adjutanten Sinn. Ich wandte mich wieder der sicheren Zone zu und lächelte.

Es schien, als wäre ich auf mich allein gestellt.


Kapitel 51: Die Reichen und die Armen 


Ich ging weiter die Rampe hinunter und fühlte mich jetzt, wo ich allein war, noch beklommener. Obwohl ich anfing, Gnats Motive infrage zu stellen, hatte ich mich an seine ständige Anwesenheit an meiner Seite gewöhnt, und ohne ihn fühlte ich mich plötzlich etwas verloren.

Sei nicht dumm, Michael, schimpfte ich mit mir selbst. Du bist nicht allein. Es gab noch viele andere Anwärter, mit denen ich sprechen konnte. Und was noch wichtiger war: In der sicheren Zone würde ich endlich die Gelegenheit haben, meine Befürchtungen bezüglich Gnats Motiven zu zerstreuen - oder sie zu bestätigen.

Ich sah mir die sichere Zone genauer an. Die Rampe führte hinunter zu einer breiten zentralen Allee. Marktstände reihten sich auf beiden Seiten der Straße aneinander. Einige der Stände waren kaum mehr als offene Wagen, die neben der Straße geparkt waren, andere waren aufwendige Holzkonstruktionen mit Dächern und Wänden, aber alle Stände waren kühn bemalt und mit Symbolen versehen.

Jeder Stand war mit Händlern aller Formen, Größen und Arten besetzt - und jeder von ihnen starrte mich an.

Ich runzelte die Stirn. Warum sehen sie mich so an? Mein Blick schweifte zu den Gestalten in Shorts und Hemden, die zwischen den Ständen umhergingen, und mein Stirnrunzeln vertiefte sich. Irgendetwas an den Anwärter kam mir komisch vor, aber ich konnte es nicht genau zuordnen. Auch ihre Blicke waren auf mich gerichtet.

Also gut ... dachte ich und merkte, dass ich mich geirrt hatte und meine Ankunft nicht so unbemerkt bleiben würde, wie ich angenommen hatte. Ich machte einen vorsichtigen Schritt von der Rampe auf die Straße.

Keiner bewegte sich. Keiner sprach. Meine Gedanken überschlugen sich. Was war hier los? Was finden alle so faszinierend an mir? Die Händler haben schon andere Anwärter getroffen, also kann es das nicht sein. Warum dann …

Meine Gedanken kamen zum Stillstand, als ich endlich begriff, was mein Gehirn mir sagen wollte: Keiner der Anwärter hatte irgendwelche Ausrüstung. Sie trugen alle ihre Startsets: makellose weiße Shorts und Hemden.

Wo ist ihre Rüstung? Ihre Waffen? Jetzt, da mir die fehlende Kleidung der Anwärter aufgefallen war, erkannte ich das Gefühl, das ich in ihren Augen sah: Habgier. Hungrige Blicke schweiften über die Zwillingsschwerter, die an meiner Hüfte hingen, den Rucksack auf meinem Rücken und den Mantel, der über meine Schultern gelegt war. Ich schluckte. Das ist ja gar nicht unheimlich. Sie sehen aus wie ein Rudel hungriger Hunde, die ihr Abendessen entdeckt haben.

Wäre dies nicht eine sichere Zone gewesen, wäre ich geflohen. Aber ich brauchte Informationen und Ausrüstung, und ich hatte Gold auszugeben. Hier bin ich sicher, sagte ich mir und unterdrückte den Drang zu fliehen.

Ich ignorierte die vielen Blicke, die auf mich gerichtet waren, und näherte mich dem nächstgelegenen Marktstand. Es war einer der aufwendigeren Stände. Sein Dach und die Seitenwände waren schwarz gestrichen und mit Bildern eines Vogels verziert. Eine Krähe, erkannte ich, als ich näherkam. Die Vorderseite des Standes bestand aus einer hölzernen Arbeitsplatte, die auf einer halbhohen Wand ruhte.

Zwei verhüllte und vermummte Gestalten standen hinter dem Tresen und bedienten den Verkaufsstand. Ich konnte ihre Gesichter nicht sehen, aber ich spürte ihre Augen auf mir. Ich bemerkte noch etwas anderes. Um die beiden Händler lag ein Dunst in der Luft, fast wie eine Aura, ein Gefühl von Tod und ... Fäulnis.

Was um alles in der Welt ...? Ich hielt plötzlich inne. Ich kniff die Augen zusammen und betrachtete das Schimmern um die beiden herum. Es war undeutlich und ich konnte mir nicht sicher sein, ob ich wirklich etwas sah. Bilde ich mir das nur ein? Eine Spielnachricht öffnete sich in meinem Kopf.

Dieses Wesen trägt eine Markierung geringer Dunkelheit.

Dieses Wesen trägt eine Markierung großer Dunkelheit.

Mir wurde klar, dass beide Händler markiert waren, und dass ich ihre Geistersignaturen sehen konnte. Das bedeutete auch, dass sie meine sahen. War das der Grund für ihre Blicke? Vielleicht. Aber da mich alle anderen ebenfalls anstarrten, konnte ich nicht sicher sein.

Nach allem, was ich bisher über die Dunkelheit erfahren hatte, wollte ich mich nicht noch mehr mit denen einlassen, die mit ihr in Verbindung standen. Allerdings befand ich mich mitten in einem Sektor, der von einer dunklen Fraktion kontrolliert wurde, und konnte nicht erwarten, dass ich den Lakaien der Dunkelheit ganz aus dem Weg gehen konnte. Ich seufzte und setzte meinen Weg zu den Händlern fort.

Gerade als ich am Stand ankam, sah ich weiter oben in der Allee eine plötzliche Bewegung. Zwei Anwärter eilten davon und flüsterten sich wütend zu, während sie tiefer in die sichere Zone gingen. Die anderen Anwärter folgten den beiden etwas langsamer, und bald war die Straße bis auf mich und die vielen Händler an ihren Ständen leer. Ich runzelte die Stirn.

Was hat es damit auf sich?

„Na, das ist ja eine Überraschung“, rief eine Stimme. „Endlich ein Lebendiger.“

Ich drehte mich zum Stand um. Die Händler begutachteten mich. Unter ihren Kapuzen musterten mich zwei Paar glühend rote Augen, als würden sie ein sonderbares Insekt betrachten.

„Und auch noch markiert“, bemerkte der Zweite.

„Aber was sind das für armselige Markierungen“, sagte der erste Händler.

„Sollen wir ihn bedienen?“, fragte sein Begleiter.

„Hmm“, überlegte der Erste. „Es sind nur geringe Markierungen. Er kann noch erlöst werden.“

„Aber hat er Erlösung verdient?“, fragte der Zweite.

Ich war es leid, ignoriert zu werden und ihrem einseitigen Gespräch zuzuhören, und mischte mich ein, bevor der andere Händler antworten konnte. „Wer seid ihr?“, fragte ich brüsk.

Einen Moment lang herrschte Schweigen, als ob die beiden über meine Unhöflichkeit oder Unverfrorenheit erschrocken wären. „Wir sind Händler der Fraktion der Erweckten Toten“, sagte der Erste. „Ich bin Vomer, und mein Begleiter hier ist Velath.“

„Wir dienen dem Meister, Junge“, fügte Velath hinzu. „Du solltest also vorsichtig sein, wie du uns ansprichst.“

Ich ignorierte die implizite Drohung in seinem Tonfall und richtete meinen Blick auf die Bilder, die ihren Stand bedeckten. „Ist das Abzeichen des Meisters eine Krähe?“, fragte ich und erinnerte mich daran, dass die Glassplitter, die ich vor so langer Zeit bekommen hatte, ebenfalls das Symbol einer Krähe trugen.

„Das ist es“, sagte Vomer.

Ich studierte die beiden wieder. „Wo sind eure Vertrauten?“, fragte ich.

Velath kicherte. „Wir haben keine. Nur dumme Anwärter brauchen die.“

Es lag mir auf der Zunge zu fragen, warum, aber ich biss die Frage rechtzeitig zurück. Diese beiden dienten dem Meister, erinnerte ich mich, und es war unwahrscheinlich, dass sie Informationen über die Vertrauten teilen würden. Es ist besser, nicht unnötig ihr Misstrauen zu wecken.

„Ihr könnt meine Markierungen sehen“, sagte ich und sagte damit das Offensichtliche.

„Können wir“, sagte Velath. Er lehnte sich über den Tresen und schnupperte. „Und sie stinken. Du tust gut daran, dich beider zu entledigen. Der Meister wird sie nicht gutheißen.“

Ich wich zurück. Ich war nicht der Einzige, der einen Gestank mit sich trug.

Bevor ich Velath antworten konnte, griff Vomer unter den Tresen und zog ein in schwarze Seide gehülltes Paket hervor. „Aber deshalb sind wir hier: um dir zu helfen, deinen Weg zu finden.“ Er legte das Päckchen auf den Tresen und wickelte die Seidenhülle aus, um sechs goldene Murmeln zum Vorschein zu bringen. „Sieh sie dir gut an, Anwärter. Ich garantiere dir, dass du in diesem Sektor nichts Besseres finden wirst“, sagte er mit einem Hauch von Belustigung in der Stimme.

Mein Blick fiel auf die goldenen Murmeln und ich war sofort von ihrem Anblick fasziniert. Sie waren Klassensteine.

Meisterklassensteine.


Kapitel 52: Meisterhafter Köder 


Unwillkürlich griff ich nach den Klassensteinen, hielt mich aber zurück, bevor ich sie berühren konnte. Ich blickte zu den Händlern auf. „Darf ich?“, fragte ich und leckte mir über die Lippen.

Vomer gluckste. „Nur zu, inspiziere sie.“

„Und denk nicht einmal daran, sie zu stehlen“, fügte Velath hinzu. „Das Spiel wird jeden Diebstahlversuch als feindliche Handlung betrachten.“

Gut zu wissen, dachte ich abwesend und wünschte, dass das Spiel mir mehr über die Gegenstände vor mir verriet.

Dieser Stein enthält den Pfad eines Pestilenz-Druiden. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fertigkeiten verleiht: Dunkle Magie, Nekromantie, Erdmagie und leichte Rüstung. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Magie-Attribut um: +3, und dein Glaubensattribut um: +3. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Meisterklassen gewähren dir eine kostenlose Klassenfähigkeit und ihre Fertigkeiten beginnen auf Rang 1. Klassen, die auf eine bestimmte Macht - Licht, Dunkelheit oder Schatten - eingestimmt sind, unterliegen Beschränkungen. Alle Eigenschaften einer Machtklasse werden stärker, je weiter deine Markierung fortschreitet.

Eine Dunkle Klasse kennzeichnet dich als Anhänger der Dunkelheit und verhindert, dass du rein schatten- oder lichtbasierte Fähigkeiten einsetzen kannst.

Dieser Stein enthält den Pfad des Jenseitsmagiers. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fähigkeiten verleiht: Dunkle Magie, Nekromantie, Feuermagie und Luftmagie. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Magie um: +3, und dein Glaubensattribut um: +3. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Dieser Stein enthält den Pfad des Todesklerikers. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fertigkeiten verleiht: dunkle Magie, Nekromantie, mittlere Rüstung und eine mittlere Waffenfertigkeit nach Wahl des Spielers. Diese Klasse erhöht dein Glaubensattribut außerdem dauerhaft um: +3 und dein Konstitutionsattribut um: +3. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Dieser Stein enthält den Pfad des dunklen Paladins. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fertigkeiten verleiht: dunkle Magie, schwere Schilde, schwere Rüstung und eine schwere Waffenfertigkeit nach Wahl des Spielers. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Glaube um: +2, deine Stärke um: +2 und dein Konstitutionsattribut um: +2. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Dieser Stein enthält den Pfad des: abscheulichen Mönchs. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fähigkeiten verleiht: Dunkle Magie, Nekromantie, Chi und Telekinese. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Glaubensattribut um: +3, und dein Attribut Geist um: +3. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Dieser Stein enthält den Pfad eines Kult-Assassinen. Es ist eine Meisterklasse, die dem Spieler vier Fertigkeiten verleiht: Dunkle Magie, Nekromantie, Vergiftung und Diebstahl. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Glaubensattribut um: +3 und dein Geschicklichkeitsattribut um: +3. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Ich pfiff lautlos, während ich die Informationen verdaute. Alle sechs Klassen boten eine Vielzahl von Vorteilen. Vor allem die Fähigkeiten des Pestdruiden, des Jenseitsmagiers und des Kult-Assassinen gefielen mir.

Jede der drei Klassen würde meine vorhandenen Fähigkeiten gut ergänzen, und normalerweise hätte ich nicht gezögert, sie zu kaufen - wenn da nicht die anderen sogenannten „Vorteile“ der Klassen wären.

Die Gemeinsamkeit zwischen den sechs Klassen war mir nicht entgangen. Alle wurden als Dunkle Klassen bezeichnet. Ich las die Zeile, die mich stutzig gemacht hatte, noch einmal: „Eine Dunkle Klasse kennzeichnet dich als Anhänger der Dunkelheit.“ Das brachte mich dazu, über die wahre Absicht der Angebote der Händler nachzudenken.

Bevor ich sie jedoch weiter befragen konnte, öffnete sich eine weitere Spielnachricht in meinem Kopf.

Deine Aufgabe: Verlasse den Kerker wurde aktualisiert. Du hast eine Möglichkeit entdeckt, das Ausgangsportal in Sektor 14.913 zu benutzen. Neues Ziel: Nimm eine Dunkle Klasse an oder benutze das Ausgangsportal in Sektor 14.913 auf andere Weise. Diese Aufgabe und die Aufgabe: Finde deinen eigenen Weg hinaus, schließen sich gegenseitig aus.

Nun, dachte ich, als ich über die letzte Spielnachricht nachdachte. Sie besagte, dass ich durch die Annahme einer dunklen Klasse von der Dunkelheit gezeichnet werden würde. Ich blickte zu Vomer auf. „Sind das die einzigen Klassen, die du hast?“

„Ja“, sagte er einfach.

Das hatte ich schon vermutet. „Wie viel kosten sie?“

„Ein Gold pro Stück“, antwortete der Händler.

Meine Augen weiteten sich. Nur ein Gold? Ich konnte nicht behaupten, ein Experte für die Preise im Reich der Ewigkeit zu sein, aber das klang spottbillig für einen Stein der Meisterklasse und verstärkte meinen Verdacht nur.

Als er meinen Gesichtsausdruck missverstand, fügte Vomer hastig hinzu: „Unsere Preise sind natürlich verhandelbar. Wenn du nicht so viel hast, können wir vielleicht eine andere Vereinbarung treffen.“

Velath musterte mich genau. „Wie viel hast du? Wir betreiben hier keine Wohltätigkeitsveranstaltung.“

Ich blieb still. Das Angebot des Händlers war verlockend. Mit jeder der sechs Klassen konnte ich meinen einen freien Klassenplatz füllen, Magie erhalten und das Zeichen der Dunkelheit bekommen, das ich brauchte, um aus dem Kerker zu entkommen.

Aber ich war zu misstrauisch, um das zu tun, zumindest ohne weitere Nachforschungen. „Ich bin noch nicht bereit zu kaufen“, sagte ich zu Vomer und versuchte nicht, das Bedauern in meiner Stimme zu verbergen. „Vielleicht später.“

„Natürlich“, antwortete der Händler und fegte die Klassensteine von der Theke. „Wenn du willst, kannst du dich bei den anderen Händlern umsehen. Ich verspreche, dass keiner von ihnen etwas Vergleichbares hat.“

Mein Herz sank. Irgendwie glaubte ich nicht, dass Vomer log.

„Schrott“, knurrte Velath. „Das ist alles, was du an den Ständen des anderen Gesindels finden wirst.“

Ich ignorierte Velaths Zwischenruf und ließ meinen Blick über den Rest des Lagerbestands schweifen. In den Regalen befanden sich noch weitere Gegenstände. Ich wandte mich wieder an Vomer. „Was hast du noch zu verkaufen?“

„Leider“, antwortete der Händler und folgte meinem Blick, „sind diese Gegenstände nur für Leute erhältlich, die auf die Dunkelheit geschworen haben. Wenn du einen Klassenstein kaufst, kannst du uns vielleicht überreden, dir etwas anderes zu verkaufen.“ Er hielt inne. „Ein Preisnachlass wäre auch nicht ausgeschlossen.“

Ich hustete, um meine Reaktion zu verbergen. Vomer hatte gute Arbeit geleistet, um mir den Köder zu versüßen. Ich verschwinde besser, bevor ich der Versuchung nachgebe, dachte ich. „Ich werde darüber nachdenken“, versprach ich dem Händler und wandte mich ab, hielt aber auf halbem Weg inne, als mir etwas anderes einfiel.

„Was bist du?“, fragte ich und wandte mich wieder dem Händler zu.

„Was meinst du?“, fragte Vomer und klang verwirrt.

„Ich meine, welche Spezies bist du?“ Ich deutete auf seine Kapuze. „Kann ich nicht erkennen, wenn dein Gesicht verdeckt ist.“

„Ah“, antwortete der Händler und zog seine Kapuze zurück, um ein leichenblasses Gesicht, rote Augen und ein Paar verlängerte Reißzähne in einem grinsenden Mund zu enthüllen. „Wir sind natürlich Vampire.“

~~~

Danach machte ich mich schnell aus dem Staub.

Als ich in der Mitte der Allee stand, betrachtete ich die anderen Stände. Die Händler dort beobachteten mich alle, aber keiner winkte mir zu oder versuchte auf irgendeine Weise, meine Aufmerksamkeit zu erregen. Seltsame Art von Händlern, dachte ich.

Es waren auch keine Anwärter in Sicht. Wohin sie auch verschwunden waren, keiner war zurückgekehrt. Ich betrachtete die Stände erneut. Die meisten waren schwarz gestrichen, ein paar wenige waren in verschiedenen Grautönen gefärbt. Fast die Hälfte der Stände trug stolz das Symbol einer Krähe. Alle, die das taten, waren schwarz, stellte ich fest.

Haben die Farben eine Bedeutung?, fragte ich mich.

Vielleicht zeigten sie die Ausrichtung der Ladeneigentümer. Je mehr ich über das Spiel lernte, desto mehr wurde mir die Bedeutung der drei treibenden Kräfte bewusst: Licht, Dunkelheit und Schatten. Ich erinnerte mich daran, dass der Adjutant sie bei meiner Begrüßung erwähnt hatte, aber seitdem hatte ich kaum noch etwas von ihnen gehört - zumindest bis ich meine Markierung erhielt. Jetzt sah ich ihren Einfluss überall.

Beim Thema Markierung schaute ich mir die Verkäufer genauer an. Die Luft um sie herum schimmerte suggestiv, als ich mich auf sie konzentrierte. Sie sind alle markiert, wurde mir klar.

Nacheinander untersuchte ich die Markierungen der einzelnen Händler und kam schnell zu dem Schluss, dass meine Vermutung richtig war: Die Farben der Stände zeigten die Zugehörigkeit ihres Besitzers an. Von den Händlern, die ich sehen konnte, trugen neun ein Zeichen der Dunkelheit. Einige wenige - die mit den grauen Ständen - trugen Zeichen des Schattens.

Kein Händler trug ein Zeichen des Lichts.

Und nur ein einziger Händler hatte überhaupt keine dunklen Markierungen. Einem halb verstandenen Instinkt folgend, machte ich mich auf den Weg zum Stand genau dieses Händlers.


Kapitel 53: Die Natur der Kräfte 


Der Händler, den ich ansprach, war elfisch, ein dunkelhäutiger Mann mit silbernem Haar und sturmgrauen Augen. Ein Dunkelelf? Sein Haar war ordentlich geflochten und reichte ihm bis zur Taille. Er trug einen maßgeschneiderten Anzug, bei dem jedes Teil in einem anderen Grauton gefärbt war. Als ich näherkam, betrachtete ich erneut seine Markierungen.

Dieses Wesen trägt eine Markierung großen Schattens und die Markierung eines Bewohners der Unterwelt.

Die erste Markierung war leicht zu deuten. Die zweite etwas weniger, aber sie deutete nicht offensichtlich auf eine Zugehörigkeit zu den Dunklen hin, und ich ging vorerst davon aus, dass der Händler nicht mit dem Meister verbündet war.

Die Bude des Dunkelelfen war auch die kleinste. Es war ein Wagen mit verbretterten Seiten und Dach und einem einzigen winzigen Fenster, aus dem der Händler hinausschaute. Als klar wurde, dass ich in seine Richtung ging, verschwand der Dunkelelf aus dem Fenster und stand eine Sekunde später vor seinem Wagen, um mich zu begrüßen.

„Sei gegrüßt, Spieler“, sagte der Händler und machte eine kunstvolle Verbeugung. „Willkommen in der zentralen Niederlassung der Hamish and Spurren Handelsgesellschaft. Wie kann Hamish dir heute dienen?“ Seine Augen funkelten vergnügt und sein Gesicht war von einem breiten Grinsen gezeichnet.

Ich hielt inne und war erstaunt über die überschwängliche Begrüßung des Elfen. Seit ich das Spiel betreten hatte, war ich noch nie einer so ... fröhlicher Person begegnet, und in dieser düsteren Unterwelt fiel es mir schwer zu glauben, dass er wirklich das war, was er zu sein schien.

„Äh ... ähm, du bist Hamish?“, fragte ich und war mir nicht sicher, ob er sich in der dritten Person vorgestellt hatte oder ob er jemand anderen meinte.

„Das bin ich in der Tat“, sagte er und strahlte. „Und wenn ich darf, wie heißt du, mein prächtiger Freund?“

„Michael“, sagte ich. „Und ich bin kein Spieler. Jedenfalls noch nicht.“

„Oh, aber ...“ Hamish brach ab und sein Blick huschte kurz zur Seite. Die anderen Händler beobachteten ihn genau, wie ich sah. „Es ist mir eine Freude, dich kennenzulernen, mein Freund“, fuhr der Dunkelelf fröhlich fort und machte keine Anstalten, seine abgehakten Worte zu erklären. „Was kann ich für dich tun?“

„Du bist ein Händler?“

„Natürlich! Willst du meine Waren sehen?“

„Bitte.“

„Dann komm rüber, guter Herr. Ich versichere dir, dass ich nur Waren von bester Qualität führe.“

Sicher, dachte ich, nahm ihm aber sein ganzes Verkaufsgeschwätz nicht ab. Hamish führte mich auf die andere Seite seines Wagens und zufälligerweise aus dem Blickfeld der anderen Händler. War das beabsichtigt?

Aber das Verhalten des Händlers änderte sich nicht, als er mich wieder ansprach. „Also, was kann ich für dich tun?“, fragte Hamish und rieb eifrig seine Hände aneinander.

Die Holzpaneele auf dieser Seite des Wagens waren abgenommen worden und gaben den Blick auf die Regale im Inneren frei. Sie waren bis zum Rand mit einer Reihe von Gegenständen gefüllt: Waffen, Rüstungen, Schmuck und Bücher. Auf dem Boden des Wagens war ein Schlafsack ausgebreitet worden, und ich entdeckte auch einen kleinen Reisekocher. Anscheinend war der Wagen nicht nur Hamishs Werkstatt, sondern auch sein Wohnbereich.

„Kann ich die Klassensteine sehen, die du zur Verfügung hast?“, fragte ich.

Hamish ließ den Kopf hängen. „Leider kann ich dir keine Klassensteine verkaufen.“

„Warum nicht?“, fragte ich schärfer, als ich beabsichtigt hatte.

Der Dunkelelf zuckte zusammen. „Nur Händler von Ere- äh ... ich meine, aus der Fraktion des Meisters dürfen in diesem Sektor Klassensteine verkaufen.“

Ich starrte ihn fassungslos an. „Aber ist das nicht eine sichere Zone? Wie kann der Meister - oder sonst jemand - dich daran hindern, zu verkaufen, was du willst?“

Der Händler kicherte schwach. „Ah, wieder jung und unwissend in der Welt zu sein.“ Als er mein Stirnrunzeln sah, fügte er hinzu: „Genau gesehen hast du recht, junger Mann. Ich kann verkaufen, was ich will, aber ich - und jeder andere Händler - muss immer noch zwischen den sicheren Zonen reisen, um seine Waren zu verkaufen. Wenn ich dir einen Klassenstein verkaufe oder eine der anderen Regeln des Meisters breche, werde ich seinen Zorn auf mich ziehen.“ Er erschauderte. „Und ich versichere dir, dass du den Meister nicht zum Feind haben willst.“

Ich seufzte und verstand Vomers frühere Gewissheit jetzt besser. Ich dachte einen Moment nach, bevor ich wieder sprach. „Na gut, vielleicht kannst du mir keine Klassensteine verkaufen, aber vielleicht kannst du mir eine Frage dazu beantworten?“

Hamish biss sich auf die Lippe, antwortete aber nicht.

„Die Beantwortung einer Frage verstößt doch sicher nicht gegen die Regeln des Meisters?“

Doch der Händler zögerte.

„Ich verspreche dir, dass ich etwas von dir kaufe, wenn du das tust“, sagte ich mit einem flehenden Ton in meiner Stimme.

Der Dunkelelf gab schließlich nach. „Dann schieß los. Stell deine Frage.“

Ich lächelte erleichtert. „Was bedeutet es für eine Klasse, mit einer Macht verbunden zu sein?“

Hamish zog die Brauen zusammen. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich verstehe, was du meinst.“

Ich schaute mich verstohlen um. Es war niemand in der Nähe, aber ich senkte trotzdem meine Stimme. „Was ich wissen möchte, ist, warum die Händler des Meisters so erpicht darauf sind, mir eine dunkle Klasse zu verkaufen.“

„Ah“, sagte Hamish und sein Gesichtsausdruck wurde düster. „Wenn ich diese Frage beantworte, komme ich gefährlich nahe daran, eine der Regeln des Meisters zu brechen.“ Er seufzte schwer. „Aber du hast versprochen, etwas zu kaufen.“ Er hielt inne und schaute mich misstrauisch an.

„Das werde ich“, bestätigte ich.

„Nichts Billiges?“, drängte er.

„Nichts Billiges“, versprach ich, auch wenn ich keine Ahnung hatte, was billig war.

Hamish seufzte erneut, hielt sich aber an unseren Deal. „Nun gut. Die Machtklassen haben im Vergleich zu den normalen Klassen eine Reihe von Einschränkungen und Vorteilen, aber es wird allgemein angenommen, dass die Vorteile überwiegen.“ Hamish hielt inne. „Die eine Eigenschaft, die alle Machtklassen gemeinsam haben, ist, dass sie mit der Zeit die Affinität des Spielers zu seiner gewählten Macht erhöhen, zum Nachteil seiner anderen Markierungen. Das ist der Grund, warum sie so beliebt sind.“

Ich rieb mir das Kinn, als ich über die Worte des Händlers nachdachte. „Wenn ich also eine Klasse mit dunkler Ausrichtung wähle, wird meine Affinität zu Licht und Schatten verringert?

Hamish nickte. „Richtig. Und nicht nur das: Mit der Zeit löscht die Dunkle Markierung die anderen Zeichen in dir aus. Das ist der Hauptgrund, warum Spieler eine solche Klasse wählen: um ihrer gewählten Macht treu zu bleiben. Wenn du eine Klasse wählst, die der Dunkelheit angehört, ist das nicht unbedingt eine Garantie dafür, dass du auf die Dunkelheit eingeschworen wirst, aber in den Reihen einer anderen Macht aufzusteigen wird unglaublich schwer - wenn nicht sogar unmöglich.“

Ich runzelte nachdenklich die Stirn. „Aber warum sollte sich jemand einer der Mächte anschließen wollen? Warum nicht neutral bleiben?“

„Ah, das ist eine viel größere Frage“, sagte Hamish lachend. „Und ich bin nicht in der Lage, sie zu beantworten. Es genügt zu sagen, dass es unmöglich ist, sich von den Streitkräften abzusetzen.“ Das Lächeln des Händlers kehrte zurück und er klatschte in die Hände. „Jetzt habe ich meinen Teil der Abmachung eingehalten. Wirst du deinen auch einhalten?“

Zögernd nickte ich.


Kapitel 54: Die Waren des grauen Händlers 


Ich überlegte einen Moment, wofür ich mein Geld ausgeben sollte: Ausrüstung, Verbrauchsmaterialien, Fertigkeiten oder Fähigkeiten.

Ich beschloss, dass Fertigkeiten meine erste Priorität waren. Man brauchte Zeit, um sie zu trainieren, und sie konnten im Gegensatz zu Verbrauchsmaterialien und Ausrüstung nicht verloren gehen, wenn ich starb. Als Nächstes kamen Fähigkeiten. Erst wenn ich eine gute Mischung aus beidem hatte, würde ich mich meiner Ausrüstung zuwenden.

„Zeig mir deine Fertigkeitsbücher“, sagte ich.

„Kommen sofort“, sagte Hamish und huschte zurück in den Wagen. Er kam fast sofort zurück und hielt mir seine Funde hin, dann wippte er aufgeregt auf und ab, während ich sie begutachtete.

Ich nahm die angebotenen Fertigkeitsbücher. Zu meiner Enttäuschung waren es nur drei. Sie umfassten leichte Rüstung, Langschwerter und Luftmagie.

„Sind das die Einzigen, die du hast?“, fragte ich. Von den drei war nur die leichte Rüstung für mich brauchbar, und ich hatte vier Fertigkeitsslots zu füllen. Ich hatte auf etwas Besseres gehofft.

Ohne die unglückliche Wendung meiner Gedanken zu bemerken, nickte Hamish nur zur Antwort. Niedergeschlagen senkte ich den Kopf und betrachtete die Fertigkeitsbücher erneut.

„Natürlich“, fügte Hamish nach einem Moment hinzu, „sind diese drei nur Muster. Ich kann alles besorgen, was du willst.“

Ich hob meinen Kopf und starrte ihn ausdruckslos an. „Hm?“

„Ich bin ein Händler, weißt du“, sagte Hamish mit einem Augenzwinkern. Ich verstand immer noch nicht, was er meinte.

Das Lächeln des Dunkelelfen verblasste. „Du weißt doch, was es bedeutet, ein Händler zu sein, oder?“

Ich schüttelte stumm den Kopf.

„Wie hast du es geschafft, auf Stufe achtzehn zu kommen ohne das zu wissen?“, fragte Hamish ungläubig.

Ich blinzelte. „Du kennst mein Level?“

„Natürlich tue ich das!“, rief er aus. „Ich habe dich analysiert.“

Mir kam noch etwas anderes in den Sinn. „Hamish“, fragte ich langsam, „bist du ein Spieler?“

Der Händler sah mich seltsam an. „Hast du keine Nachricht erhalten, als du die sichere Zone betreten hast? Nur Spieler und Mächte dürfen hier eintreten.“

„Äh, richtig“, sagte ich und mein Gesicht rötete sich. Ich erkannte den Blick, den Hamish mir jetzt zuwarf. Er hält mich für einen Idioten. Und das aus gutem Grund. Ich hätte etwas so Einfaches nicht vergessen dürfen.

Ich seufzte. „Es tut mir leid, Hamish. Bitte entschuldige meine Unwissenheit. Ich hätte wissen müssen, dass du und die anderen Händler Spieler seid. Wenn es dir nichts ausmacht, kannst du mir erklären, wie du mehr Fertigkeitsbücher bekommen kannst?“

Der Dunkelelf grinste. „Natürlich, für einen Kunden tue ich alles!“

Ich lächelte schwach. „Danke.“

„Ich habe die Händlerklasse“, begann Hamish, „das heißt, ich kann den Sektor, in dem sich der Nexus befindet, von überall im ewigen Königreich aus erreichen.“ Er hielt inne. „Weißt du, was der Nexus ist?“

Ich nickte und war erleichtert, dass ich nicht völlig unwissend war.

„Gut“, antwortete er. „Das macht die Erklärung leichter. Einfach gesagt: Ich kontaktiere meinen Partner im Nexus. Er kauft, was ich brauche, und schickt es mir zurück.“

„Aber wie?“, fragte ich neugierig.

„Äthermagie“, antwortete er schlicht.

„Äthermagie?“

„Es ist eine Form der nicht-kampforientierten Magie, die vor allem für Langstreckenkommunikation und den Transport von Waren und Menschen über den Äther verwendet wird“, erklärt Hamish. „Nur wenige Klassen haben Zugang zu dieser Fähigkeit.“

„Interessant“, murmelte ich. „Wie lange dauert es, etwas durch den Äther zu schicken?“

„Die Übertragung selbst erfolgt sofort. Die einzige Verzögerung ergibt sich aus der Beschwörzeit“, antwortete Hamish. „Je nach Entfernung und Masse kann das zwischen fünf Minuten und einem Tag dauern.“

„Huh“, sagte ich beeindruckt. „Du kannst also jeden Gegenstand besorgen, den ich brauche?“, fragte ich und kehrte zum Thema Fertigkeitsbücher zurück.

„Na ja ... ich habe vielleicht ein bisschen übertrieben“, sagte Hamish und sah verlegen aus, „aber ich kann sicher alles im Rahmen des Möglichen beschaffen.“

Ich lächelte bei der Klarstellung des Händlers. Der Dunkelelf schaute mich erwartungsvoll an. „Also, was willst du?“

Ich kratzte mich am Kinn. Genau genommen wusste ich wirklich nicht genug, um eine Wahl aus einer unbekannten Reihe von Optionen zu treffen. Ich war davon ausgegangen, dass ich nur eine begrenzte Auswahl zur Verfügung haben würde.  „Ich bin mir nicht sicher“, sagte ich. „Kannst du mir die Optionen erklären?“

Hamishs Gesicht zeigte nicht die geringste Besorgnis, trotz des Ausmaßes meiner Bitte. „Natürlich, für einen Kunden tue ich alles!“

~~~

Die Dinge liefen einfacher, als ich erwartet hatte.

Hamish hatte ein schmales, in Leder gebundenes Buch mit dem stolzen Titel: „Hamish and Spurren Handelsgesellschaft: Katalog der Fertigkeiten und Fähigkeiten“. Der Katalog enthielt alle Fertigkeiten und Fähigkeiten, die Hamish und sein Partner anbieten konnten. Als mein Blick auf das Buch in den Händen des Händlers fiel, konnte ich mich nicht davon abhalten, es in die Hand zu nehmen und meine Nase in den Seiten zu vergraben.

Der Katalog war eine wahre Fundgrube an Informationen. Das Buch enthielt zwar keine detaillierten Beschreibungen, aber es verschaffte mir das, wonach ich verzweifelt suchte: ein Verständnis für das große Ganze, zumindest was die Fähigkeiten und Fertigkeiten anging. Für einen Neuling wie mich war der schmale Band Gold wert.

„Wie viel für den Katalog?“, fragte ich und riss meinen Blick für eine Sekunde von dem Buch los.

Hamish starrte mich an, sein Gesicht eine komische Mischung aus belustigt und ungläubig. „Du meinst es ernst, nicht wahr?“

Ich nickte.

„Es ist umsonst.“ Er hielt inne. „Für zahlende Kunden.“

„Danke!“ Mit einem zufriedenen Lächeln tauchte ich wieder in das Buch ein und blätterte durch den Katalog, der hervorragend sortiert und mit Querverweisen versehen war. Ich wählte wahllos ein paar Artikel aus und sah mir ihre Informationen genauer an.

Wassermagie Fertigkeitsbuch. Maßgebliches Attribut: Magie. Stufe: Fortgeschritten. Kosten: 5 Gold.

Fokus Fertigkeitsbuch. Maßgebliches Attribut: Konstitution. Stufe: grundlegend. Kosten: 2 Gold.

Giftpfeil Fertigkeitsbuch. Maßgebliches Attribut: Geist. Stufe: Grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 Erdmagie.

Feuerball Fertigkeitsbuch. Maßgebliches Attribut: Magie. Stufe: Fortgeschritten. Kosten: 10 Gold. Voraussetzung: Rang 5 der Feuermagie.

Die Preise ließen einen Teil meiner guten Laune verpuffen, aber ich hörte nicht auf, den Katalog durchzublättern.

Es stellte sich heraus, dass das, was Hamish mit „im Rahmen des Möglichen“ meinte, vor allem Fertigkeiten und Fähigkeiten der Grund- und Fortgeschrittenenstufe waren. Der Katalog enthielt zwar ein paar Meisterfähigkeiten, aber die meisten davon waren aufgrund der Kosten unerschwinglich. Das machte mich allerdings neugierig, was ihre Einstufung betraf.

„Was unterscheidet die Meisterstufe von den Grund- und Fortgeschrittenenfertigkeiten?“, fragte ich.

„Wenn es um Fähigkeiten geht, ist die Seltenheit das größte Unterscheidungsmerkmal“, antwortete Hamish. „Meisterfertigkeiten sind nicht unbedingt besser als Grundfertigkeiten, aber sie sind schwerer zu finden.“

„Und Fähigkeiten?“

„Fähigkeiten sind eine ganz andere Sache. Eine höherstufige Fähigkeit ist immer besser als eine niedrigstufige, aber sie ist mit höheren Anforderungen verbunden. Aber für einen neuen Spieler wie dich ist das alles unwichtig. Du wirst nur die grundlegenden Fähigkeiten nutzen können.“

Ich nickte nachdenklich. Etwas anderes war mir rätselhaft. „Warum sind die Fähigkeiten so viel teurer als die Fertigkeiten? Wenn man bedenkt, dass Fertigkeiten wertvoller sind, hätte ich das Gegenteil erwartet.“

Hamish gluckste. „Das könnte man meinen, oder? Aber es ist alles eine Frage von Angebot und Nachfrage. Spieler sind immer auf der Suche nach mehr Fähigkeiten - selbst nach grundlegenden -, aber umgekehrt brauchen Spieler fast nie neue Fertigkeiten, wenn ihre Klassenkonfigurationen einmal abgeschlossen sind.“

„Verstehe“, murmelte ich und machte mich wieder daran, den Katalog zu durchforsten. Eine weitere Sache wurde mir schnell klar: Ich hatte nicht annähernd genug Geld, um alle Fähigkeiten zu kaufen, die ich wollte. Ich brauchte mehr Geld, und es gab nur einen Weg, es zu bekommen.

Ich klappte das Buch zu und wandte mich wieder an den Händler. „Bevor wir weitermachen, muss ich wissen: Verkaufst du nicht nur, sondern kaufst du auch?“

Hamish grinste. „Natürlich. Ich werde dir jeden Plunder abnehmen, den du nicht brauchst.“

„Perfekt“, sagte ich. Ich leerte meinen Rucksack und legte alle Sachen, von denen ich mich trennen wollte, auf den Boden. „Also, wie viel gibst du mir dafür?“


Kapitel 55: Kaufen und Verkaufen 


Wir feilschten gefühlt stundenlang, aber in Wirklichkeit waren es nicht mehr als ein paar Minuten. Trotz seiner freundlichen Art war Hamish unerbittlich, wenn es um den Preis ging, und trotz aller Argumente, die ich vorbrachte, war er nur bereit, meine Artikel zu fünfzig Prozent des Verkaufspreises zu kaufen.

Am Ende verkaufte ich meine überflüssigen Gegenstände für mehr, als ich erwartet hatte, aber weniger als ich gehofft hatte.

Verkaufte Artikel

1 Zauberbuch für die Beschwörung eines kleinen Geschöpfs für 5 Gold,

1 Fertigkeitsbuch für schwere Schilde für 1 Gold,

1 Bogenschützen Klassenstein für 1 Gold,

1 Schurken Klassenstein für 1 Gold,

2 Kobold-Kurzbögen für je 1 Silber,

2 Eisendolche für je 1 Silber und

8 leere Tränkeflaschen für je 1 Kupfer.

Du hast erhalten: 8 Gold, 4 Silber und 8 Kupfer. Mitgeführtes Geld insgesamt: 16 Gold, 2 Silber und 1 Kupfer.

Es überraschte mich nicht, dass Hamish meine beiden Steine der Grundklasse zum gleichen Preis wie die Fertigkeitsbücher der gleichen Stufe bewertete. Das war auch nicht anders zu erwarten, da die Nachfrage nach ihnen gering sein würde.

Ich war eher überrascht, dass Gnats Informationen über Tränke sich als richtig erwiesen. Der Händler war fast schon komisch erpicht darauf, meine Heiltränke in die Hände zu bekommen, und bot mir sogar zwei Goldstücke für den kleinsten von ihnen an, was ihren relativen Wert deutlich machte. Ich lehnte natürlich ab. Im Moment waren die Tränke zu wichtig für mein Überleben.

Nachdem ich meine Sachen verkauft hatte, kam der nächste Schritt: die Entscheidung, was ich kaufen sollte. Das war eine wesentlich schwierigere Aufgabe. Ich hatte etwa sechzehn Goldstücke in der Tasche, und nach meiner groben Schätzung könnte ich mindestens fünfzehn weitere verdienen, wenn ich die Waffen und Rüstungen der etwa siebzig Leichen im Kobold-Tunnelkomplex verkaufen würde - ganz abgesehen davon, was die Ausrüstung des Häuptlings einbringen würde.

Ich habe also mindestens einunddreißig Goldstücke, mit denen ich handeln kann. Was soll ich kaufen?

~~~

Ich verbrachte die nächste Stunde damit, Hamishs Wissen über eine Reihe von Fertigkeiten und Fähigkeiten zu erfragen. Nachdem er mein Gold mit eigenen Augen gesehen hatte, schien es dem Händler nichts auszumachen und er beantwortete alle meine Fragen mit einem Lächeln.

Am Ende nahm ich vier Fertigkeiten in die engere Wahl, um sie weiter zu prüfen.

Fertigkeitsbuch Einsicht. Maßgebliches Attribut: Wahrnehmung. Stufe: grundlegend. Kosten: 2 Gold.

Fertigkeitsbuch für leichte Rüstungen. Maßgebliches Attribut: Konstitution. Stufe: grundlegend. Kosten: 2 Gold.

Fertigkeitsbuch Diebstahl. Maßgebliches Attribut: Geschicklichkeit. Stufe: grundlegend. Kosten: 2 Gold.

Fertigkeitsbuch Täuschung. Maßgebliches Attribut: Wahrnehmung. Stufe: Meister. Kosten: 20 Gold.

Leichte Rüstung war für meine Verteidigung dringend notwendig, etwas, das mir bis zu diesem Zeitpunkt sehr gefehlt hatte. Diebstahl und Einsicht waren in erster Linie nicht-kampforientierte Fertigkeiten, aber beide waren unerlässlich, wenn ich mehr Zeit im Kerker verbringen würde.

Diebstahl war nötig, um die lästigen Fallen zu entschärfen, während man Einsicht brauchte, um sie überhaupt erst zu entdecken. Ganz zu schweigen davon, dass ich die Schwächen meiner Feinde erkennen konnte, bevor ich sie angriff, wenn ich Einsicht ausreichend verbessert hatte.

Täuschung war der Sonderfall. In der unmittelbaren Zukunft war diese Fertigkeit nicht überlebenswichtig, aber langfristig würde sie sich als extrem nützlich erweisen. Die Fertigkeit war das Gegenstück zur Fertigkeit Einsicht und ermöglichte es mir, meine eigenen Schwächen vor anderen zu verbergen. Mein einziges Bedenken waren die Kosten. Als Meisterfertigkeit war sie sehr teuer.

Bevor ich mich für meine Fertigkeiten entschied, erstellte ich eine ähnliche Liste der Fähigkeiten, die ich mir wünschte. Das war noch schwieriger, als ich erwartet hatte. Es gab viele Fähigkeiten und Zaubersprüche, die ich gut gebrauchen konnte, aber ich hatte einfach nicht das Geld dafür.

Bei den Zaubersprüchen gab es noch eine weitere wichtige Überlegung: ihre somatischen und verbalen Komponenten. Viele Zaubersprüche schienen eine Art Handbewegung oder einen Gesang zu erfordern, und obwohl ich solche Zaubersprüche nicht völlig ausschloss, zögerte ich aus offensichtlichen Gründen, sie in meiner jetzigen Situation zu kaufen.

Im Kampf hätte ich weder die Hände frei, um zu zaubern, noch könnte ich beim Schleichen Zaubersprüche sprechen. Im Nachhinein stellte ich fest, dass ich Glück hatte, dass mein einziger Zauberspruch, die einfache Verzauberung, keine somatischen oder stimmlichen Komponenten erforderte.

Aber selbst nachdem ich die Liste auf das Nötigste reduziert hatte - auf Fähigkeiten, auf die ich nicht verzichten konnte und die zu meinem Kampfstil passten - waren immer noch sieben in der engeren Auswahl.

Kompendium für geringe Rückschlag-Fähigkeit. Maßgebliches Attribut: Geschicklichkeit. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 1 in Schleichen und leichte Waffen.

Kompendium für Grundlegende Analysefähigkeit. Maßgebliches Attribut: Wahrnehmung. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 Einsicht.

Zauberbuch Ein-Schritt. Maßgebliches Attribut: Geist. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 Telekinese.

Zauberbuch Betäubungsschlag. Maßgebliches Attribut: Geist. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 Chi.

Kompendium geringe Fallenerkennung. Maßgebliches Attribut: Wahrnehmung. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 1 Einsicht.

Kompendium Grundlegende Fähigkeit zur Fallenentschärfung. Maßgebliches Attribut: Geschicklichkeit. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 in Diebstahl.

Kompendium Schlösserknacken. Maßgebliches Attribut: Geschicklichkeit. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 0 in Diebstahl.

Es stellte sich heraus, dass der größte Nachteil der Fertigkeiten Magie, Geist und Glaube darin bestand, dass die meisten von ihnen nicht durch einfache körperliche Handlungen trainiert werden konnten, wie zum Beispiel das Schwingen eines Schwertes. Stattdessen mussten die Fähigkeiten durch das Wirken von Zaubersprüchen verbessert werden. Das machte ihr Aufleveln langsamer, schwieriger und natürlich auch teurer.

Um meine Telekinese- und Chi-Fertigkeiten zu verbessern, musste ich eine Fähigkeit aus jedem ihrer Fertigkeits-Skilltrees haben, allerdings war meine Auswahl auf die beschränkt, für die ich nicht mehr als Rang Null benötigte.

Mein Interesse an den Fähigkeiten Fallen zu entdecken, Schlösser zu knacken und Fallen zu entschärfen war offensichtlich: Sie waren notwendig, um Beutetruhen gefahrlos zu öffnen. Und da ich mich gerne an meine Feinde heranschlich, war Rückschlag eine wichtige Kampffähigkeit.

All das brachte mich in eine Zwickmühle.

Selbst nachdem ich meine Auswahlliste ein zweites und drittes Mal durchgegangen war, war ich mir sicher, dass ich alle sieben Fähigkeiten brauchte. Aber dafür hatte ich nicht annähernd genug Geld. Um die sieben Fähigkeiten und vier Fertigkeiten zu kaufen, brauchte ich einundsechzig Goldstücke. Selbst wenn ich Täuschung weglassen würde, bräuchte ich immer noch einundvierzig Goldstücke.

Das ist immer noch unerreichbar für mich.

Soll ich meine Gesundheitstränke verkaufen? Nein, das war keine gute Option. Mit gesenktem Kopf grübelte ich nach einer Lösung.

Als Hamish sah, wie ich über meine Optionen nachdachte, unterbrach er mich zaghaft. „Normalerweise mische ich mich nicht gerne in die Entscheidungen eines Kunden ein, aber du scheinst Hilfe zu brauchen. Kann ich dir irgendwie helfen?“

Ich hob meinen Kopf und betrachtete den Händler. Bisher war er hilfsbereiter gewesen, als ich erwartet hatte, und ich zögerte nicht, ihm mein Dilemma zu erklären.

Hamish hörte geduldig zu. Aber als ich fertig war, biss sich der Kaufmann sich auf die Lippe und blieb still, anstatt seine Meinung zu sagen.

Ich runzelte die Stirn. „Du hast etwas zu sagen, das sehe ich. Was ist es?“

Hamish presste seine Hände zusammen. „Es ist nicht meine Entscheidung ...“

„Teile deine Gedanken. Bitte“, unterbrach ich ihn. „Ich kann den Rat gebrauchen.“

Hamish seufzte. „Also gut. Nach allem, was du mir erzählt hast, scheint es mir, dass die beiden Diebesfähigkeiten unnötig sind.“

„Wirklich?“, fragte ich und zog die Brauen hoch. „Wie kann ich dann Beutetruhen entschärfen und aufkriegen?“

Jetzt war Hamish an der Reihe, seine Überraschung zu zeigen. „Beutetruhen sind nie verschlossen.“ Er hielt inne. „Oder mit Fallen versehen.“

Ich starrte ihn an. „Bist du sicher?“

„Das bin ich“, sagte er ohne das geringste Zögern. „Beutetruhen sind direkte Belohnungen des Adjutanten für etwas, das du bereits getan hast. Im Sinne der Spielregeln macht es keinen Sinn, sie mit Fallen zu versehen.“

„Aber-aber ...“ Ich war verwirrt, und trotz der offensichtlichen Überzeugung des Dunkelelfen war ich unsicher, wie weit ich ihm glauben sollte. „Willst du damit sagen, dass Truhen im Kerker nie Fallen haben?“

„Das habe ich nicht gesagt“, sagte er hochnäsig. „Beutetruhen haben nie welche, aber andere Truhen, die du findest, könnten schon welche haben.“ Als er sah, dass ich protestieren wollte, hob er eine Hand, um mich zu Geduld aufzufordern. „Ich weiß, was du fragen willst: Wie unterscheidest du eine Beutetruhe von einer normalen Truhe?“

Ich nickte.

„Die allgemeine Faustregel für Kerkerreisende lautet: Wenn du eine Truhe vor einer Begegnung siehst, wurde sie entweder von der Fraktion, die den Sektor kontrolliert, oder von den Bewohnern des Kerkers selbst dort platziert. In diesem Fall solltest du das Schlimmste annehmen. Wenn eine Truhe aber erst nach einer Begegnung spawnt, ist sie das Werk des Adjutanten und du brauchst keine Fallen zu fürchten.“

„Ich verstehe“, sagte ich leise. Nachdem ich Hamishs geduldiger Erklärung zugehört hatte, zweifelte ich nicht mehr an ihm. Es passte zu dem, was ich wusste. Es war mir seltsam vorgekommen, dass von all den vielen Truhen, auf die ich bisher gestoßen war, nur eine mit einer Falle versehen gewesen war. Jetzt wusste ich warum. Sie war wahrscheinlich als Teil einer Herausforderung vom Meister dort platziert worden.

Das muss Gnat gewusst haben.

Das bedeutete, dass mein Vertrauter mich angelogen hatte. Oder zumindest hatte er nicht ganz die Wahrheit über die Art der Fallen im Kerker gesagt. Es war keine große Lüge. Aber es war eine Unwahrheit und verlieh den Worten, die Aira mir zugeflüstert hatte, noch mehr Gewicht: Trau ihm nicht.

„Michael?“ Hamish unterbrach meine Gedanken. „Ist alles in Ordnung?“

Ich schüttelte meinen Kopf, um mich von meinen Sorgen zu befreien. Mit dem Thema Gnat würde ich mich später befassen müssen. „Ja ist es“, sagte ich und wandte mich wieder an den Händler. „Danke für den Rat.“

Ich schloss die Augen und dachte noch einmal über meine Fertigkeiten und Fähigkeiten nach. Wenn ich die beiden Diebesfähigkeiten und die Täuschungsfertigkeit wegließ, sollte ich genug Geld haben, um den Rest der Fähigkeiten zu kaufen, die ich brauchte: die Hälfte jetzt und den Rest, nachdem ich die Beute der Kobolde zu Hamish gebracht hatte.

Ich öffnete meine Augen. „Ich bin bereit zu kaufen.“


Kapitel 56: Der Nachtstalker 


Meine erste Priorität war es, die Fertigkeiten, die ich brauchte zu erwerben und die waren billig - größtenteils. Obwohl ich die Fertigkeiten Fallenentschärfen und Schlösserknacken nicht unbedingt benötigte, war die Diebesfertigkeit für meinen Ansatz essenziell und ich kaufte sie ohne zu zögern, zusammen mit meinen anderen Fertigkeitsbüchern.

Du hast ein Fertigkeitsbuch für Einsicht, ein Fertigkeitsbuch für leichte Rüstung und ein Fertigkeitsbuch für Diebstahl gekauft.

Die Grundfähigkeit Analysieren hatte Priorität und ich musste nicht lange überlegen, ob ich sie kaufen sollte. Bei der zweiten Fähigkeit musste ich mich zwischen einem der beiden Zauber entscheiden, die ich zum Trainieren meiner Psi-Fähigkeiten benötigte. Am Ende entschied ich mich für den Betäubungsschlag, weil der mir im Kampf besser weiterhelfen würde.

Du hast das Kompendium grundlegende Analysefähigkeit und das Zauberbuch betäubender Schlag gekauft.

Du hast verloren: 16 Goldstücke. Mitgeführtes Geld insgesamt: 0 Goldstücke, 2 Silberstücke und 1 Kupferstück.

„Ausgezeichnet!“, sagte Hamish und rieb sich die Hände, als unsere Transaktion abgeschlossen war. „Du warst ein fantastischer Kunde. Kann ich sonst noch etwas für dich tun?“

Ich gluckste. „Ich habe vor, bald wiederzukommen, um meine Einkäufe zu vervollständigen, aber zuerst“, ich schaute voller Eifer auf die Bücher in meinen Händen, „muss ich das alles lernen.“

Ich öffnete das erste Fertigkeitsbuch und begann zu lesen.

Du hast die Grundfertigkeit „Einsicht“ erworben. Mit dieser Fertigkeit kannst du deine Umgebung und deine Gegner analysieren, um Anomalien und Schwächen zu erkennen. Du hast noch 1 von 6 unbelegte Plätze für psionische Klassenfertigkeiten.

Ich blinzelte und ließ das neue Wissen in mich eindringen, bevor ich mich dem nächsten Fertigkeitsbuch zuwandte: leichte Rüstung. Leichte Rüstung war jedoch eine Fertigkeit, die auf Konstitution basierte, und ich musste das Attribut mindestens auf den ersten Rang erhöhen, bevor ich die Fertigkeit erlernen konnte.

Deine Konstitution ist auf Rang 1 gestiegen. Deine Stufenobergrenze für konstitutionsbasierte Fertigkeiten hat sich erhöht auf: 10.

Du hast die Grundfertigkeit „Leichte Rüstung“ erworben. Du kannst jetzt im Kampf eine leichte Rüstung tragen. Alle Rüstungen bürgen Nachteile für Magie und Geschicklichkeit. Je weiter du deine Fertigkeit ausbaust, desto geringer werden die erlittenen Nachteile. Du hast noch 1 von 6 unbelegte Fertigkeitsslots der Späherklasse.

Die Fertigkeit verfestigte sich in mir, und ich öffnete das letzte Fertigkeitsbuch.

Du hast die Grundfertigkeit „Diebstahl“ erworben. Diebstahl ist eine nicht kampforientierte Fertigkeit, die deine Fähigkeit verbessert, ruchlose Aktivitäten wie Schlösserknacken, Taschendiebstahl und das Aufstellen und Entschärfen von Fallen durchzuführen. Du hast 0 von 6 unbelegte Fertigkeitsplätze in der Späherklasse.

Ich wollte gerade einen der Fähigkeitsbände aufschlagen, als sich eine weitere Spielnachricht in meinem Kopf auftat.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du hast deine erste Klasse vollständig konfiguriert. Basierend auf deiner Auswahl an Fertigkeiten, erworbenen Eigenschaften und bisherigen Taten hast du die Möglichkeit, deine Späher-Klasse weiterzuentwickeln.

Möchtest du diese Klasse in die des Nachtstalkers ändern? Beachte, dass keine deiner bestehenden Fähigkeiten oder Eigenschaften durch deine Klassenentwicklung verloren gehen.

„Wow!“, rief ich aus, stolperte fast rückwärts und ließ die Fähigkeitskompendien, die ich noch in den Händen hielt, angesichts der überraschenden Spielnachricht fallen.

„Was ist los?“, fragte Hamish besorgt. „Ist etwas mit den Büchern nicht in Ordnung?“

Die Aufregung überwog meine Vorsicht, und bevor ich mich beherrschen konnte, sagte ich: „Nein, nichts dergleichen. Mir wurde eine Klassenentwicklung angeboten!“

Hamishs Haltung entspannte sich. „Ah, dann sind ja Glückwünsche angebracht.“ Er schaute sich um, um sich zu vergewissern, dass niemand sonst in der Nähe war und senkte seine Stimme. „Aber sei vorsichtig, zu wem du das sagst. Es könnte dir unerwünschte Aufmerksamkeit einbringen.“

Mein Gesicht errötete, weil ich mich für meinen voreiligen Ausruf schämte. Dann verstand ich, was der Dunkelelf mir sagte. „Was meinst du damit? Und wusstest du, dass das passieren würde?“

Der Händler schüttelte den Kopf. „Klassenentwicklungen sind ein bekanntes Phänomen, aber sie sind selten.“ Er klopfte mir mit einer Hand auf die Schulter. „Gut gemacht. Du bist einer der wenigen Glücklichen, die das erleben dürfen.“

„Also ... ist es eine gute Sache?“

„Auf jeden Fall“, sagte der Händler mit einem kräftigen Kopfnicken. „Aber“, räumte er einen Moment später ein, „es wird die Aufmerksamkeit der hochrangigen Spieler auf sich ziehen. Klassenentwicklungen sind ein Rätsel, das auch nach Jahrtausenden noch niemand knacken konnte. Es gibt keinen Grund für sie, zumindest keinen bekannten. Sie scheinen einfach nach der Laune des Adjutanten zu geschehen. Das hat aber Horden von Spielern nicht davon abgehalten, zu versuchen, ihre Klassen weiterzuentwickeln. Wenn einer von ihnen von deiner Entwicklung erfährt, werden sie nicht aufhören, dich zu belästigen. Glaub mir.“

Ich kratzte mich am Kopf, beunruhigt und mehr als nur ein bisschen verwirrt von Hamishs Antwort. Ich wollte auf keinen Fall die Aufmerksamkeit von hochrangigen Spielern auf mich ziehen - das würde nichts Gutes bringen, das wusste ich – aber ...

Aber wie kann ich eine seltene Chance ausschlagen, meine Klasse weiterzuentwickeln?

All das setzte natürlich voraus, dass der Händler mir gegenüber ehrlich war. Aber ich hatte keinen Grund, das anzuzweifeln. Trotzdem wünschte ich mir, dass es jemand anderen gäbe, den ich fragen könnte. Ich lächelte ironisch. Selbst Gnat wäre mir jetzt willkommen.

Ich las die Nachricht noch einmal und suchte nach einem Hinweis darauf, was eine Klassenentwicklung mit sich bringen würde. Ein Nachtstalker, überlegte ich. Was ist das für eine Klasse? Die Spielnachricht verriet nicht viel, außer dass das Angebot des Adjutanten mit meinen vergangenen Handlungen zu tun zu haben schien. Hmm ...

Ich warf einen Blick auf den geduldig wartenden Händler. Diesmal wusste ich es besser, als dass ich ihm noch mehr verriet. Wenn Klassenentwicklungen selten waren, dann wollte ich das Wissen über meine neue Klasse nicht verbreiten.

Ich schloss die Augen, kniff mir in den Nasenrücken und dachte einen Moment lang über meine Entscheidung nach. Abgesehen von der potenziellen Gefahr, Aufmerksamkeit zu erregen, konnte ich keinen Nachteil darin sehen, die neue Klasse zu erwerben. In der Spielnachricht stand, dass ich alle meine bisherigen Fähigkeiten behalten würde.

Achselzuckend wählte ich meine Antwort.

Deine Klasse hat sich weiterentwickelt! Du bist jetzt ein Nachtstalker!

Den Pfad des Nachtstalkers können nur diejenigen beschreiten, die eine Affinität zur Nacht haben und eine Wolfsmarkierung tragen. Die Klasse verleiht dir wölfische Eigenschaften, die deine Fähigkeit, in der Dunkelheit zu handeln und deine Beute zu jagen, weiter verbessern. Diese Klasse vertieft deine Wolfsmarkierung.

Deine Klassenbasiseigenschaft hat sich von flink zu wölfisch geändert. Der Weg des Nachtstalkers ist eng mit dem der Wölfe verwoben. Durch den von dir gewählten Weg ist das Wolfsblut in deinen Adern in Bewegung geraten. Je weiter du in dieser Klasse aufsteigst, desto wolfsähnlicher wirst du. Deine Geschicklichkeit hat sich um: +2 Ränge und deine Stärke um: +2 Ränge erhöht.

Deine weiterentwickelte Klasse hat dir die Eigenschaft: nachtaktiv verliehen. Der Nachtstalker lebt und gedeiht in der Dunkelheit. Sie ist sein natürlicher Lebensraum. Dein Sehvermögen wurde an deine neue Berufung angepasst. Du kannst jetzt perfekt in der Dunkelheit sehen.

Ich nahm mir Zeit, um die Lawine an Informationen über das Spiel zu verarbeiten, die durch meine Klassenentwicklung ausgelöst wurde. Als ich sicher war, dass ich alles verstanden hatte, öffnete ich mein Spielerprofil.

Meine Augenbrauen zogen sich konsterniert zusammen. Abgesehen von den Änderungen an meinen Eigenschaften hatte sich an meinen Spielerdaten wenig geändert. Nun, meine Klasse klang jetzt viel cooler, meine Stärke war ein wenig erhöht worden und ich konnte im Dunkeln perfekt sehen.

Aber sonst? Nichts.

Meine neue Dunkelsicht war zwar toll, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass fortgeschrittene Spieler davon begeistert sein würden. Warum dann die ganze Aufregung um die Weiterentwicklung?, fragte ich mich. Aber in den Spielnachrichten wurde angedeutet, dass es später noch andere Vorteile geben würde. Vielleicht ist das der Grund. Ich schob das Rätsel beiseite und wandte mich wieder an Hamish. „Danke.“

„Kein Problem. Warum machst du nicht weiter und lernst diese Zaubersprüche? Ich sehe doch, dass du darauf erpicht bist.“

Ich grinste und erinnerte mich an die Bücher, die ich noch in der Hand hielt. Ich schlug das Erste auf und tat, was Hamish mir empfahl.

Du hast die Grundfähigkeit „Grundlegendes Analysieren“ erworben. Mit dieser Fähigkeit kannst du deine Feinde auf Stärken und Schwächen untersuchen. Gib Acht, manche Ziele können spüren, wenn diese Fähigkeit auf sie angewendet wird. Der Erfolg dieser Fähigkeit hängt von der Stufe und Täuschungsfertigkeit des Ziels ab. Diese Fähigkeit verbraucht keine Energie und kann aufgerüstet werden. Sie wird fast augenblicklich aktiviert. Du hast noch 7 von 8 unbelegte Fähigkeitsslots der Wahrnehmung.

Du hast den Grundzauber „Betäubungsschlag“ erworben. Dies ist eine berührungsbasierte Fähigkeit, die deinen Gegner für 1 Sekunde betäubt. Diese Fähigkeit kann nur aktiviert werden, wenn deine Hand in physischem Kontakt mit dem Ziel steht. Die Auswirkungen dieser Fähigkeit können durch körperlichen Widerstand überwunden werden. Diese Fähigkeit verbraucht Psi. Ihre Aktivierungszeit ist schnell. Du hast noch 2 von 4 Fähigkeitsslots des Geistes.

Das Wissen der beiden Fähigkeiten sickerte in meinen Kopf. Der betäubende Schlag erfreute mich besonders. Nach dem, was Hamish mir erzählt hatte, war diese Fähigkeit eine grundlegende Fähigkeit von Mönchen und anderen unbewaffneten Kämpfern.

Eine Betäubung von einer Sekunde hört sich nicht nach viel an, aber damit würde ich mindestens einen Treffer ohne Gegenwehr landen können, und wenn ich erst einmal koordinierte Manöver zwischen meinem Betäubungsschlag und Rückschlag ausführen konnte ...

Dann konnte ich ein Ziel betäuben und gleichzeitig großen Schaden anrichten. Natürlich musste ich einhändig kämpfen, wenn ich diese Fähigkeit einsetzte, und der Ausdauerverbrauch war angeblich beträchtlich, aber einige Fallstricke ließen sich nicht vermeiden.

„Alles erledigt?“, fragte Hamish.

„Alles erledigt“, bestätigte ich. Ich schüttelte die Hand des Dunkelelfen. „Ich danke dir für alles. Ich muss jetzt los, aber ich denke, dass ich bald zurückkomme. Wirst du dann immer noch hier sein?“

„Ich werde mindestens die nächsten paar Tage hier sein“, sagte Hamish. „Ich kann es mir noch nicht leisten zu gehen. Das Geschäft läuft schlecht - wem mache ich was vor? -... das Geschäft läuft grauenhaft. Du bist mein erster Kunde in diesem Sektor.“

Ich wollte gerade weggehen, hielt aber inne. „Wirklich?“

Der Händler nickte mürrisch. „Ich versichere dir, es liegt nicht an einem Mangel meinerseits. Meine Waren sind von bester Qualität.“

Ich schürzte meine Lippen. „Ich habe hier nur neun andere Händler gezählt. Sicherlich haben deinen Laden zumindest einige der Anwärter besucht?“

Hamish rang mit den Händen, als etwas von seiner Verzweiflung durchsickerte. „Es gibt eine Menge Spieler hier. Aber leider bist du der erste Spieler, der mit Geld in der Tasche in der sicheren Zone ankommt. Wenn das so weitergeht, fürchte ich, dass ich als Versager nach Hause zurückkehren muss.“ Sein Lächeln hellte sich leicht auf. „Aber du hast mir neue Hoffnung gegeben, dass sich die Dinge zum Guten wenden werden.“

„Ich habe gerne geholfen“, murmelte ich und verabschiedete mich von ihm. Ich drehte mich um und ging langsam davon. Ich fand Hamishs Nachricht beunruhigend und verwirrend zugleich und runzelte die Stirn.

Ich fragte mich, was es bedeutete, dass kein anderer Spieler es lebendig in die sichere Zone geschafft hatte. Und wenn sie nur durch Wiederauferstehung hierher gelangt waren, warum wollten sie dann hierbleiben?


Kapitel 57: Eine Armee von Noobs 


Mit gesenktem Kopf war ich in Gedanken mit den neuen Informationen beschäftigt, die Hamish mir gerade mitgeteilt hatte, weshalb ich das Hindernis vor mir erst zu spät bemerkte.

Ich prallte gegen etwas unnachgiebig Hartes. Uff. Ich taumelte rückwärts, bevor ich mein Gleichgewicht wiederfand.

„Sieh mich an, Abschaum!“, befahl jemand.

Ich hob meinen Kopf. Ich war umgeben, nein eingekreist, in einem Ring von Anwärtern. Es waren viel mehr, als ich vorhin gesehen hatte. Bestimmt fünf Dutzend von ihnen standen dicht gedrängt um mich herum.

Ich drehte mich langsam im Kreis und nahm die Anwärter genau unter die Lupe. Jeder Einzelne von ihnen trug eine Anfängerausrüstung. Hamish hatte Recht. Dieser Haufen hat zusammen kaum mehr als einen Kupfer.

„Hey! Ich rede mit dir.“

Ich ignorierte den Redner weiterhin und betrachtete die Menge. Sie schienen wütend zu sein. Ihre Fäuste waren geballt. Einige blickten finster drein. Andere murmelten. Diese Anwärter waren bereit, Gewalt anzuwenden. Ich runzelte die Stirn. Aber das ist eine sichere Zone. Was würde sie dazu bringen, das zu versuchen?

Eine gigantische Hand knallte auf meine Schulter und riss mich herum. „Ignorier mich nicht, kleiner Mann, sonst wirst du es bereuen!“, knurrte die Stimme.

Ich blickte von der Hand nach oben zu ihrem Besitzer und schenkte dem Sprecher schließlich meine Aufmerksamkeit. „Oh?“, sagte ich unbeeindruckt. „Und warum ist das so?“

Meine Antwort schien die Anwärterin, die mich angesprochen hatte, kurzzeitig zu verwirren. Sie war ein Riese. Im wahrsten Sinne des Wortes. Sie war doppelt so groß wie ich und musste sich bücken, um ihre Handfläche auf meine Schulter zu legen. Ihre Haut war orange gefärbt und ihre Haare wirkten wie Strähnen aus poliertem Gold. Alles in allem gab sie ein beeindruckendes Bild ab.

Wie die anderen war auch die Riesin nur mit einem weißen Baumwollhemd und Shorts bekleidet. An ihr sahen sie lächerlich klein aus und waren an den Nähten ausgebeult. Sieht aus, als hätte ihr jemand eine zu kleine Größe gegeben.

„Weil ich dich zerquetschen werde, kleiner Wurm!“, stotterte sie.

„Nein, wirst du nicht“, sagte ich leichthin. „Das ist eine sichere Zone, schon vergessen?“

Das hätte ich nicht sagen sollen, und ich konnte sehen, wie das Selbstvertrauen der Riesin vor meinen Augen wuchs. Sie beugte sich weiter vor und ihr breit grinsendes Gesicht war nur wenige Zentimeter von meinem entfernt.

Ich wich nicht zurück. Aus dieser Nähe konnte ich sehen, dass in den Pupillen ihrer braunen Augen goldene Flecken tanzten.

„Ah, aber du kannst doch nicht ewig hierbleiben, oder?“, sagte die Riesin in einem seidigen Ton. „Irgendwann wirst du gehen müssen. Dann wirst du mir gehören, du verräterischer Hund.“

Sie hatte nicht ganz unrecht, aber das würde ich nicht zugeben.

Ich rümpfte die Nase über den unangenehmen Geruch, der mir durch den Atem der Riesin entgegenwehte, aber meine Reaktion schien sie nicht zu stören. „Dafür musst du mich erst fangen“, scherzte ich.

Das Lächeln der Riesin wurde breiter. „Oh, wir kriegen dich schon. Keine Angst.“  

Ihre Gewissheit war beängstigend. Also gut, Michael, du hast sie genug gestichelt. Wie wäre es, wenn du versuchst, ein paar echte Informationen zu bekommen?

„Wo ist eure ganze Ausrüstung?“, fragte ich plötzlich.

Ihre Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was?“

„Warum habt ihr alle Anfängerklamotten an?“, fragte ich und gestikulierte in die Menge. „Seid ihr gerade erst ins Spiel eingestiegen?“

Die Nasenlöcher der Riesin weiteten sich und das Gemurmel in der Menge wurde immer lauter. „Mach dich nicht lächerlich, Michael“, knurrte sie. „Einige von uns haben dein Gesicht wiedererkannt. Wir wissen, dass auch du in der Domäne des Meisters angefangen hast.“

Hm? Woher kennt sie meinen Namen? Hat ...

Ja, natürlich. Sie hat analysieren verwendet.

Ich erinnerte mich, dass ich diese Fähigkeit selbst besaß, und tastete mit meinem Geist nach der Riesin und untersuchte sie. Die Luft um ihre große Gestalt herum begann mit seltsamen, durchscheinenden Symbolen zu schimmern. Instinktiv wusste ich, dass sie Daten über meine Zielperson enthielten. Ich saugte die Informationen ein und mein Geist entschlüsselte automatisch ihre Bedeutung.

Dein Ziel heißt Decalthiya, eine Sonnenhalbriesin der Stufe 8. Dieses Wesen ist ein Spieler. Deine Einsicht wurde nicht verbessert: In diesem Bereich können keine Fähigkeiten erworben werden.

Ah, sie war also nur eine Halbriesin, aber meine Vermutung war nahe genug dran gewesen. Der Dunst, der sich um Decalthiya gebildet hatte, erinnerte mich an etwas anderes: Ich hatte keine Markierungen an ihr gesehen. Ich warf einen Blick auf die Menge der Anwärter hinter ihr. Auch von ihnen war keiner markiert.

„Was ist los, Michael? Hast du nichts mehr zu sagen? Willst du nicht mehr leugnen, was du bist?“

Decalthiyas Worte lenkten meine Aufmerksamkeit wieder auf sie. Sie hat keine Markierungen und ist immer noch auf Rang null. Die Halbriesin war ein Neuling, aber sie hatte es geschafft, ein paar Stufen aufzusteigen, also war sie nicht gerade erst ins Spiel eingestiegen. Es gab also nur eine Erklärung dafür, warum sie und ihre Kameraden ohne Ausrüstung vor mir standen.

Sie muss gestorben sein. Das müssen sie alle.

Diese Erkenntnis machte mich verständnisvoller für ihre Notlage, aber es erklärte ihre Feindseligkeit mir gegenüber immer noch nicht. Es konnte doch nicht einfach nur Eifersucht sein, oder?

„Du streitest es also nicht ab“, sagte Decalthiya und nahm mein Schweigen als Zeichen der Zustimmung. „Du gibst zu, dass du zu Sabens Mannschaft gehörst.“

„Was? Nein! Natürlich nicht!“, antwortete ich entrüstet. „Wie kommst du denn darauf?“

Decalthiya lehnte sich zurück und richtete sich zu ihrer vollen Größe auf. „Lüg nicht, kleiner Mann. Deine Ankunft wurde beobachtet. Du bist aus dem Nordtunnel gekommen. Sabens Männer lassen nur ihre eigenen Leute durch.“

Ah. Vielleicht war mein Täuschungsversuch doch keine so gute Idee gewesen. Ich begann zu ahnen, dass die Dinge hier komplexer waren, als ich anfangs gedacht hatte. „Ich gehöre nicht zu diesen Verbrechern“, beharrte ich.

Decalthiya verschränkte die Arme. „Wie bist du dann hierhergekommen?“

Ich blieb still. Ich war nicht bereit, das Geheimnis des Koboldkomplexes zu teilen.

Ein vernarbter Elf drängte sich durch die Menge und trat an die Seite der Halbriesin. Er war groß, drahtig und hatte einen grünlichen Schimmer auf der Haut, geschlitzte, nach oben gerichtete Augen und spitze Ohren. Ich warf einen prüfenden Blick auf ihn.

Dein Ziel heißt Tantor, ein Hochelf der Stufe 7. Dieses Wesen ist ein Spieler.

Ich runzelte die Stirn. Hmm, der Elf war ebenfalls Rang null. Waren die Levels von allen in der sicheren Zone so niedrig?

„Bringt den Menschen zu Morin“, sagte der Elf und wandte sich an Decalthiya, während die mich völlig ignorierte. „Sie will mit ihm sprechen.“

„Was wenn ich selbst keinerlei Verlangen habe, mit dieser Person zu sprechen?“, warf ich ein.

Tantors Augen glitten in meine Richtung. „Wäre es dir lieber, wenn wir dich jagen, nachdem du die sichere Zone verlässt?“

Meine Lippen spitzten sich bei dieser Drohung zu, aber ich reagierte nicht darauf. Ich verbeugte mich spöttisch und streckte meinen Arm aus. „Dann geh voran.“


Kapitel 58: Die bemalte Frau 


Tantor und Decalthiya führten mich zurück zur zentralen Allee der sicheren Zone, während die anderen Anwärter uns folgten. Wie ein großer Mob schlenderten wir die Straße entlang. Die Händler beobachteten uns aufmerksam, sagten aber nichts.

Hinter den Händlerständen führte die Allee zu den Zelten und Pavillons, die ich schon von Weitem gesehen hatte. Die Eingangsklappen waren geschlossen, und ich konnte nicht hineinsehen, aber ich glaubte nicht, dass es sich um weitere Geschäfte handelte.

„Was ist da drin?“, fragte ich, ohne eine Antwort zu erwarten, aber in der Hoffnung auf eine.

Der Hochelf beäugte mich von der Seite. „Schlafquartier“, sagte er lakonisch.

Die Antwort überraschte mich. Sie deutet darauf hin, dass die Anwärter in der sicheren Zone aushielten. Aber warum?, fragte ich mich. Hatten sie Angst, die Zone zu verlassen? Oder ging hier etwas anderes vor sich? Was auch immer es war, es hatte eindeutig mit Saben Leuten zu tun, die ich gestern beobachtet hatte.

Vielleicht erfahre ich mehr von dieser Morin. Ihren Namen hatte ich immer wieder von Sabens Bande gehört.

Wir bogen von der Straße ab und gingen auf die Ansammlung von Zelten zu. Die Straße, so stellte ich fest, führte weiter und endete am westlichen Eingang des Kraters. Zwischen den Zelten sah ich weitere Anwärter in den Pilzfeldern. Einige sammelten die leuchtenden Pilze, andere kauten auf ihnen herum.

Meine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Ihr esst die Pilze?“ Ich konnte mir nicht vorstellen, so etwas zu tun. „Die müssen furchtbar schmecken.“

Tantor sah mich stirnrunzelnd an, sagte aber nichts.

Decalthiya knurrte vor Wut. „Du wagst es, uns zu verspotten, Wurm?“

Bevor ich reagieren konnte, umklammerte ihre große Hand meinen Mantel, und sie hob mich mühelos in die Luft, sodass meine Füße ein paar Meter über dem Boden baumelten. Ich zog meine Schwerter nicht. Ich war nicht bereit, die Sache eskalieren zu lassen. Noch nicht. Stattdessen schlug ich mit meinen Fäusten auf ihren Arm ein. Ohne Erfolg, denn ihr Griff war fest wie Eisen.

„Das ist alles die Schuld deines glorreichen Anführers!“, wütete die Halbriesin. „Ohne Ausrüstung oder Geld und gefangen in diesem Fegefeuer, was glaubst du, was wir sonst für Möglichkeiten haben, als die verdammten Pilze zu essen und die Händler um Abfälle zu bitten?“

Verstoß gegen die Protokolle der sicheren Zone entdeckt. Die Spielerin Decalthiya hat feindliche Handlungen gegen dich vorgenommen. Willst du sie bestrafen lassen?

Meine gekränkte Würde schrie „Ja“, aber der rationale Teil meines Verstandes wusste, dass das ein Fehler wäre. Mir wurde klar, dass ich unwissentlich in einen Konflikt zwischen zwei Gruppen von Anwärtern hineingestolpert war und eine Fraktion - die scheinbar unterlegene - schien mich mit einem Mitglied der gegnerischen Bande zu verwechseln.

Wenn ich dem Spiel erlaubte, die Halbriesin zu bestrafen, würde das zwar erfreulich sein, aber den Groll von Morins Leuten auf mich noch verstärken, und das würde es nur noch schwieriger machen, mich aus dem Schlamassel zu befreien, indem ich mich befand. Besser, ich finde mehr heraus, bevor ich handle, dachte ich.

„Lass mich los!“, zischte ich und hielt dem Blick der Halbriesin stand. Ich wusste, dass sie wütend war, aber ich glaubte nicht, dass sie mir wirklich etwas Böses wollte. Von ihrer Wut überwältigt, reagierte sie nicht sofort.

„Decalthiya“, sagte Tantor warnend. „Wir können uns das nicht leisten. Du hast nur noch ein Leben.“ Die Wut in den Augen der Riesin verflüchtigte sich, aber sie zögerte immer noch. „Tu es!“, schnauzte er.

Die Halbriesin öffnete ihre Hände und ich fiel zu Boden. Flink fand ich meinen Halt und winkte die Frage des Spiels ab.

Der Hochelf musterte mich neugierig und fragte sich zweifellos, warum ich seine Gefährtin vor der Strafe bewahrt hatte. „Danke“, sagte er nach einem Moment zähneknirschend.

Er ging nicht näher darauf ein, aber ich verstand, was er meinte. Ich warf einen Blick auf Decalthiya. Sie verschränkte die Arme und starrte mich mit zusammengekniffenen Lippen an.

Ich rollte mit den Augen und drehte mich wieder zu Tantor um. „Also, worauf warten wir noch? Bring mich zu dieser Morin, und lass uns das erledigen.“

Je eher ich dieses Gespräch hinter mich bringe, desto eher kann ich gehen.

~~~

Die Halbriesin und der Halbelf führten mich in ein weiß getünchtes Lederzelt. Keiner der anderen Anwärter folgte uns hinein.

Drei Personen in Neulingskleidung warteten auf uns: zwei Menschen und ein Zwerg. Der Zwerg war etwa einen Meter groß, gedrungen und niedrig gebaut. Er war älter als die meisten anderen Anwärter, die ich gesehen hatte, und sein buschiger schwarzer Bart war grau gesprenkelt.

Einer der Menschen war männlich. Er war blond, blauäugig, hatte ein kantiges Kinn und war kräftig gebaut. Die letzte Figur, eine athletisch aussehende Frau, die genauso groß war wie ich, war die interessanteste und ... seltsamste. Von Kopf bis Fuß war jeder Zentimeter ihrer Haut, den ich sehen konnte, bemalt. Und es fiel mir nicht schwer, mir vorzustellen, dass dies auch für die Teile galt, die von ihrem weißen Hemd und den Shorts verdeckt wurden.

Was bringt jemanden dazu, sich selbst auf diese Weise zu bemalen?, fragte ich mich.

Aber als ich genauer hinsah, erkannte ich, dass die Frau nicht mit Farbe, sondern mit Tattoos bedeckt war - Tattoos, die aus braunen und grünen Quadraten bestanden, die in einem Schachbrettmuster ihren ganzen Körper bedeckten. Seltsam, dachte ich, und wirkte analysieren auf die drei.

Dein Ziel heißt Bornholm, ein Zwerg der Stufe 7. Dieses Wesen ist ein Spieler.

Dein Ziel heißt Sigmar, ein Mensch der Stufe 9. Dieses Wesen ist ein Spieler.

Dein Ziel heißt Morin, ein bemalter Mensch der Stufe 10. Dieses Wesen ist ein Spieler.

Ich runzelte die Stirn. Wieder waren ihre Werte viel niedriger, als ich erwartet hatte. Ich konnte es nicht verstehen. Und was zum Teufel ist ein bemalter Mensch? Alles an Morin wirkte beunruhigend. Mir war auch nicht entgangen, dass sie die höchststufige Anwärterin war, der ich in der sicheren Zone begegnet war.

Ich richtete meinen Blick auf sie. Die Augen der Frau hatten einen verblüffenden Grünton, und ihr langes Haar war in denselben Braun- und Grüntönen gefärbt wie ihre Haut. Sie und ihre beiden Begleiter starrten mich an und musterten mich zweifellos genauso aufmerksam wie ich sie.

„Und?“, fragte ich, nachdem das Schweigen lange genug gedauert hatte. „Warum bin ich hier?“

„Zeig etwas Respekt!“, knurrte Decalthiya von hinten. Fast automatisch schwang ihr Arm nach vorne, um mich zu schlagen.

Ich wich dem Schlag gekonnt aus. Da ich das Temperament der Halbriesin kannte, hatte ich sie im Auge behalten. Sie hat wirklich keinen Sinn für Selbsterhaltung, dachte ich flüchtig.

Die Augen der Halbriesin verengten sich, als ihre Handfläche nicht traf. Sie machte einen drohenden Schritt nach vorne.

„Genug“, sagte Morin leise.

Mitten in der Bewegung erstarrte Decalthiya und drehte sich zu der bemalten Frau um. „Tut mir leid, Boss“, murmelte sie.

Morins Augen blickten zu Tantor. Als er den Befehl in ihrem Blick las, begann er zu sprechen. „Er hat nur mit drei Leuten gesprochen: mit den beiden Unterwürfigen des Meisters und mit Hamish. Meine Leute befragen gerade die Vampire“, der Elf verzog das Gesicht, „aber du weißt ja, wie sie sind. Ich erwarte nicht, dass ich viele Informationen aus ihnen herausbekomme.“

Morin nickte. „Und worüber haben er und der graue Händler gesprochen?“

Tantor runzelte die Stirn und sein Blick glitt zu mir. „Der Dunkelelf will nichts sagen, was seltsam ist, wenn man bedenkt, wie geschwätzig der verdammte Idiot ist.“

„Hamish hat dir nichts erzählt? Wirklich?“, fragte Sigmar der Mensch.

„Nichts, außer, dass er niemals die Geheimnisse eines Kunden verraten würde“, sagte Tantor und klang verärgert.

Ich konnte mir ein Kichern nicht verkneifen und meine Sympathie für den fröhlichen Händler wuchs. Es schien, als wäre ich ihm noch eine gute Tat schuldig.

Morin warf mir nicht einmal einen Blick zu und setzte ihre Befragung fort, als hätte ich sie nicht unterbrochen. „Er hat also etwas von dem Händler gekauft?“

„Gekauft und verkauft“, sagte Tantor.

Die Augen des Zwerges verengten sich daraufhin. „Was hat er verkauft?“, fragte Bornholm, seine Stimme ein tiefes Grollen. „Spielerausrüstung?“

Der Elf schüttelte den Kopf. „Nichts, was wir mit Sicherheit einem unserer Leute zuordnen könnten“, sagte Tantor. „Er hat nicht viel verkauft. Nur zwei Koboldbögen, ein paar grobe Dolche, ein paar Bücher und zwei Klassensteine.“

„Das war alles Beute, die ich selbst gesammelt habe“, verkündigte ich lautstark. Mein Einwand wurde von allen ignoriert, außer von Decalthiya, die mich böse anfunkelte.

„Welcher Idiot verkauft Klassensteine?“, fragte Sigmar über mich hinweg.

„Dieser Idiot, wie es scheint“, knurrte ich und begann, mich zu ärgern. Es war offensichtlich, dass diese Leute mir gegenüber misstrauisch waren, aber es war auch klar, dass sie nicht viel gegen mich tun konnten. Und ich hatte keine Lust mehr auf ihre Spielchen.

„Er hat einen Haufen ...“, begann Tantor und fuhr mit seinem Bericht fort, als hätte ich nichts gesagt.

„Genug!“ bellte ich. „Ich habe euch lange genug zugehört und bin jetzt mit meiner Geduld am Ende. Sagt mir, was ihr wollt, oder ich gehe jetzt.“

Bornholm brüllte auf. „Was denkst du ...“

Morin deutete ihm mit einer Geste zu schweigen und trat auf mich zu. „Wie bist du hierhergekommen?“, fragte sie mit ausdrucksloser Miene.

Ich hielt dem Blick der grünäugigen Frau einen Moment lang stand und zuckte dann mit den Schultern. „Ich sehe keinen Grund, dir das zu sagen.“

„Ist das nicht offensichtlich?“, spottete Sigmar. „Er wurde am nördlichen Tunnelausgang gesehen. Sabens Leute haben ihn durchgelassen. Entweder gehört er zu ihrer Bande oder ist ein Komplize.“

„Er ist nicht von Saben gekommen“, sagte Morin, ohne den Blick von mir abzuwenden.

Tantor runzelte die Stirn. „Wie kannst du dir da so sicher sein?“ Mein eigener Blick wurde neugierig. Das fragte ich mich auch.

„Guck dir sein Level an“, wies die bemalte Frau an. „Er ist Stufe achtzehn.“

„Das ist ein weiterer Punkt, der gegen ihn spricht“, sagte Sigmar. „Wie kann seine Stufe so hoch sein? Er muss der Spion des Meisters sein.“

Ich, ein Spion? Ich starrte den Menschen an, bereit, seine Worte zu leugnen, aber niemand schenkte seiner Anschuldigung große Beachtung, also hielt ich meinen Mund.

Bornholm zupfte an seinem Bart. „Sein Level ist hoch, das stimmt, aber inwiefern ist das relevant?“

Morin begann mich zu umkreisen. „Saben ist erst Stufe zwölf. Er würde nie einen Spieler, der einen höheren Rang als er selbst hat, in seiner Gang dulden. Und vor allem würde er einem solchen Spieler nicht erlauben, in die sichere Zone zu kommen, um bessere Ausrüstung zu kaufen. Nein, wie auch immer er hierhergekommen ist, es geschah ohne Sabens Erlaubnis. „

„Das ist ziemlich wenig, Chef“, sagte Sigmar. „Wenn er nicht der Spion des Meisters ist, muss er einer von Saben sein. Oder er könnte ein ...“

Morin brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen. „Ist er nicht. Da bin ich mir sicher.“

Decalthiya zupfte an ihren Haaren, ohne an ihrer Anführerin zu zweifeln. „Wenn Saben ihn also nicht geschickt hat, wer dann?“, fragte sie.

Morin drehte sich wieder zu mir um. „Das ist die Frage, nicht wahr?“


Kapitel 59: Spiel im Spiel 


„Niemand hat mich geschickt“, sagte ich in die Stille, die sich um mich herum gebildet hatte.

„Warum sollten wir dir glauben?“, fragte Bornholm misstrauisch.

Ich warf ihm einen erschöpften Blick zu. „Es ist mir egal, ob ihr mir glaubt. Ich will nichts von euch. Lasst mich einfach in Ruhe.“

„Das können wir nicht tun“, sagte Morin.

Ich drehte mich zu ihr um. „Warum nicht?“ forderte ich.

Die bemalte Frau senkte ihren Blick. „Weil wir in einer schwierigen Lage sind“, sagte sie leise. „Und wir deine Hilfe brauchen.“

Ich lachte. „Hilfe? Du willst meine Hilfe?“ Das musste ein Scherz sein. „Ist das“, ich deutete auf die fünf um mich herum, „wie du um Hilfe bittest? Durch Verhöre?“

Morin seufzte. „Ich entschuldige mich. Vertrauen ist in diesen Tagen ein knappes Gut.“

Ich starrte sie an. Ihre Haltung hatte sich im Vergleich zu vor ein paar Augenblicken merklich entspannt. Außerdem schien ihre Bitte aufrichtig zu sein. Sie bittet wirklich um meine Hilfe.

„Was machst du da, Morin?“, zischte Sigmar. „Wir brauchen seine Hilfe nicht. Und wir können ihm nicht trauen!“

„Wir haben keine Wahl“, sagte Morin. „Je länger wir hierbleiben, desto prekärer wird unsere Lage. Sabens Leute werden stärker, während wir es nicht tun. Wenn wir nichts unternehmen, wird er uns so oder so auslöschen.“ Sie drehte sich wieder zu mir um. „Wirst du uns helfen?“

Ich verschränkte meine Arme und hielt ihrem Blick stand. „Ich werde nichts zustimmen, bevor ich nicht weiß, was hier los ist.“ Ich zögerte. Es gefiel mir nicht, wie ich behandelt worden war, aber ich konnte den Anblick der Gefangenen in Sabens Lager nicht vergessen. „Aber ich bin bereit, mir anzuhören, was du zu sagen hast.“

Morin lächelte. Der Ausdruck verwandelte ihr tätowiertes Gesicht und ließ es weniger fremd erscheinen. „Na gut“, sagte sie und wies auf den Boden. „Warum setzt du dich nicht? Die Erklärungen könnten eine Weile dauern.“

~~~

Ein paar Minuten später saßen wir zu sechst in einem Kreis. Nach dem, was ich bisher herausgefunden hatte, war Morin die Anführerin der Anwärter in der sicheren Zone und die anderen vier gehörten zu ihrem inneren Kreis.

„Wo soll ich anfangen?“, murmelte Morin und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Sie schloss die Augen und dachte einen Moment lang nach, bevor sie mich anschaute. „Du bist als letzter der Anwärter des Meisters angekommen, stimmt's?“

Ich nickte.

„Deshalb haben dich einige meiner Leute erkannt.“ Morin lächelte. „Du hast eine ziemlich gute Figur gemacht, als du mit dem Meister zusammen den Raum betreten hast.“

Ich sah sie verwundert an.

Tantor gluckste und ich schaute ihn an.

„Du warst der einzige Anwärter, der vom Meister persönlich begrüßt wurde“, erklärte er. „Der Rest von uns wurde von Stayne willkommen geheißen. Das erste Mal, dass wir den Meister sprechen hörten, war während seiner Rede.“

„Wie du sind auch wir in diese Welt gekommen, ohne uns an unsere Vergangenheit zu erinnern“, sagte Morin. „Im Gegensatz zu dir hatte der Rest von uns Wochen Zeit, sich an diese Welt zu gewöhnen.“

„Wochen?“, fragte ich erschrocken.

„Wochen“, bestätigte sie. „Wir haben die Zeit damit verbracht, so viel wie möglich über diese Welt und das Spiel zu lernen und -“, sie schaute ihre Gefährten an -, „Freundschaften zu schließen.“

Ich nickte langsam. Das erklärte, warum die anderen Anwärter so locker miteinander umgegangen waren. „Du wusstest also, worauf wir uns einlassen, bevor wir den Kerker betreten haben?“

Morin schüttelte den Kopf. „Nicht wirklich. Die Anhänger des Meisters haben uns isoliert, aber einige der Untoten haben etwas verraten.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Wir hatten nur Gerüchte und zufällige Informationen, mit denen wir arbeiten konnten. Dennoch reichte das für die meisten von uns aus, um zu erahnen, was vor sich ging.“

Sigmar schnaubte. „Ein paar wurden gesegnet.“

Ich starrte ihn an. „Was meinst du?“

„Einige der Leutnants des Meisters haben Anwärter unter ihre Fittiche genommen“, erklärte er. „Sie versorgen sie mit Informationen und geben ihnen Ratschläge.“

„Und der Meister hat das alles zugelassen?“, fragte ich.

„Dem Meister ist das egal“, sagte Tantor. Er hob seine Arme und deutete auf den umliegenden Kerker. „Für ihn ist das alles ein Spiel. Ein Spiel im Spiel.“ Er grinste schief. „Ich vermute, er findet das alles amüsant.“

Das konnte ich mir gut vorstellen.

„Das bringt uns zu Saben“, sagte Morin.

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Das heißt?“

„Stayne hat Saben persönlich betreut“, sagte Morin. „Und Stayne ist kein gewöhnlicher Untoter. Er ist ein Spieler.“

„Ein Spieler?“, fragte ich. „Bist du sicher?“

Morin schüttelte den Kopf. „Sicher? Nein. Er hat das schließlich selbst behauptet, und keiner von uns hatte damals die Fähigkeit zu analysieren.“

Ich runzelte die Stirn. „Warum sollte Stayne sich die Mühe machen, einem Anwärter zu helfen? Was springt für ihn dabei heraus?“

„Tantor hat eine Theorie“, antwortete sie und nickte, damit der Elf sie selbst erklären konnte.

„Der Meister will, dass Spieler seiner Fraktion beitreten, aber es ist ihm egal, wie das geschieht“, sagte der Hochelf. „Auch unter den Erweckten Toten gibt es eine Hierarchie, und Stayne steht ganz oben. Indem er Saben unter seine Fittiche nimmt, will er seine Position stärken.“

Ich runzelte die Stirn. „Wie?“

„Was weißt du über Saben?“, fragte mich Morin.

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß, dass er nicht der Freundlichste ist. Ich habe ihn nie getroffen, aber ich habe seine Bande und die Gefangenen gesehen, die sie halten.“

Bornholm beugte sich vor. „Hast du? Sag mir, Junge, wie geht es ihnen?“

Ich warf einen Blick auf den Zwerg. Sein Gesicht war lebhaft, während er gespannt auf meine Worte wartete. „Es ging ihnen ... nicht gut“, sagte ich und beschloss, nicht weiter darauf einzugehen.

Bornholm sackte zurück, und Morin legte ihm tröstend eine Hand aufs Knie.

Sigmar musterte mich mit geschlitzten Augen. „Was hast du in Sabens Lager gemacht?“

Bevor ich ihm sagen konnte, dass ich nie im Lager war, stupste Morin ihn verärgert mit dem Arm an. „Heb dir deine Fragen für später auf, Sigmar. Lass Tantor ausreden.“ Sie gab dem Elfen ein Zeichen, weiterzusprechen.

„Saben ist nicht wie die anderen Anwärter“, sagte Tantor. „Er interessiert sich nicht für den Kerker oder dessen Beute. Während der Rest von uns durch den Kerker gerannt ist, Kobolde getötet hat und Beute sammelte, hatten Saben und seine Schläger etwas ganz anderes vor.“

„Was?“, fragte ich.

„Sie haben Anwärter gefangen genommen und sie in Sabens Dienst gezwungen“, antwortete der Elf.

Ich runzelte die Stirn.

„Ich glaube“, fuhr Tantor fort, „dass Saben Stayne die Treue geschworen hat und dass er damit beauftragt wurde, weitere Anhänger für den untoten Spieler zu sammeln.“

„Das klingt ... teuflisch“, sagte ich und kratzte mich nachdenklich am Kinn. „Aber wie kann Saben Anwärter dazu zwingen, etwas zu tun, was sie nicht wollen? Sicher, sie würden den Tod riskieren, wenn sie sich ihm verweigern, aber wir haben jeweils drei Leben, nicht wahr?“

Tantor lächelte grimmig. „Nicht mehr. Wir sind alle schon mindestens einmal gestorben.“ Er nickte Decalthiya zu. „Und einige von uns sogar mehr als einmal.“

„Es ist aber mehr als nur das“, sagte Morin. „Wenn wir sterben, werden wir hier wiedergeboren - in der sicheren Zone.“

„Man könnte meinen, das sei eine gute Sache“, fuhr Tantor fort, „aber es gibt nur einen Durchgang, der in dieses Gebiet führt - oder zumindest nur einen, zu dem wir Zugang gefunden haben.“

„Ah“, sagte ich und verstand ihre missliche Lage nun. „Und Saben hat den Ausgang blockiert?“

„Richtig“, sagte Tantor. „Seine Bande lagert etwa hundert Meter weiter unten im Nordtunnel.“

„Aber das wusstest du doch schon, oder?“, warf Sigmar ein.

Tantor winkte ihn zum Schweigen und fuhr fort: „Saben weigert sich jemanden, der sich nicht seiner Gang anschließt, aus der Sicherheitszone zu lassen.“

„Wir haben zweimal versucht, auszubrechen“, fügte Bornholm traurig hinzu. „Aber ohne Waffen und Ausrüstung sind wir beide Male kläglich gescheitert.“

Morin beugte sich vor. „Du siehst jetzt, warum wir deine Hilfe brauchen.“ Sie fixierte mich mit ihren smaragdgrünen Augen. „Sagst du uns, wie du an Sabens Bande vorbeigekommen bist? Wenn du das tust, verspreche ich dir, dass wir nichts weiter von dir verlangen werden -“, sie schaute Sigmar an -“, und wir werden dich für deine Taten auch nicht verurteilen. Hilf uns und gib uns eine Chance, aus diesem Höllenloch zu entkommen.“

Eine erwartungsvolle Stille legte sich über das Zelt.

Ich riss mich von Morins durchdringendem Blick los und betrachtete nacheinander jeden ihrer Gefährten. Die Hoffnung, die in ihren Blicken lag, war fast schmerzhaft. Selbst der zweifelnde Sigmar und die wütende Halbriesin schienen begierig zuzuhören. Was soll ich ihnen sagen?, fragte ich mich.

Und wie weit kann ich ihnen vertrauen?


Kapitel 60: Eine Frage des Vertrauens 


Ich ließ mir Zeit.

Mit gesenktem Kopf dachte ich über die Möglichkeiten nach, die sich mir boten. Nachdem ich den Erzählungen von Morins Leuten zugehört hatte, wusste ich, dass ich von ihnen nichts zu befürchten hatte. Sie mochten vertrauenswürdig sein oder auch nicht, aber sie waren sicherlich keine Bedrohung. Selbst wenn die Anwärter ihr Bestes geben würden, könnten sie mich nicht daran hindern, mich davonzuschleichen, wenn ich es wollte.

Sabens Bande war jedoch eine Gefahr. Aber da Morins Leute sie ablenkten, würde sich die Bande wahrscheinlich noch eine ganze Weile nicht von ihrem Lager entfernen.

Es war also eine Option, wegzulaufen und die beiden Gruppen in ihrem Chaos allein zu lassen. Eine gute Option, betonte der vorsichtige Teil meines Verstands.

Eine zweite Möglichkeit wäre, nur minimal zu helfen. Ich könnte die verschlossenen Türen öffnen und die gefangenen Anwärter auf diese Weise aus Sabens Blockade entkommen lassen. Das hatte den Vorteil, dass ich nicht in Gefahr geriet und gleichzeitig ein reines Gewissen hatte. Das größte Risiko, das ich eingehen würde, wäre der Verlust der gesamten Beute, die sich noch im Koboldtunnelkomplex befand.

Aber Option zwei war nur eine halbe Maßnahme. Morins Leute wussten es zwar noch nicht, aber die Flucht durch die verschlossene Tür würde ihnen nicht viel nützen.

Ich musste auch noch über andere Punkte nachdenken.

Wohin ging ich von hier aus? Wenn ich mich recht erinnerte, gab es nur einen Bereich des Kerkers, den ich noch erkunden musste: den Tunnel mit den Trollen. Laut Gnat waren die Kreaturen mindestens vom zweiten Rang, was sie zu einer ernst zu nehmenden Bedrohung machte. Ich könnte versuchen, mich an den Trollen vorbei zu schleichen, aber ich wollte die Kreaturen nicht lebend zurücklassen und ohne eigene Magie sah ich keine Möglichkeit, sie zu töten.

Dann waren da noch Informationen. Das war etwas, das mir sehr fehlte. Es war mir nicht entgangen, dass Morin und ihre Leute mehr über die Funktionsweise dieser Welt zu wissen schienen als ich. Immerhin waren sie schon viele Wochen länger hier.

Die sichere Zone selbst war eine weitere Überlegung. Wenn ich weglief, aber zurückkehren musste, wollte ich nicht, dass eine feindliche und mächtige Kraft - wie Sabens - die Kontrolle übernahm.

Und schließlich war da noch die Bande selbst. Ich war zwar skeptisch gegenüber einigen Teilen von Morins und Tantors Erzählung, aber ich hatte Sabens Mannschaft mit eigenen Augen gesehen. In meinem Kopf tauchte immer wieder die Erinnerung auf, wie die Gefangenen verprügelt wurden. Welche Zweifel ich auch immer an Morins Leuten hegen mochte, ich war mir sicher, dass Saben eine Bedrohung darstellte. Und ich konnte die Tatsache nicht ignorieren, dass die Bande inzwischen ein Vermögen angehäuft haben musste. Das wird reiche Beute sein.

Also. Magische Hilfe sichern. Die sichere Zone bewahren. Informationen. Die Gefangenen retten. Und Beute machen. Fünf gute Gründe, mehr zu tun.

Ich seufzte, als mir klar wurde, worüber ich nachdachte. Es gab noch eine dritte Möglichkeit: Morins Leuten nicht nur einen Ausweg zu bieten, sondern ihnen zu helfen, Saben zu besiegen.

Option drei wäre allerdings auch nicht ohne Risiken.

Ich wusste sehr wenig über Morins Leute. Ihr bisheriges Verhalten ließ viel zu wünschen übrig, und obwohl ich ihre Wut und Unhöflichkeit größtenteils auf Angst und Misstrauen zurückführen konnte, wusste ich nicht genug über sie, um beurteilen zu können, wer sie hinter ihrer harten Fassade wirklich waren.

Sie könnten versuchen, mich bei der ersten Gelegenheit zu verraten. Sie könnten genauso böse sein, wie der Meister behauptete. Aber ich schenkte den Worten des Meisters nur noch wenig Glauben.

Ich hob meinen Kopf und erwiderte Morins Blick. Ihre Augen ruhten immer noch auf mir. Ich dachte noch einmal über alle Konsequenzen meines Plans nach. Ich war sicher, dass es machbar war, aber vieles würde von den Leuten der bemalten Frau abhängen.

Ich muss ihnen nicht vertrauen. Ich muss nur in der Lage sein, mit ihnen zu arbeiten.

Ich traf eine Entscheidung. „Ich bin nicht an Sabens Leuten vorbeigeschlichen.“

„Ich wusste es! Er ist einer von ihnen!“, jubelte Sigmar. Er warf einen Blick auf Morin. „Lass mich ihn befragen. Ich werde die Wahrheit aus ihm herausbekommen.“

Die bemalte Frau winkte ihn zum Schweigen. „Du weißt, dass das Spiel das nicht zulässt, nicht in der sicheren Zone.“

Sigmars Bemerkungen und seine besondere Betonung beunruhigten mich, aber ich ignorierte ihn und hielt meinen Blick auf Morin gerichtet. „Ich habe die Sicherheitszone durch einen gegenüberliegenden Tunnel betreten - den hinter dem vergitterten Metalltor.“

Sigmar stotterte. „Unmöglich“, brachte er schließlich heraus. „Die Tür ist verschlossen. Du lügst!“

Tantor schüttelte traurig den Kopf. „Meine Leute haben die Tür noch einmal überprüft, nachdem du entdeckt wurdest. Sie ist immer noch verschlossen. Sigmar hat recht. Du sagst uns nicht die Wahrheit.“

Morin sagte nichts. Die Hände im Schoß gefaltet, wartete sie geduldig auf meine Erklärung.

Ich griff in meinen Rucksack. „Sie ist verschlossen“, stimmte ich zu, „weil ich hinter mir abgeschlossen habe.“ Ich hielt den magischen Schlüssel empor. „Mit dem hier.“

Fassungslos starrten fünf Augenpaare auf den Schlüssel in meinen Händen.

„Woher hast du den?“, flüsterte Morin und klang dabei atemlos.

„Vom Häuptling der Kobolde“, sagte ich.

Sie starrte mich ausdruckslos an.

Ich winkte das Thema ab. „Das erkläre ich später. Das Wichtigste ist, dass das Ausgangsportal des Sektors hinter der Metalltür liegt, aber ich rate davon ab, es zu benutzen, weil ...“

„Du hast den Sektorausgang gefunden?“, fragte Morin ungläubig. „Ist dir klar, was das bedeutet?“

„Ähm ...“ Ich runzelte die Stirn. „Nein?“

Auch die anderen hatten sich aufgerichtet, und in ihren Gesichtern glänzte neue Aufregung. „Der Koboldhäuptling, den du erwähnt hast“, fragte Tantor plötzlich, „war er zufällig der Sektorboss?“

„Ähm, ich glaube schon“, sagte ich und wusste nicht, was sie so aufregte. Ich war noch nicht einmal zum wichtigsten Teil dessen gekommen, was ich ihnen sagen wollte.

„Ich glaube es nicht! Der Junge hat den Sektor geräumt!“, brüllte Bornholm.

„Unmöglich“, murmelte Sigmar erneut.

Ich schaute sie verdutzt an. „Das verstehe ich nicht.“

„Jeder Dungeon-Sektor hat einen einzigen Boss“, erklärte Morin. Ich sah, wie sie lächelte und Tränen in ihren Augen glitzerten. „Den Boss zu besiegen ist immer die letzte Herausforderung.“ Sie hielt inne. „Du hast uns allen den Weg aus dem Kerker geebnet, Michael. Ich danke dir.“

Als sie sah, dass mein Gesicht weiterhin verwirrt war, fragte sie sanft: „Hat dir dein Vertrauter nichts gesagt?“

„Nein“, murmelte ich. „Hat er nicht.“

„Freuen wir uns nicht zu früh“, murmelte Sigmar säuerlich. „Es könnte ja sein, dass er lügt.“

„Warum sollte er lügen?“, verlangte Bornholm. „Und außerdem hat er den verdammten Schlüssel!“

„Wie hat er den Schlüssel bekommen, ohne ihn von dem verdammten Händler zu kaufen?“, konterte Sigmar.

Mein Blick schoss zu Morin, um nach einer Erklärung für Sigmars rätselhafte Aussage zu suchen.

„Wir alle kennen den Schlüssel in deiner Hand, weil ein identischer Schlüssel bei einem der Händler zum Verkauf steht“, sagte sie. „Wir wissen schon seit einiger Zeit, dass die verschlossene Tür zur nächsten Stufe des Sektors führt, aber selbst gemeinsam haben wir nicht genug Geld aufbringen können, um den Schlüssel zu kaufen.“

Ich nickte. „Wie viel kostet er?“

„Zwanzig Gold“, antwortete sie.

Ich zuckte zusammen.

„Wie bist du in die Region hinter der Tür gekommen?“, fragte Morin.

Ich schaute sie an. In ihrem Gesicht war keine Spur von Misstrauen zu erkennen. Sie fragte aus reiner Neugierde. Ich zuckte mit den Schultern. Da ich keinen Grund sah zu lügen, erklärte ich ihr, wie ich den Tunnelkomplex der Kobolde erreicht hatte.

„Er hat eine Hintertür gefunden“, staunte Tantor.

„Hört sich so an“, stimmte Bornholm zu.

„Was ist mit deinem Team passiert?“, fragte Decalthiya. Es waren die ersten Worte, die sie seit einer Weile gesprochen hatte.

Ich starrte sie an. „Mein Team?“

Sie nickte. „Hat der Koboldhäuptling sie getötet?“ Als ich nicht sofort antwortete, wurde ihr Blick schärfer. „Oder hast du sie im Stich gelassen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe kein Team. Ich habe mir meinen Weg durch den Kerker allein gebahnt.“

Auf meine Worte hin wurde es wieder still, und sogar Morin sah erschrocken aus.

„Ja, klar“, spottete Sigmar und brach die Stille.

„Es ist wahr“, sagte ich und hielt seinem Blick stand.

„Du erwartest von uns, dass wir glauben, dass du den Sektorboss und ein paar Dutzend Kobolde ganz allein getötet hast?“, fragte er und seine Worte trieften vor Skepsis.

„Es waren siebzig.“

„Was?“, fragte er verblüfft.

„Es waren etwa siebzig Kobolde in dem Tunnelkomplex, mehr oder weniger.“

„Und du behauptest, sie alle getötet zu haben?“, fragte Tantor leise.

„Das tue ich“, sagte ich.

Die Überzeugung in meinen Worten schien die anderen am meisten zu beeinflussen - alle außer Sigmar, natürlich.

„Dann ist der Weg an die Oberfläche frei“, sagte Decalthiya und ihre Augen leuchteten. „Wir sind frei.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, seid ihr nicht.“


Kapitel 61: Ein gewagter Vorschlag 


Die Halbriesin drehte sich langsam zu mir um. „Warum nicht?“, fragte sie.

„Für mich war es unmöglich, das Ausgangsportal zu benutzen. Ohne ein Dunkles Mal wird das auch keiner von euch können“, sagte ich. Ich erklärte, was bei meinem Versuch hindurchzugehen passiert war, und wie die Markierungen funktionierten, ohne die Wölfe oder die Tatsache, dass ich selbst markiert war, zu erwähnen. „Es tut mir leid, aber ihr steckt hier fest“, schloss ich. „Das tun wir alle.“

„Verdammt sei der Meister!“, fluchte Bornholm. „Ich wusste es! Er hat das verdammte Spiel manipuliert.“

Morin schloss die Augen und drückte ihre Hände zusammen, um ihr leichtes Zittern zu verbergen. „Jetzt wissen wir also, was er vorhat“, murmelte sie vor sich hin.

Decalthiya runzelte die Stirn. „Ich versteh das nicht.“

„Wenn es stimmt, was Michael sagt, ist der einzige sichere Weg für jeden von uns, ein Dunkles Mal zu bekommen, eine Dunkle Klasse anzunehmen“, erklärte Tantor. „Um den Kerker zu verlassen, funktionieren die anderen Pfade nicht. Der Meister versucht, uns zu zwingen, nur dem Dunklen Weg zu folgen“, schloss er.

Ich sagte nichts, aber ich war selbst zu dem gleichen Schluss gekommen. Im Nachhinein war es offensichtlich, dass der Meister uns manipuliert hatte, seit wir das Spiel begonnen hatten. Zuerst mit seinem Gerede darüber, dass wir böse waren, und dann damit, wie er die Anwärter gegeneinander ausgespielt hatte.

Es war auch klar, dass die Lakaien des Meisters - Gnat und Stayne eingeschlossen - ebenfalls Teil des Plans waren. Ich war mir noch nicht sicher, wie ich mit meinem Vertrauten umgehen würde, aber ich war mir sicher, dass ich nicht auf die Machenschaften des Meisters hereinfallen würde. Ich war fest entschlossen, ihm die Genugtuung nicht zu geben. So oder so würde ich aus dem Kerker entkommen, ohne mich der Dunkelheit zu verschreiben.

Was ich aber noch herausfinden musste, war, wie ich letztendlich entkommen konnte.

Morin öffnete ihre Augen. Sie schien ihr Gleichgewicht wiedergefunden zu haben. „Es ist noch nicht alles verloren“, sagte sie und betrachtete jeden ihrer Gefährten. „Wir haben jetzt eine Chance. Wir können uns einen Weg durch den Tunnelkomplex der Kobolde und zur Höhle der Trolle bahnen. Vielleicht finden wir dahinter einen anderen Ausgang aus dem Sektor.“ Trotz ihrer Worte klang Morin nicht sehr optimistisch.

„Das solltet ihr tun“, stimmte ich zu. „Ich habe das Gleiche vor.“ Ich atmete tief ein. „Aber bevor wir diesen Weg einschlagen, schlage ich vor, dass wir zuerst etwas anderes ausprobieren.“

Morin sah mich fragend an.

„Wir schalten Sabens Bande aus“, erklärte ich.

Die anderen reagierten nicht, wie ich es erwartet hatte. Sigmar lachte, Decalthiya senkte den Kopf, Morin weigerte sich, meinen Blick zu erwidern, und Tantor schüttelte den Kopf.

„Das können wir nicht, Junge“, sagte Bornholm traurig. „Keiner will Sabens brutale Herrschaft mehr beenden als ich. Aber der Bastard hat einen Kern von zwei Dutzend hart gesottenen Kriegern und Zauberern, seine sogenannte „Elite“. Sie sind alle auf Rang eins und bis an die Zähne bewaffnet. Auch wenn wir zahlenmäßig überlegen sind, wäre es Selbstmord, sie ohne Ausrüstung anzugreifen.“

Ich lächelte. „Wer hat denn gesagt, dass wir das ohne Ausrüstung machen?“

Fünf Augenpaare zuckten allesamt erschrocken zu mir.

„Es gibt etwa siebzig tote Kobolde in dem Tunnelkomplex“, sagte ich. „Alle tragen Fellrüstungen und haben die eine oder andere Waffe bei sich. Ich gebe zu, dass die Ausrüstung nicht perfekt ist, aber ich wage zu behaupten, dass sie für die meisten von euch ausreicht, um einen Angriff zu starten.“

Die Verzweiflung, die das Zelt erfüllte, wich etwas anderem: Hoffnung.

Bornholm erhob sich, seine Augen weit aufgerissen und seine Nasenflügel gebläht. „Spiel nicht mit mir, Junge“, hauchte er. „Ist das dein Ernst? Du willst deine Beute mit uns teilen?“

Ich nickte.

Der Zwerg betrachtete mein Gesicht für einen wortlosen Moment. Als er fand, wonach er suchte, warf er den Kopf zurück und brüllte: „Dann, bei Gott, lasst es uns tun!“ Ohne auf seine Begleiter zu warten, stürmte er aus dem Zelt und rief den anderen Anwärter zu, sich zu versammeln.

Nach einer erstaunten Sekunde legte Decalthiya eine Hand auf meine Schulter und flüsterte mir ins Ohr: „Danke, kleiner Mann.“ Dann stand auch sie auf und verließ geduckt das Zelt.

~~~

Der Rest von Morins innerem Kreis, einschließlich Morin selbst, brauchte mehr Überzeugungsarbeit.

Am Ende stimmte das Trio zu, sich mit einem Urteil zurückzuhalten, bis sie die Beute, von der ich sprach, selbst gesehen hatten. Von Sigmar hatte ich nichts anderes erwartet, und Tantor schien der vorsichtige Typ zu sein, aber Morins Zurückhaltung überraschte mich. Ich hätte gedacht, sie würde die Gelegenheit sofort ergreifen.

Vielleicht hat sie die Hoffnung schon verloren oder was ich anbiete scheint zu gut, um wahr zu sein.

Doch trotz ihrer Zweifel handelte Morin schnell. „Tantor, stell einen Trupp zur Bewachung des nördlichen Tunneleingangs auf“, befahl sie, als wir vier das Zelt verließen. „Ich habe den Verdacht, dass Bornholm nicht gerade diskret war, mit wem er Michaels Informationen geteilt hat.“

„Schon dabei“, sagte Tantor und eilte davon.

Ich schaute Morin neugierig an.

Als sie meinen Blick einfing, sagte sie: „Sabens Leute machen regelmäßig Streifzüge in die Sicherheitszone.“ Sie verzog ihr Gesicht. „Und einige unserer Leute sind dafür bekannt, dass sie ... die Seiten wechseln. Bei den beiden vorherigen Angriffen auf sein Lager hat Saben frühzeitig Wind von unseren Plänen bekommen und hat vorbereitet auf uns gewartet. Das können wir dieses Mal nicht riskieren. Ob wir nun fliehen oder angreifen, Saben darf nicht wissen, was wir vorhaben.“

Ich nickte und wusste ihre Vorsicht zu schätzen.

„Warum tust du das?“, fragte Morin plötzlich.

Ich schaute sie an. „Was meinst du?“

„Uns den Weg zu zeigen, ist eine Sache, aber uns deine ganze Beute zu geben?“ Sie beäugte mich misstrauisch. „Du scheinst nicht der selbstlose Typ zu sein.“

„Erstens: Ich gebe euch nicht meine ganze Beute. Die besten Teile habe ich schon mitgenommen“, sagte ich. „Zweitens erwarte ich, dass das, was ich dafür von Sabens Bande bekomme, es wert sein wird.“ Ich breitete meine Arme aus, um auf alle versammelten Anwärter zu deuten: „All das hier, und die Bewaffnung eurer Leute, nennt es eine Investition.“

„Es geht dir also nur um die Beute?“, fragte sie, wobei sich ein Hauch von Enttäuschung in ihre Stimme schlich.

„Natürlich“, sagte ich leichtfertig. Ich war noch nicht bereit, ihr all meine Gründe zu verraten. „Was sonst?“

Die bemalte Frau schüttelte nur den Kopf. Sie drehte sich zu Sigmar um und sagte: „Versammelt euch alle vor der verschlossenen Tür.“

„Alle? Bist du sicher?“, fragte Sigmar.

„Das bin ich“, sagte sie.

„In Ordnung“, antwortete er und schritt davon, aber nicht, bevor er etwas murmelte. „Ich hoffe, du weißt, was du tust.“

Morin lächelte - ein bisschen traurig, wie ich fand. „Das hoffe ich auch“, sagte sie, bevor sie sich wieder mir zuwandte. „Komm, lass uns zum Tor gehen. Die anderen werden uns dort treffen.“

Ich folgte der bemalten Frau, und einen Moment lang gingen wir schweigend voran. Vorbeigehende Anwärter erkannten Morin und salutierten oder nickten respektvoll.

„Warum folgen sie dir?“, fragte ich schließlich und deutete auf die Anwärter um uns herum.

Morin zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Ich hatte nie vor, sie anzuführen. Es ist einfach passiert. Meine eigene Gruppe war eine der wenigen, die Erfolg gegen Sabens Schläger hatte. Nachdem wir die ersten Fangversuche seiner Bande abgewehrt hatten, schlossen sich uns andere Anwärter an, weil sie sich zusammen sicherer fühlten.“ Sie seufzte. „Aber Saben war uns immer einen Schritt voraus und schließlich fielen auch wir seiner Bande zum Opfer und landeten hier.“

Ich runzelte die Stirn. „Aber wie ist Saben so stark geworden, dass er so viele besiegen konnte?“

„Das ist die Frage, nicht wahr?“, murmelte Moren. „Manche glauben, er muss irgendeinen extrem mächtigen Gegenstand gefunden haben.“

Ich bemerkte Zweifel in ihrer Stimme. „Aber du glaubst das nicht?“

„Saben hat Fähigkeiten, die kein anderer Anwärter besitzt. Er kämpft selten selbst, aber wenn er es tut, ist die Wirkung verheerend. Ich glaube, er hat eine Meisterklasse.“

Ich pfiff anerkennend. „Eine Meisterklasse? Er hat wohl ziemlich früh eine gefunden, was?“

Morin schüttelte den Kopf. „Du verstehst mich falsch. Ich bin sicher, dass er den Kerker mit der Klasse betreten hat.“

Ich schaute sie scharf an. „Wie?“

„Ich glaube, Stayne hat sie ihm gegeben“, sagte sie.

Ich kniff die Augen zusammen und überlegte, was das bedeuten könnte. Wenn es stimmte, was Morin vermutete, dann hatten Stayne und der Meister das Spiel noch mehr manipuliert, als ich erwartet hatte.

Tue ich das Richtige?, fragte ich mich. Wenn Stayne sich die Mühe gemacht hatte, Saben eine Meisterklasse zu geben, dann glaubte ich nicht, dass es dabei bleiben würde. Welche anderen Überraschungen würde der Bandenchef noch in petto haben?

Das warf die Frage auf: War es klug, Sabens Lager anzugreifen? Vielleicht nicht, gab ich zu, aber es wird die Pläne des Meisters durchkreuzen. Das war ein weiterer Grund für den Weg, den ich gewählt hatte, und ein Grund, der mir erst jetzt einfiel. Abgesehen von allem anderen merkte ich, dass mir die Idee gefiel, die Pläne des Meisters zu vereiteln.

Ich war manipuliert worden. Und ich hasste es.

Und es war an der Zeit, dass ich ein wenig von mir selbst zurückbekam.


Kapitel 62: Eine Armee ausrüsten 


Du hast eine sichere Zone verlassen.

In dem Moment, als Morin und ich den Krater verließen, kamen zwei kleine weiße Gestalten aus der Dunkelheit und setzten sich auf unsere Schultern.

Ich drehte mich und sah meinen Vertrauten an. „Willkommen zurück“, sagte ich und ließ es dabei.

Gnat wippte mit dem Kopf. „Wir freunden uns an, was?“, fragte er und deutete auf die bemalte Frau.

Ich zuckte mit den Schultern und sagte nichts. Ich schaute zu Morin und sah, dass ihr Vertrauter ihr etwas ins Ohr flüsterte. Ich fragte mich, was er ihr mitteilte. Ich hatte die Sache mit den Vertrauten noch nicht mit den anderen Anwärtern besprochen, und ich war mir nicht sicher, wie weit Morin ihrem eigenen vertraute.

Als wir uns der verschlossenen Metalltür näherten, sah ich, dass Decalthiya und Bornholm mit einem Dutzend Anwärtern davorstanden. Sie versammelten sich um den Eingang und sahen auf, als wir uns näherten. Morin murmelte etwas über eilige Halbriesen und ungeduldige Zwerge und eilte voraus. Ich folgte ihr etwas langsamer.

Als ich die Tür erreichte, begannen die verlegen dreinblickenden Decalthiya und Bornholm damit, die wartenden Anwärter in disziplinierte Reihen zu ordnen.

„Geh nur“, sagte Morin und winkte mich zur Tür. Ich steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn und stieß die Tür auf.

„Igitt, das riecht ja furchtbar“, sagte jemand von hinten.

Ich rümpfte meine eigene Nase. Der Sprecher hatte recht. Ich hatte es vorher nicht bemerkt, aber der Geruch des Todes hing schwer in der Luft. Ich trat über die Schwelle und eilte ohne zu zögern den Gang hinunter. „Folgt mir“, rief ich den anderen über die Schulter zu.

Als ich die zweite Tür erreichte, schaute ich mich um. Alles war noch genauso, wie ich es verlassen hatte. Als ich die Leichen der sechs Wachen entdeckte, die ich getötet hatte, suchte ich mir einen aus, dessen Rüstung noch weitgehend intakt zu sein schien, und kniete mich neben ihn.

Morin und die anderen hatten die Tür noch nicht erreicht. „Kommt rein!“, rief ich und begann, dem Kobold die Rüstung auszuziehen. Sie stank fürchterlich und war voller Blut, aber sie schien brauchbar zu sein.

Ich hatte es gerade geschafft, die Handschuhe des Koboldes auszuziehen, als ich zaghafte Schritte hörte, die sich näherten. Als ich aufblickte, sah ich, dass es Morin war. „Siehst du“, sagte ich und gestikulierte zu den Leichen. „Ich habe nicht gelogen. Sechs Rüstungen und Waffen direkt an der Tür, und weiter drinnen gibt es noch viel mehr.

Morin sagte nichts.

„Was?“, fragte ich, da ich ihr Unbehagen spürte.

„Ich kann kaum etwas sehen“, sagte sie. „Wie machst du das?“

„Was meinst du damit, es ...“

Ich brach ab. Für meine Augen war der Gang hell erleuchtet, als würde die Mittagssonne scheinen. Aber das war er nicht, wie ich feststellte. Meine neue Nachtstalker-Eigenschaft verbesserte meine Sicht. Das funktionierte so nahtlos, dass ich nicht einmal zwischen der sicheren Zone und diesem Gang einen Unterschied in der Beleuchtung wahrnahm.

Aber wie soll ich Schatten finden, in denen ich mich verstecken kann, wenn ich sie nicht sehen kann? Ausgelöst durch diesen Gedanken verdunkelte sich meine Sicht und die vertraute Trübe des Ganges wurde wiederhergestellt.

Dunkelsicht wurde deaktiviert.

Bemerkenswert, dachte ich und reaktivierte die Eigenschaft. Als ich von hinten einen gemurmelten Fluch hörte, drehte ich mich um. Decalthiya hatte sich den Zeh an einem Felsvorsprung gestoßen - sehr zu Bornholms Belustigung.

Der Zwerg war der Einzige in der Gruppe, der außer mir keine Probleme hatte, etwas zu sehen. Ich warf wieder einen Blick auf Morin. Sie schaute immer noch erwartungsvoll in meine Richtung. Anstatt ihr zu antworten, griff ich in meinen Rucksack und holte die magische Lampe heraus.

Mondsteinlampe aktiviert. Die Lampe leuchtet noch drei Stunden.

Weißes Licht durchflutete den Gang, und die anderen keuchten erleichtert auf. Ein glucksender Bornholm kam auf mich zu. „Du musst ein bisschen Zwerg in dir haben, um im Dunkeln so gut zu sehen, Junge“, sagte er. In seinen Augen lag ein Funkeln, aber in seinem Tonfall war gleichzeitig eine Frage zu hören.

Ich zuckte mit den Schultern und wandte mich wieder dem Kobold zu, um das Thema nicht zu diskutieren. Ich war bereit mit den anderen Anwärtern zusammenzuarbeiten, aber ich war noch nicht bereit, all meine Geheimnisse zu verraten. Ich zog der Kreatur die Rüstung aus, reinigte sie und rüstete sie selbst aus.

Du hast einen Satz primitiver Koboldhaut-Rüstung angelegt. Dieser Gegenstand reduziert den erlittenen körperlichen Schaden um: 10% und verringert deine Magie und Geschicklichkeit um: 50%.

Beachte, jeder Rang, den du in der Fertigkeit „Leichte Rüstung“ investierst, verringert die Einbuße um: 5%. Aktuelle Modifikatoren: -5 Ränge in Geschicklichkeit. Geschicklichkeitsfertigkeiten und -fähigkeiten wurden auf Rang 4 begrenzt.

Ich zog eine Grimasse. Meine Geschicklichkeit hatte sich halbiert. Zum Glück waren meine auf Geschicklichkeit basierenden Fähigkeiten noch zu schwach, um davon betroffen zu sein, aber ich fühlte mich deutlich ungeschickter. Die magere zehnprozentige Reduzierung körperlichen Schadens war die Nachteile nicht wert, aber ich nahm die Rüstung nicht ab. Ich musste die Fertigkeit trainieren, und das konnte ich nur, wenn ich die Rüstung trug.

Ich schaute mich um. Bornholm und Decalthiya beaufsichtigten die anderen Anwärter, während sie die fünf verbliebenen Leichen plünderten, und Morin beobachtete mich. „Ich schulde dir eine Entschuldigung“, sagte sie.

Ich runzelte die Stirn. „Wofür?“

„Dafür“, sagte Morin und deutete auf die Leichen. „Ich dachte, du würdest bestenfalls die Wahrheit übertreiben oder uns schlimmstenfalls in eine Falle locken.“ Sie bückte sich und hob einen heruntergefallenen Speer auf. „Jetzt sehe ich, dass du das nicht getan hast.“

Ich sah sie neugierig an. „Wie kannst du sicher sein, dass hinter der nächsten Ecke kein Hinterhalt auf euch wartet?“

„Saben will mich schon lange in die Finger kriegen.“ Sie lächelte. „Deshalb habe ich dich persönlich begleitet. Wenn er in der Nähe auf der Lauer gelegen hätte, hätte er nicht widerstehen können, mich zu packen. Seine Falle wäre schon längst zugeschnappt.“ Sie wirbelte den Speer in ihrer Hand herum. „Außerdem ist Saben, was immer er auch sein mag, nicht leichtsinnig. Er würde nicht zulassen, dass sich meine Leute bewaffnen, bevor sie angreifen.“

Ich blinzelte und verstand ihre Sichtweise. „Du hast dich also selbst als Köder benutzt?“

Sie lachte. „Das kann man wohl sagen.“

Ich nickte langsam. Ich würde gut daran tun, Morin nicht zu unterschätzen, wurde mir klar. Sie schien eine kluge Anführerin zu sein. Und eine, die nicht davor zurückschreckt, Risiken einzugehen. „Sollen wir den Angriff also versuchen?“

Die bemalte Frau musterte mich einen Moment lang. „Ja das tun wir“, bestätigte sie und blickte den Gang hinunter. „Wie viele Kammern gibt es in diesem Bereich?“

„Ein paar Dutzend“, antwortete ich. „Darunter eine große Halle am anderen Ende.“

„Es wird eine Weile dauern, bis wir alles geplündert haben“, sagte Morin. „Was möchtest du für dich behalten?“

Ich zögerte und bedauerte kurz, dass ich so viel Beute aushändigen musste. Aber ich wusste, dass es notwendig war, um unsere Chancen im kommenden Konflikt zu verbessern. Außerdem, so tröstete ich mich, werde ich alles, was ich hier opfere, wieder gutmachen, sobald wir Saben besiegt haben. „Nichts“, sagte ich.

Morins Augen weiteten sich leicht. „Nichts? Bist du dir sicher?“

„Nichts, außer der Ausrüstung des Koboldhäuptlings“, sagte ich entschlossen. „Der Rest gehört euch.“

„Danke“, sagte Morin mit ernster Miene. „Ich weiß, dass wir bisher nicht sehr gnädig zu dir waren.“

Ich lächelte schief. Das war eine Untertreibung, aber ich sagte nichts.

„Vielleicht ist es diese Welt, vielleicht ist es aber auch nur das Reich des Meisters“, fuhr Morin fort. „Nach Wochen unter den Anhängern der Dunkelheit haben wir alle gelernt, unsere Herzen zu verhärten und uns vor Fremden in acht zu nehmen.“ Sie hielt meinen Blick. „Das ist keine Entschuldigung, ich weiß, aber verurteile uns nicht zu hart. Was auch immer von nun an geschieht, du sollst wissen, dass ich deine Großzügigkeit nicht vergessen werde“, versprach sie.

Ich winkte ihre Worte ab und schämte mich ein wenig. Meine Motive für diese Aktion waren nicht ganz so rein. „Ich habe allerdings zwei Bedingungen.“

Morin hob eine fragende Augenbraue.

„Deine Leute handeln mit Hamish, wenn sie etwas verkaufen oder kaufen wollen“, sagte ich. „Ich schulde ihm einen Gefallen.“

Morin nickte. „Das können wir sicher tun. Was ist deine zweite Bedingung?“

„Ich brauche jemanden, der mir hilft, die Ausrüstung des Häuptlings in die sichere Zone zu schleppen.“ Mein Blick schweifte über die Anwärter, bevor er auf die Halbriesin fiel. „Würdest du mir Decalthiya für diese Aufgabe ausleihen?“

Morin gluckste. „Das wird ihr sicher gefallen.“

~~~

Wenig später ließen Decalthiya und ich die anderen hinter uns und machten uns auf den Weg zur großen Halle.

Wie Morin vermutet hatte, war die Halbriesin nicht gerade erfreut darüber, als mein Packesel benutzt zu werden. Ich ließ ihre stotternden Proteste über mich ergehen. Immerhin war das im Vergleich zu ihrem früheren Verhalten nur eine milde Zurechtweisung.

Wir betraten die große Halle, und Decalthiya brach mitten im Wort ab, als sie das Gemetzel betrachtete, das die Mondsteinlampe offenbarte. Sie sah mich mit neuem Respekt an. „Du hast das alles verursacht?“

Ich nickte stumm und war selbst schockiert, als ich zum ersten Mal das ganze Ausmaß der Zerstörung sah, das ich in der Kammer angerichtet hatte. Beinahe hätte ich bei diesem Anblick meine Dunkelsicht ausgeschaltet.

Ich schüttelte den Impuls ab und zerrte den Halbriesen nach vorne. „Komm, zum Häuptling geht's da lang.“

Wir hielten neben dem gefallenen Boss an, und Decalthiya umkreiste die Leiche. „Ein großer Kerl, nicht wahr?“, bemerkte sie.

Das war er, aber das war die Halbriesin auch. Tatsächlich waren die beiden fast gleich groß. „Denkst du, du kannst seine ganze Ausrüstung tragen?“

Decalthiya nickte. „Kann ich.“ Sie verzog das Gesicht. „Aber alles zu entfernen, wird eine schmutzige Arbeit sein.“ Ihr Blick fiel auf die große Keule. Sie hob sie auf und peitschte sie müßig durch die Luft. „Schöne Waffe“, grunzte sie.

Ich beobachtete, wie sie die massive Waffe herumwirbelte, als ob sie federleicht wäre. Ich hatte sie kaum anheben können, erinnerte ich mich. „Ähm, du hast die Fertigkeit für große Keulen?“, fragte ich und konnte meine Überraschung nicht zurückhalten.

Decalthiya grinste mich an. „Nö.“

„Und wie ...“

Sie gluckste. „Ich bin Waffenmeister.“

Ich starrte sie ausdruckslos an.

„Das ist eine Klasse für Nahkampfspezialisten“, erklärte die Halbriesin. „Ich habe eine Eigenschaft, die es mir erlaubt, jede Nahkampfwaffe zu führen und jede Rüstung anzulegen, allerdings mit einem erheblichen Fertigkeitsnachteil.“

Mir blieb der Mund offenstehen. „Wow. Ist das eine Meisterklasse?“

Decalthiya warf den Kopf zurück und lachte. „Nein, es ist eine gemischte Klasse“, sagte sie, als sich ihr Lachen gelegt hatte.

Ich runzelte die Stirn. „Eine was?“

„Das weißt du nicht?“, fragte sie erstaunt. Ihr Blick huschte zu dem Vertrauten auf meiner Schulter. „Sag es ihm“, befahl sie.

Gnat starrte die Halbriesin an, widersprach ihrer Bitte aber nicht. „Klassen im Spiel sind nicht statisch. Sie können verschmelzen oder sich weiterentwickeln, obwohl Letzteres nur selten vorkommt“, sagte die Skelettfledermaus. „Eine Verschmelzung findet statt, wenn ein Anwärter die Konfiguration von mindestens zwei seiner Klassen abgeschlossen hat. Wenn es Synergien zwischen den fraglichen Pfaden gibt, bietet das Spiel dem Anwärter eine gemischte Klasse an, die die ursprüngliche Klasse ersetzt. Und bevor du fragst“, sagte Gnat, als er die Frage auf meinem Gesicht sah, „eine gemischte Klasse ist immer besser als die ursprüngliche“.

„Das ist richtig“, stimmte Decalthiya zu. „Bi-Mischungen sind üblich. Der eigentliche Trick bei der Klassenwahl ist jedoch, eine Tri-Mischung zu erreichen: eine Verschmelzung von drei synergetischen Wegen. Tri-Mischungen sind zwar nicht gerade selten, aber man sagt, dass sie schwer zu erreichen sind.“

„Ich verstehe“, sagte ich und verdaute diese plötzliche Fülle an Informationen. Ich warf einen Blick auf Gnat. „Warum habe ich das alles nicht gewusst?“

Er kicherte. „Du hast nicht gefragt?“

Ich warf ihm einen finsteren Blick zu, bevor ich mich wieder der Halbriesin zuwandte. Aus einem Impuls heraus analysierte ich sie erneut.

Dein Ziel heißt Decalthiya, ein Sonnenhalbriese der Stufe 8. Dieses Wesen ist ein Spieler. Deine Einsicht ist auf Stufe 2 gestiegen.

Wieder verriet das Spiel nichts über ihre Klasse, aber wenigstens hatte ich dieses Mal eine Stufe in der Fertigkeit Einsicht gewonnen. Ich kaute nachdenklich auf meiner Lippe. „Du kannst die große Keule also benutzen?“, fragte ich Decalthiya.

Sie nickte.

„Was ist mit der Rüstung? Die auch?“

Die Halbriesin betrachtete den Körper des Häuptlings. „Er scheint die richtige Größe zu haben.“

Ich seufzte. Ich hatte mich so darauf gefreut, herauszufinden, wie viel Hamish mir für die Ausrüstung geben würde, aber leider sollte es nicht sein.

„Dann gehört alles dir“, sagte ich.


Kapitel 63: Kriegsvorbereitungen 


Decalthiya glaubte mir nicht, weder beim ersten noch beim zweiten Mal. Sie wartete darauf, dass ich mein Angebot zurückzog.

Ich musste mich ganze fünf Mal wiederholen, bevor sie mich endlich beim Wort nahm. Das war traurig und ließ mich noch mehr über das nachdenken, was Morin vorhin gesagt hatte. Vielleicht hatten die Wochen, die sie unter selbst ernannten Anhängern des Bösen verbracht hatten, die Anwärter mehr beeinflusst, als ich gedacht hatte.

Sobald Decalthiya ihren Schock überwunden hatte, verschwendete sie keine Zeit mehr und rüstete die Gegenstände aus. Während ich auf sie wartete, schloss ich meine Augen und kümmerte mich um mein Spielerwachstum. Es war schon eine Weile her, dass ich mein Spielerprofil aufgerufen hatte.

Ich hatte noch drei Attributspunkte übrig und angesichts der Nachteile, die ich durch meine Rüstung hatte, beschloss ich, meine Geschicklichkeit um einen Rang zu verbessern. Die verbleibenden zwei Punkte verwendete ich, um meine Konstitution zu verbessern.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 10 gestiegen. Aktuelle Modifikatoren: -5 Ränge in Geschicklichkeit. Geschicklichkeitsfertigkeiten und -fähigkeiten wurden auf Rang 5 begrenzt.

Deine Konstitution ist auf Rang 3 gestiegen.

Es wurde mir klar, dass ich mehr in Konstitution investieren musste. Damit würde ich nicht nur mehr Schläge im Kampf aushalten können, sondern ich musste auch sicherstellen, dass ich eine bessere leichte Rüstung benutzen konnte, wenn ich eine fand.

Nachdem die Änderungen vorgenommen waren, überprüfte ich meine Spielerdaten.

Spielerprofil: Michael

Stufe: 18. Rang: 1. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 100%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 3.

Markierungen: Wolfsfreund, Geringer Schatten, Geringes Licht.

Attribute

Verfügbar: 0 Punkte.

Stärke: 2. Konstitution: 3. Geschicklichkeit: 10. Wahrnehmung: 8. Verstand: 4. Magie: 0. und Glaube: 0.

Klassen

Primäre Klasse: Nachtstalker (fortgeschritten).

Sekundärklasse: Psioniker (fortgeschritten).

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter: +1 zum Nekromantie-Rang.

Wölfisch: +2 Geschicklichkeit, +2 Stärke.

Tiersprache: Kann mit Bestienkin sprechen.

Metasinn: +4 Geist.

Markiert: kann Geistersignaturen sehen.

Nachtaktiv: perfekte Dunkelsicht.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitsslots: 1.

Ausweichen (aktuell: 23. max.: 100. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Schleichen (aktuell: 36. max.: 100. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 31. max.: 100. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kampf mit zwei Waffen (aktuell: 26, maximal: 100, Geschicklichkeit, fortgeschritten).

Leichte Rüstung (aktuell: 1. max.: 30. Konstitution, Grundlegend).

Diebstahl (aktuell: 1. max.: 100. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Chi (aktuell: 1. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Meditation (aktuell: 15. max.: 40. Geist, Grundlegend).

Telekinese (aktuell: 1. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Telepathie (aktuell: 5. max.: 40. Geist, fortgeschritten).

Einsicht (aktuell: 2. max.: 80. Wahrnehmung, grundlegend).

Fähigkeiten

Verkrüppelnder Schlag (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Einfache Verzauberung (Geist, grundlegend).

Betäubender Schlag (Geist, Grundlegend).

Grundlegende Analyse (Wahrnehmung, Grundlegend).

Bekannte Schlüsselpunkte

Sektor 14.913 Ausgangsportal und sichere Zone.

Ausstattung

1 gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

2 einfache Stahl-Kurzschwerter (je +10% Schaden).

1 gewöhnliche Kämpferschärpe (+3 Kurzschwerter).

Koboldhaut-Rüstungsset (+10% Schadensreduktion, -50% Geschicklichkeit und Magie).

Rucksackinhalt

Geld: 0 Gold, 2 Silber und 1 Kupfer.

29 x Feldrationen.

2 x Wasserflasche.

1 x kleine Heiltränke.

2 x Eisendolche.

1 x Bettrolle.

6 x mittlere Heiltränke.

1 x Münzbeutel.

1 x Schlüsselbund.

3 x volle Heiltränke.

1 x Grundausstattung zum Anzünden von Feuer.

1 x Mondsteinlampe.

1 x Katalog der Fähigkeiten und Fertigkeiten.

Ich rieb mir das Kinn, als ich meine Klassen und Fähigkeiten überprüfte. In Anbetracht dessen, was Decalthiya erklärt hatte, konnte ich nicht umhin, mir Sorgen zu machen, dass ich vielleicht einen Fehler darin gemacht hatte, die psionische Klasse anzunehmen. Synergien, überlegte ich. Das war eine ziemlich kryptische Anforderung. Würde das Spiel irgendwelche Synergien zwischen meinen beiden bestehenden Klassen erkennen? Ich hatte keine Ahnung.

Ich seufzte. Die Auswahl meiner primären und sekundären Klassen war abgeschlossen, und entweder verschmolzen sie miteinander, wenn ich meine letzte psionische Klassenfertigkeit wählte - oder sie taten es nicht. Es gab nicht mehr viel, was ich tun konnte, um meinen Pfad in Bezug darauf zu ändern.

Wie wähle ich aber meine Abschlussklasse aus?

Welchen Weg musste ich einschlagen, um sicherzustellen, dass sie sich mit meinen bestehenden Klassen ergänzte? Und wie wichtig war es überhaupt, eine Dreiermischung zu erreichen?

Ich seufzte wieder. Es gab immer noch so viel über das Spiel, das ich nicht verstand. Hamish und Morins Leute konnten mir vielleicht helfen, die Lücken in meinem Wissen zu füllen. Aber zuerst musste ich herausfinden, ob ich ihnen vertrauen konnte. Wenn wir mit diesem Krieg fertig sind, dachte ich, dann werde ich sehen, was ich noch über das Klassensystem des Spiels lernen kann.

Ich öffnete meine Augen. Decalthiya war angezogen und wartete. Beim Anblick der Halbriesin wusste ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen hatte, ihr die Ausrüstung des Häuptlings zu schenken. In der mit Stacheln besetzten Halbrüstung und mit der großen Keule in der Hand sah Decalthiya geradezu furchterregend aus.

Ich stand auf. „Lust auf ein Sparring?“

Decalthiya schnaubte. „Du denkst doch nicht etwa daran, deine leichte Rüstung auf diese Weise zu verbessern, oder?“

Das war genau das, was ich mir erhofft hatte, aber als ich ihren Gesichtsausdruck sah, verzog ich das Gesicht. „Das funktioniert nicht?“

Sie schüttelte den Kopf. „Die meisten Kampffertigkeiten nehmen nur zu, wenn du wirklich in Gefahr bist. Irgendwie scheint das Spiel immer zu wissen, wann das ist.“

„Tja“, sagte ich enttäuscht. „Dann lass uns mal sehen, wie es den anderen geht.“

~~~

Als wir den Hauptgang erreichten, waren Sigmar und der Rest der Anwärter bereits angekommen. Morin hatte sie zu einer Kette formiert, die bis zum grauen Händler zurückreichte.

Zu meinem Erstaunen waren die Anwärter dabei, den Kobold-Tunnelkomplex zu entrümpeln - nicht nur von Rüstungen und Waffen, sondern auch von allem, was nicht festgenagelt war, darunter Felle, Käfige, Stühle, Pelze und Utensilien. Es war ein größeres Unterfangen, als ich erwartet hatte, aber Morin hatte die Leute, die dafür nötig waren.

Als Morin Decalthiyas neue Ausrüstung sah, nickte sie mir zustimmend zu, war aber zu sehr damit beschäftigt, die Plünderungsaktion zu leiten, um sich zu uns zu gesellen.

Die bemalte Frau trug eine Fellrüstung und schwang einen Koboldspeer. Sigmar war ähnlich gekleidet, trug aber ein Langschwert. Bornholm trug keine Rüstung, hatte aber einen Kriegshammer auf dem Rücken.

„Was ist Bornholms Klasse?“, fragte ich Decalthiya.

„Er ist ein unerschütterlicher Verteidiger“, antwortete sie. „Das ist eine gemischte Klasse, die sich auf Verteidigung konzentriert.“ Sie hielt inne. „Armer Bornholm. Ohne seinen Schild und seine Rüstung ist er verloren.“

Ich verzog das Gesicht. Decalthiya hatte Recht. Ohne die richtige Ausrüstung würde der Zwerg in der bevorstehenden Schlacht nur von begrenztem Nutzen sein. Aber noch etwas anderes beunruhigte mich. „Wie haben du und Bornholm es geschafft, eure Fertigkeitsslots so schnell zu füllen?“

Decalthiyas Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was meinst du?“

„Ich habe es kaum geschafft, genug Fertigkeitsbücher zu plündern, um eine einzige Klasse zu vervollständigen, aber so wie es sich anhört, haben du und Bornholm zwei eurer Klassen vollständig konfiguriert.“

Decalthiya gluckste. „Oh, es sind nicht nur Bornholm und ich. Ich schätze, dass etwa die Hälfte der Anwärter in der sicheren Zone bereits zwölf oder mehr Fertigkeiten haben.“

Meine Augen wurden rund. „Wirklich? Wie …“

„Das liegt an der Beute, die wir in den ersten drei Etappen des Dungeons gefunden haben“, sagte die Halbriesin. „Die Truhen dort waren überfüllt mit Fertigkeitsbüchern und, in geringerem Maße, mit Klassensteinen.“ Ihr Humor verblasste. „Viele Anwärter haben sich im Kampf um die Bücher unnötig umgebracht.“ Sie schwieg einen Moment, bevor sie fortfuhr. „Jedenfalls waren die Fertigkeitsbücher anfangs nicht selten und die meisten von uns konnten sich auf die eine oder andere Weise die Bücher besorgen, die wir brauchten.“

„Ich verstehe“, sagte ich. Anscheinend hatte mich die Verzögerung meines eigenen Eintritts in den Kerker mehr gekostet, als mir bewusst gewesen war.

„Mach dir nichts draus“, sagte Decalthiya, als sie meinen mürrischen Gesichtsausdruck sah. „Du hast zwar die Fertigkeitsbücher verpasst, aber dafür hast du etwas viel Wertvolleres bekommen.“

Ich sah sie überrascht an.

„Erfahrung“, sagte sie. „Zuerst habe ich es nicht verstanden, aber nachdem ich die Leichen in der großen Halle gesehen habe, ist mir klar geworden, warum du so viel besser bist als der Rest von uns: Du hast es allein geschafft.“ Die Halbriesin beugte sich vor. „Am Anfang des Kerkers gab es so viele Anwärter, dass ich kaum einen Schlag landen konnte. Tötungen waren schwer zu bekommen, und meine Fertigkeiten haben kaum Fortschritte gemacht. Je weiter wir kamen, desto besser wurde es, aber es war immer schwierig, andere Anwärter davon abzuhalten, uns in die Quere zu kommen.“

Sie begegnete meinem Blick. „Du hast vielleicht weniger Fertigkeiten als wir anderen, aber du bist eindeutig schneller aufgestiegen und ich vermute, dass die Fertigkeiten, die du hast, einen viel höheren Rang haben als meine.“

Ich nickte nachdenklich. Was Decalthiya sagte, machte Sinn. Ich hatte die große Kämpferin unterschätzt, wie es schien. Sie war scharfsinniger, als ich gedacht hatte. „Was ist mit den anderen?“, fragte ich. „Was sind ihre Klassen?“

„Morin ist ein Druide, Tantor ein Kampfmagier und Sigmar ein Inquisitor“, sagte sie und schien keine Skrupel zu haben, diese Informationen weiterzugeben.

Meine Augenbrauen flogen hoch. „Ein Inquisitor?“ Von den dreien fand ich Sigmars Klasse am überraschendsten. Ich betrachtete Morins menschlichen Leutnant erneut. „Ist das nicht eine Art Priesterklasse? Bedeutet das, dass er einen Gott hat, dem er verpflichtet ist?“

Decalthiya schüttelte den Kopf. „Noch nicht. Sigmar sagt, er muss erst einen Schrein finden. Erst dann kann er sich einer der Mächte widmen.“ Sie kratzte sich am Kopf. „Ich habe gehört, dass man sich nicht an eine der Mächte binden muss, um ein Priester zu sein. Diejenigen, die Glauben nutzen, können die Kräfte direkt ausüben.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe das alles selbst nicht so richtig.“ 

Meine Neugierde wurde durch ihre Erwähnung von Mächten und Kräften geweckt, aber bevor ich Decalthiya weiter dazu befragen konnte, rief Morin nach der Halbriesin.

Ich schürzte die Lippen, als ich die große Kämpferin weggehen sah. Sie hatte mir eine Menge zum Nachdenken gegeben. Wenn alle Anwärter so beeindruckend klingende Klassen hatten, bedeutete das, dass ich trotz ihres vergleichsweise niedrigen Levels keinen von ihnen unterschätzen sollte.

Und um die Nase vorn zu haben, war es umso wichtiger, dass ich meine eigenen Fertigkeiten weiterentwickelte. Da ich nichts Besseres zu tun hatte, setzte ich mich auf den Boden und begann, die anderen Anwärter zu analysieren.

Dein Ziel heißt Morin, ein bemalter Mensch der Stufe 10. Dieses Wesen ist ein Spieler. Deine Einsicht ist auf Stufe 3 gestiegen.

Das Ziel ist ...

Ich machte weiter und war entschlossen, nicht aufzuhören, bis ich jeden Anwärter analysiert hatte. Zumindest die Einsicht war eine Fertigkeit, die ich außerhalb des Kampfes trainieren konnte.

Dein Ziel heißt ...

...

...

Deine Einsicht ist auf Stufe 21 gestiegen.

~~~

Es dauerte ganze drei Stunden, um alles Wertvolle aus dem Kobold-Tunnelkomplex zu bergen. In dieser Zeit analysierte ich alle von Morins Leuten und erhöht meine Einsicht dabei auf Rang zwei. Leider zeigte die Fähigkeit Analysieren selbst auf diesem Rang nicht die Klasse des Ziels an.

Ich nahm mir ebenfalls die Zeit, die Anwärter zu zählen. Morin hatte fast einhundertfünfzig Gefolgsleute, und nach dem, was ich gehört hatte, war das fast doppelt so viel wie Sabens Mannschaft. Aber da die Bande besser bewaffnet war und höhere Level hatte, war ich mir nicht sicher, wie viel unsere zahlenmäßige Überlegenheit ausmachen würde.

Nachdem unsere Plünderung abgeschlossen war, ging die Ausrüstung der Armee in der sicheren Zone zügig weiter. Ich überließ Morin und den anderen Anführern die Arbeit und schloss mich Tantors Trupp am Eingang des Nordtunnels an. Meine eigenen Vorbereitungen waren abgeschlossen, und ich hatte mich freiwillig gemeldet, um den Feind auszukundschaften. Es überraschte nicht, dass ich der beste Späher war, den wir hatten.

„Michael, Morin sucht dich.“

Ich brach mein Gespräch mit Tantor ab und drehte mich um. Der Anwärter, der mich angesprochen hatte, stand ein paar Meter entfernt und wartete auf meine Antwort.

„Kann das nicht warten?“, fragte ich.

„Nein“, antwortete der Bote. „Sie will dich sehen, bevor du aufbrichst.“

Mit einem Seufzer wandte ich mich von der Tunnelöffnung ab und folgte dem Anwärter zurück in die sichere Zone.

Ich fand Morin in ihrem „Kommandozelt“. Um sie herum wimmelte es von Anwärtern und Boten liefen hin und her. Die Stimmung unter den Anhängern der bemalten Frau hatte sich im Vergleich zu vor ein paar Stunden verändert. Jetzt waren sie angespannt, bereit für den Kampf.

Morin drehte sich um, als ich mich näherte. „Gut, ich habe dich noch rechtzeitig erwischt.“ Sie hielt mir ihre Hand hin. „Das ist für dich.“

Ich schaute auf ihre offene Handfläche. Fünf Goldmünzen lagen darin. „Was ist das?“

„Was von der Beute übrig ist, die wir verkauft haben, nachdem wir alle ausgerüstet haben“, sagte sie. „Keine Widerrede. Nimm es. Einige der Waren der Kobolde erwiesen sich als wertvoller als erwartet - vor allem die Pelze in der Lederwerkstatt - und Hamish hat uns bei seinen Geschäften nicht übers Ohr gehauen.“

Ich schaute sie einen Moment lang schweigend an und tat dann, was sie mir sagte. „Danke“, sagte ich.

Du hast erhalten: 5 Goldstücke. Mitgeführtes Geld insgesamt: 5 Goldstücke, 2 Silberstücke und 1 Kupferstück.

Morin lächelte. „Kauf ein, was du brauchst, und dann geh los“, sagte sie.

Ich wippte mit dem Kopf, um den halben Befehl zu bestätigen. „Ja, Ma'am.“


Kapitel 64: Erster Kontakt 


Hamish war froh, mich wiederzusehen. Mein Status war von „einziger“ zu „bester“ Kunde aufgewertet worden. Der Händler bedankte sich ausgiebig für den Handel, den ich ihm eingebracht hatte, aber trotz seines offensichtlichen Gesprächswunsches verbrachte ich nicht viel Zeit an seinem Stand. Meine Gedanken waren zu sehr auf die bevorstehende Konfrontation gerichtet. Ich entschuldigte mich für meine Eile, kaufte, was ich brauchte, und eilte davon.

Du hast ein Kompendium mit der Fähigkeit „Geringer Rückschlag“ gekauft. Du hast die Grundfähigkeit „Geringer Rückschlag“ erworben. Dies ist eine waffenbasierte Fähigkeit, mit der du mit einem einzigen Schlag bis zu 1,5x mehr Schaden verursachen kannst. Diese Fähigkeit kann nur eingesetzt werden, wenn das Ziel nichts von deiner Anwesenheit weiß oder außer Gefecht gesetzt ist.

Die Wirkungen dieser Fähigkeit kann durch körperlichen Widerstand überwunden werden. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und kann aufgerüstet werden. Sie wird fast augenblicklich aktiviert. Du hast noch 8 von 10 freie Fähigkeitsslots für Geschicklichkeit.

In Anbetracht der Tatsache, dass ich in den nächsten Stunden mit einem Kampf rechnen musste, schien mir diese Fähigkeit die perfekte Wahl zu sein, und ich hatte kein schlechtes Gewissen dabei, sie mir anzueignen. Mit dem Wissen um meine neue Fähigkeit im Kopf beeilte ich mich, zu Tantor und seiner Gruppe zurückzukehren. Der Kampfmagier hatte ein Schwert an seine Seite geschnallt und trug eine schwarze Robe. Die fünf Anwärter, die ihn begleiteten, trugen jeweils Lederrüstungen und Waffen mit kurzen Klingen. Das müssen vor allem Späher und Schurken sein, dachte ich.

„Sind wir startklar?“, fragte ich, als ich mich der Gruppe näherte.

Tantor nickte. „Hier ist noch keiner runtergegangen. Wir haben auch keinen von Sabens Schlägern den Gang hochgekommen sehen.“

Ich schritt an dem Elf vorbei. „Gut, dann mache ich mich mal auf den Weg.“

Er legte mir eine Hand auf die Schulter, um mich aufzuhalten. Ich drehte mich um und sah ihn an. „Bist du sicher, dass du Cyrus nicht mitnehmen willst?“, fragte Tantor. „Sein Schleichen ist ziemlich hoch.“

Ich warf einen Blick auf den fraglichen Anwärter. Er sah kompetent genug aus, aber für diesen ersten Versuch zog ich es vor, es alleine zu versuchen. „Nein“, versicherte ich Tantor. „Ich schaffe das schon.“

Er zögerte, dann nickte er. „Dann geh schon“, sagte er. „Und denk daran, dass du vorerst nur auskundschaften willst.“

„Natürlich“, sagte ich und schlüpfte in den Gang.

~~~

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Meine Schultern entspannten sich, als die Dunkelheit des Tunnels mich einhüllte. Ich hatte es erst nicht bemerkt, aber die gesamte Zeit, in der ich bei Morins Leuten gewesen war, war ich leicht nervös gewesen und hatte mich unbewusst nach Einsamkeit gesehnt. Es ist gut, wieder allein zu sein, dachte ich, als ich durch den leeren Gang schritt.

Laut der Informationen, die Morin und Tantor uns gegeben hatten, hatte Sabens Bande einen Wachposten auf halbem Weg zwischen der Sicherheitszone und ihrem Lager errichtet. Mein unmittelbares Ziel war es, die Anzahl der Wachen zu überprüfen. Sobald Morins Leute abmarschbereit waren, mussten die Wachen schnell und unauffällig ausgeschaltet werden, um einen Überraschungsangriff auf das eigentliche Lager möglich zu machen.

Ich erreichte den Wachposten ohne Zwischenfälle. An dieser Stelle war der Gang ziemlich schmal, eine natürliche Engstelle, die nur zwei Meter breit war. Hinter dem Wachposten sollte der Tunnel breiter werden und sich schließlich zu der Höhle ausweiten, in der die Bande ihr Camp hatte.

Das erklärte, warum die Wachen so weit vorne stationiert worden waren - fast fünfzig Meter vom Lager entfernt. Auf dem Wachposten hätte selbst eine kleine Truppe, vor allem eine gut bewaffnete, keine Probleme, mehrere Angreifer in Schach zu halten. Ich hielt mich im Schatten versteckt, etwa zehn Meter von dem behelfsmäßigen Wachposten entfernt und untersuchte dessen Layout.

Eine niedrige, fast zwei Meter hohe Mauer aus übereinandergestapelten Beutetruhen war über die gesamte Breite des Ganges errichtet worden. Auf der anderen Seite der Mauer waren Steine und Kies aufgeschichtet, um die Konstruktion zu stützen. Trotzdem sah sie nicht sehr stabil aus, und jemand wie Decalthiya hätte keine Probleme, sie zu durchbrechen.

Aber das würde Zeit kosten. Zeit, die die Wachen nutzen würden, um Leute im Lager zu wecken und Verstärkung zu holen.

Jenseits der Mauer saßen sechs Wachen auf Holzkisten, die in einem Kreis angeordnet waren. Die Anwärter konzentrierten sich nicht auf die Barrikade, die sie angeblich bewachten, sondern auf das, was ihnen zu Füßen lag. Als ich das Klirren der Münzen und leises Lachen hörte, wurde mir klar, dass sie spielten.

Ich verfestigte meinen Willen und analysierte sie nacheinander.

Dein Ziel heißt Mersey, ein Mensch der Stufe 8.

Dein Ziel heißt Norton, ein Mensch der Stufe 7.

Dein Ziel heißt Tutti, ein Echsenmann der Stufe 9.

Dein Ziel heißt Shael, ein Elf der Stufe 7.

Dein Ziel heißt Forsa, ein Zwerg der Stufe 8.

Dein Ziel heißt Tern, ein Gnom der Stufe 7.

Deine Einsicht ist auf Stufe 22 gestiegen.

Einer der Menschen und der Zwerg trugen Plattenpanzer und waren eindeutig Kämpfer. Der Gnom und die anderen Menschen trugen Lederrüstungen und hatten Bögen dabei: Bogenschützen. Bei den Elfen und den Echsenmenschen war ich mir nicht sicher, welcher Klasse sie angehörten. Beide trugen Roben und waren auf jeden Fall Zauberer, aber ob sie Geist, Magie oder Glaube nutzten, konnte ich nicht sagen.

Die gute Nachricht war, dass alle sechs Wachen ein niedriges Level hatten. Ich schürzte die Lippen, als ich darüber nachdachte, wie ich den Wachposten einnehmen könnte. Die Mauer zu erklimmen wäre einfach, aber könnte ich das unbemerkt tun?

An den beiden Seitenwänden des Ganges waren Fackeln angebracht, und der unmittelbare Bereich um die Barrikade war hell erleuchtet.

Ich runzelte die Stirn. Wenn man bedachte, dass die Wachen abgelenkt waren, war es zwar möglich, sich über die Mauer zu schleichen, aber es war zu riskant. Wenn ich entdeckt würde, hätte ich keine Chance, alle sechs zu überwältigen, bevor sie Alarm schlugen.

Schnelligkeit wird mir - uns - besser dienen, wurde mir klar. Bei diesem Kampf würde ich nicht allein sein. Mit einer Handvoll leicht gepanzerter Kämpfer, die schnell handelten, konnten wir die Wachen töten, bevor sie Alarm schlugen.

Es ist machbar, schloss ich.

~~~

Morin und der Rest ihres inneren Kreises warteten am Eingang des Tunnels, als ich zurückkam.

„Was hast du gefunden?“, fragte Tantor.

„Sechs Wachen, zwei Kämpfer, zwei Bogenschützen und ein paar Zauberer“, sagte ich, bevor ich kleinere Details erläuterte.

„Welches Level waren die Wachen?“, fragte Morin.

„Alle unter Stufe zehn“, antwortete ich.

Tantor runzelte die Stirn.

„Was ist?“, fragte ich, als ich seinen Blick sah.

„Das ist zu niedrig“, erklärte er. „Es bedeutet, dass keiner von Sabens Eliten dort ist. Seltsam“, überlegte er. „Normalerweise übersieht einer seiner Leutnants den Wachposten.“

„Trotzdem ist es gut, dass keiner von ihnen anwesend ist“, sagte Sigmar. „So haben wir mehr Chancen, die Wachen in Ruhe zu überwältigen.“

Tantor nickte, aber sein Gesichtsausdruck blieb beunruhigt.

„Also, wie ist der Plan?“, fragte Bornholm und wandte sich an Morin.

Ich wollte meinen eigenen Plan vorstellen, aber ich wartete erst einmal ab, was Morin sagte. Die Druidin kannte die Fähigkeiten ihrer eigenen Gefolgsleute besser als ich.

Die bemalte Frau dachte einen Moment nach, bevor sie mich anschaute. „Meinst du, du kannst dich nah genug heranschleichen, um einen von ihnen zu verzaubern?“

Ich nickte. Ich hatte ihr vorhin von meinen Fähigkeiten erzählt und beschlossen, dass sie zumindest einige meiner Eigenschaften kennen sollte, wenn wir zusammenarbeiten wollten.

Morin wandte sich an die anderen. „Michael wird die Wachen ablenken, damit der Rest von uns Zeit hat, einzugreifen. Sobald die Wachen in Verwirrung geraten sind, werden Tantor und ich vorrücken und sie außer Gefecht setzen. Dann stürmen Bornholm und Decalthiya mit einer Gruppe von Kämpfern vor und machen sie fertig. Noch Fragen?“

Ich kratzte mich am Kinn, sagte aber nichts. Der Plan klang ein bisschen kompliziert, aber machbar. Wir werden es auf ihre Art versuchen.

„Was ist mit mir?“, fragte Sigmar.

Morin deutete auf die Reihen der Anwärter, die sich vor dem Tunnelmund versammelten. „Du hast das Kommando über die Haupttruppe. Folgt uns dicht auf den Fersen. Wenn es uns nicht gelingt, die Wachen zu töten, bevor sie Alarm schlagen, stürmst du direkt durch und greifst das Lager an.“

Sigmar neigte den Kopf, um den Befehl zu bestätigen.

Morin musterte die anderen Gesichter um sie herum. Als sie sah, dass es keine weiteren Fragen gab, sagte sie: „Dann lasst uns loslegen, Leute. Denkt daran, das ist unsere letzte Chance. Also lasst sie uns nutzen.“


Kapitel 65: Chaos vor Magie 


Morin gab mir einen gemischten Trupp aus Schurken und Spähern. Zuerst zögerte ich, die Verantwortung für sie zu übernehmen, aber dann wurde mir klar: Je mehr Klingen mir bei meinem Ablenkungsmanöver den Rücken freihielten, desto geringer war die Gefahr, dass etwas furchtbar schiefging.

Mein zehnköpfiger Trupp verschmolz mit der Dunkelheit und schlich auf Zehenspitzen den Korridor entlang. Ich hatte mich vergewissert, dass jeder von ihnen mindestens den ersten Rang in Schleichen hatte. Die wenigen anderen wies ich zurück und schickte sie zu Morin.

Aber obwohl sie Späher und Schurken waren, fühlten sich anderen Anwärter in meinem Trupp in der Dunkelheit nicht so wohl wie ich. Keiner von ihnen hatte eine so hohe Wahrnehmungsfähigkeit wie ich, geschweige denn eine Dunkelsicht-Eigenschaft.

Zwanzig Meter vor dem Wachposten brachte ich meinen Trupp zum Stehen und gab meine letzten Befehle außer Hörweite der Wachen. „Ist euch allen klar, was ihr zu tun habt?“, fragte ich flüsternd, als ich fertig war.

Die neun Anwärter nickten und ich schlich nach vorne. Acht Anwärter folgten mir, während der neunte zurückblieb. Seine Aufgabe war es, die wartenden Zauberwirker herbeizurufen, wenn es so weit war.

Zehn Meter vor der Barrikade blieb ich wieder stehen. Jenseits der niedrigen Mauer war alles unverändert, und die sechs Wachen waren immer noch in ihr Spiel vertieft. Ich winkte meinem Trupp zu, in Position zu bleiben. Bis ich handelte, würden sie nicht weiter gehen.

Ich näherte mich quälend langsam.

Sechs feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

Sechs feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 37 gestiegen.

Vorsichtig bewegte ich mich auf die Barrikade zu. Die niedrige Mauer kam mir zugute, da sie mich vor der direkten Sicht der Wachen abschirmte.

Als ich so nah war, wie ich mich traute, griff ich in den Psi-Pool in meinem Verstand und begann zu zaubern. Ich wählte den menschlichen Kämpfer als Ziel. Weder die beiden Zauberer noch die leicht gepanzerten Späher waren eine so große Bedrohung für mich wie die beiden schwer gepanzerten Kämpfer, und außerdem waren die beiden Kämpfer von allen sechs Wachen wahrscheinlich die mit der geringsten mentalen Resistenz.

Ich ließ Fäden aus Psi in den Geist des Ziels eindringen und überlagerte seinen Willen mit dem meinen.

Norton hat einen mentalen Widerstandstest bestanden! Du hast es nicht geschafft, dein Ziel zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unentdeckt geblieben! Deine Telepathie ist auf Stufe 6 gestiegen.

Nicht unerwartet scheiterte ich bei meinem ersten Versuch, aber wie schon beim letzten Mal konnte mein Ziel den Angriff nicht spüren. Grimmig versuchte ich es erneut.

Du hast es nicht geschafft, Norton zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unbemerkt geblieben! Deine Telepathie hat sich auf Stufe 7 erhöht.

Und wieder. Und wieder.

Du hast es nicht geschafft, Norton zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unbemerkt geblieben! Deine Telepathie ist auf Stufe 8 gestiegen.

Du hast es nicht geschafft, Norton zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen wurde entdeckt!

Mein Herz blieb bei der Nachricht des Spiels fast stehen. Jenseits der Barrikade stieß der Kämpfer einen Schrei aus und senkte den Kopf.

„Norton, was ist los?“, fragte der Zwerg.

Der menschliche Kämpfer fasste sich an den Kopf. „Ich weiß nicht ...“ Er brach ab und stöhnte erneut.

Hinter mir spannte meine Gruppe sich an. Ich hob eine Hand, um sie auf ihren Positionen zu halten, während meine Gedanken rasten. Die anderen Wachen begannen, Norton zu befragen, aber keiner von ihnen schien zu begreifen, was die Ursache für seine plötzlichen Schmerzen war.

Ich entschied mich für einen weiteren Versuch.

Ich griff wieder nach meinem Geist und versuchte erneut, den Willen des Kämpfers mit meinem eigenen zu verbinden.

Norton hat einen mentalen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert. Deine Telepathie ist auf Stufe 10 gestiegen.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Deine Telepathie-Fähigkeit hat den Rang 1 erreicht, was deine Chancen auf Erfolg mit telepathischen Fähigkeiten erhöht.

Ich hatte keine Zeit für Erleichterung. Ich ließ die Hand sinken und gab meinem Trupp das Zeichen vorzurücken, während ich selbst nach vorne stürmte. „Greif an“, flüsterte ich durch meine mentale Verbindung.

Norton erhob sich von seinem Stuhl und zog sein Zweihandschwert. Seine Gefährten, die sich besorgt um ihn geschart hatten, wichen erschrocken zurück.

Mit zwei Schritten erreichte ich die Mauer und sprang mit einem einzigen Satz nach oben.

Fünf feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Bevor eine der anderen Wachen ihre Waffen ziehen konnte, hackte Norton dem Echsenmann den Arm ab und verwandelte seinen Ausruf der Empörung in einen Schmerzensschrei.

Dein Lakai hat Tutti schwer verletzt.

Als sie merkten, dass etwas nicht stimmte, näherten sich Nortons Gefährten wieder dem verzauberten Kämpfer, diesmal mit gezogenen Waffen. Der Elf blickte nach oben und entdeckte mich, wie ich von der Barrikade heruntersprang.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

„Forsa, pass auf! Hinter dir!“, schrie der Elf.

Der Zwerg wirbelte herum und hob seinen Hammer und Schild zur Verteidigung. Mit einem grimmigen Lächeln rannte ich in einem weiten Bogen um den Kämpfer herum und versuchte gar nicht, ihn anzugreifen. Der Zwerg machte einen Schritt nach vorne und wollte mich verfolgen, aber er hatte den verzauberten Kämpfer in seinem Rücken zu lange unbeaufsichtigt gelassen.

Norton ignorierte die Versuche der beiden Bogenschützen und des Elfen, ihn aufzuhalten, und rammte seine große Zweihandklinge in den entblößten Rücken des Zwerges.

Dein Lakai hat Forsa getötet.

Die Augen der sterbenden Wache weiteten sich kurz schockiert, bevor das Licht in ihnen völlig erlosch. Der Elf und der Zwerg erkannten, dass die Hälfte ihrer Gruppe in nur wenigen Sekunden getötet oder außer Gefecht gesetzt worden war, drehten sich um und flohen.

Sie kamen aber nicht weit.

Mein Trupp hatte die Barrikade erreicht. Drei Späher knieten auf der Mauer und ließen ihre Pfeile fliegen. Auf so kurze Distanz und mit deutlich beleuchteten Zielen war es unmöglich, zu verfehlen.

Alle drei Geschosse fanden ihr Ziel. Der erste Pfeil schlug in die Brust des ungepanzerten Zauberers ein, während sich die beiden anderen in der Schulter und im Hals des Gnoms vergruben.

Shael ist gestorben.

Tern ist gestorben.

Von den ursprünglich sechs Wachen standen nur noch die beiden Menschen, der Bogenschütze und der verzauberte Kämpfer. Der Bogenschütze wich vor Norton zurück und spannte seinen Bogen.

„Schalte den zweiten Bogenschützen aus!“, rief ich und änderte meinen eigenen Kurs in Richtung Norton. Mein Zauber war kurz davor, ein Ende zu finden.

Zwei Pfeile schlugen in Mersey ein und beendeten das Leben des Bogenschützen, als er seinen Bogen gerade in Schussposition brachte. Aber da meine Aufmerksamkeit auf Norton gerichtet war, kümmerte ich mich nicht um den Tod des Bogenschützen. Ich schlich mich hinter den Kämpfer und wartete, bis mein Zauber verpufft war. Hinter mir luden die Bogenschützen nach und schossen erneut, bis die Schreie des Echsenmenschen verstummten.

Du hast die Kontrolle über Norton verloren.

Meine linke Hand wagte sich vor und legte sich um den Arm des Kämpfers. Bevor Norton reagieren konnte, kanalisierte ich Ausdauer.

Norton hat einen körperlichen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast den linken Arm deines Ziels für 3 Sekunden verkrüppelt.

Energie strömte aus meiner Handfläche, und der Arm des Kämpfers erschlaffte. Norton begann sich umzudrehen.

Allerdings zu langsam, viel zu langsam.

Während Nortons andere Hand noch nach mir griff, schleuderte ich die untaugliche Extremität nach oben und stieß meine Klinge in die freigelegte Achselhöhle des Kämpfers.

Du hast Norton lebensgefährlich verletzt!

Norton schrie auf und fiel auf die Knie. Ich hielt mich an seinem Arm fest und stieß meine Klinge erneut in ihn. Und dann noch einmal und noch zweimal, bevor der Kämpfer mit einem traurigen Seufzer zu Boden sackte.

Du hast Norton getötet. Du hast Level 19 erreicht!

Kurzschwerter ist auf Stufe 32 gestiegen.

Deine leichte Rüstung ist auf Stufe 3 gestiegen.

Als ich den Arm des toten Kämpfers fallen ließ, richtete sich mein Blick auf den Tunnel vor mir. Ich hörte keinen Alarmschrei und sah auch keine sich nähernden Wachen. Die Anspannung fiel von mir ab. Wir hatten es geschafft. Die Wachen waren ausgeschaltet worden, ohne das Lager zu alarmieren.

Eine Bewegung lenkte meinen Blick auf die Barrikade und ich drehte meinen Kopf herum. Morin und Tantor waren eingetroffen und starrten geschockt auf die getöteten Wachen herab.

Ich steckte meine noch blutige Klinge in die Scheide und lächelte wölfisch. „Ihr seid spät.“


Kapitel 66: Weiter zum Hauptgang 


„Aber musstest du wirklich ein so großes Loch da durchstechen, Junge?“

Ich verdrehte die Augen bei Bornholms Gejammer. Wir beide beugten uns über den toten Zwergenwächter und versuchten, seine Rüstung zu entfernen. „Nächstes Mal werde ich mir besondere Mühe geben, das nicht zu tun“, murmelte ich.

„Sieh zu, dass du das wirklich tust“, grunzte der Zwerg, der meine Ironie scheinbar nicht bemerkte.

Wir befanden uns immer noch an dem eroberten Wachposten. Sigmar und die Haupttruppe waren noch nicht eingetroffen. Vorne hielten Morin, Tantor und die Hälfte des Spähtrupps Ausschau nach dem Feind, während der Rest die toten Wachen ihrer Ausrüstung beraubte.

„Du solltest dich besser beeilen und dich auszurüsten, Bornholm“, sagte Decalthiya. „Sigmar ist fast da, und du weißt, dass er nicht auf dich warten wird.“

Der Zwerg sagte nichts, aber er hielt sich mit weiterem Murren zurück und begann, sich schneller anzuziehen. Ich ließ ihn in Ruhe und setzte mich einen Moment hin, um meinen neuen Attributspunkt auszugeben.

Deine Konstitution ist auf Rang 4 gestiegen.

Dann schloss ich meine Augen. Im Vertrauen darauf, dass meine geschärften Sinne mich vor nahender Gefahr warnen würden, schaltete ich meinen Verstand aus und ließ den Psi-Pool in meinem Unterbewusstsein wieder auffüllen.

Du hast 2% deines Psi wieder aufgefüllt. Dein Psi liegt jetzt bei 62%.

...

Mit jedem Atemzug regenerierten sich meine Psi-Reserven langsam. Dank Hamishs Katalog hatte ich entdeckt, dass es ähnliche Fertigkeiten wie Meditation gab, um Ausdauer und Mana wiederherzustellen, aber obwohl die Idee nett war, hatte ich nicht genug Fertigkeitsslots, um welche unterzubringen.

Eine Hand klammerte sich an meine Schulter und rüttelte mich in die Gegenwart zurück.

Meditation unterbrochen! Dein Psi liegt jetzt bei 80%. Deine Meditation ist auf Stufe 19 gestiegen.

Ich schaute auf. Es war Bornholm, vollständig in seine neue Rüstung gekleidet. „Die anderen sind hier“, sagte er.

Ich richtete mich auf. Als ich mich umschaute, sah ich, dass die Anwärter der Hauptkolonne keine fünf Meter entfernt standen. Ich war so in meine Meditation vertieft gewesen, dass ich weder ihre Schritte noch das leise Gemurmel ihrer Stimmen gehört hatte.

„Was machst du?“, fragte Bornholm neugierig.

„Ich meditiere“, antwortete ich abwesend und suchte nach dem Rest von Morins innerem Kreis. „Wo ist Sigmar?“

„Der ist zu Morin und Tantor vorausgegangen“, antwortete er. „Schließen wir uns ihnen an.“

~~~

Wir fanden Morin und die anderen zwanzig Meter vor uns in einer angeregten Diskussion.

„... es gefällt mir immer noch nicht“, flüsterte Tantor.

„Aber wo können sie sein?“, fragte Decalthiya und ihre Stimme klang heiser, als sie versuchte, leise zu sprechen.

„Ich weiß es nicht“, antwortete Tantor. „Und genau das macht mir Sorgen.“

„Ist das wichtig?“, fragte Sigmar. „Das ist unsere Chance, das Lager zu erobern. Ich sage, wir ergreifen sie.“

Als wir uns näherten, drehte Morin sich um, und die anderen schwiegen.

„Probleme?“, fragte ich und richtete meine Frage an die bemalte Frau.

„Nicht ganz“, sagte Morin mit einem Blick auf Sigmar und Tantor. „Die Späher sind von der Erkundung des Lagers zurückgekehrt. Die Bande weiß immer noch nichts von unserer Anwesenheit, aber von Sabens Eliten gibt es keine Spur.“

„Das bedeutet vielleicht nichts“, sagte Sigmar.

„Aber es beeinflusst unsere Pläne“, fügte Tantor hinzu.

Ich nickte und verstand ihr Dilemma. Der ursprüngliche Plan sah vor, dass wir den Angriff auf Sabens Kerngruppe konzentrieren sollten. Wir hatten uns darauf geeinigt, dass der Schlüssel zum Sieg der Schlacht darin bestand, die Eliten zu besiegen. Zu diesem Zweck hatte Morin unsere Truppen in Gruppen aufgeteilt und einige von ihnen mit der Jagd auf die Leutnants und den Anführer der Bande beauftragt. Aber da keines unserer Hauptziele sichtbar war, wurden diese Pläne durcheinandergeworfen.

„Es ist egal, wo sie sind“, sagte Bornholm abrupt. „Wenn wir hier noch länger auf unseren Ärschen sitzen, werden wir entdeckt werden. Wie auch immer wir uns entscheiden, wir müssen schnell handeln.“

Morin schaute den Zwerg an. „Bornholm hat recht. Wir haben lange genug gezögert.“ Sie richtete sich auf. „Sigmar, bring die Kolonne heran. Es ist Zeit, anzugreifen.“

~~~

Mit Morin, Decalthiya und Bornholm an der Spitze joggte die Kolonne von einhundertfünfzig Anwärtern die letzten fünfzig Meter zum Lager. Keiner sprach, keiner schrie und keiner brach aus der Reihe. Die Ruhe war beeindruckend - und beunruhigend.

Als der Tunnel breiter wurde, breitete sich die Kolonne aus und bildete stille Reihen. Zunächst blieb unsere Anwesenheit unbemerkt. Das hielt aber nicht lange an. Aber auch nachdem der Alarm ausgelöst worden war, behielten Morins Leute ihre Disziplin bei. Sie hielten sich an ihre Befehle und ignorierten das wachsende Chaos im Lager und formierten sich zu einer Kampflinie.

Ich stand in der Mitte der Linie und blickte auf die Anwärter zu beiden Seiten von mir. Morins Leute hatten eine ruhige Intensität, die die Wut unterstrich, die ich in ihren grimmigen Blicken und geballten Fäusten brodeln sah. Die Anwärter waren bereit für diesen Kampf. Nein, sie waren mehr als bereit, stellte ich fest. Sie zitterten vor Ungeduld und dürsteten nach Blut.

Das war ihre Chance, endlich zurückzuschlagen, und sie wussten es.

„Geh voran, Decalthiya“, befahl Morin.

Ich ließ meinen Blick wieder nach vorne schweifen. Morin stand sechs Schritte vor dem Rest der Schlange, mit Bornholm und Decalthiya neben ihr.

Die Halbriesin atmete tief ein. „Anwärter!“, brüllte sie. „Die Zeit ist gekommen, euren abscheulichen Anführer abzusetzen! Werft eure Waffen weg, und es wird euch nichts geschehen. KÄMPFT UND IHR WERDET STERBEN.“

Ich war von diesem Teil des Plans nicht besonders angetan und hielt es für töricht, den Vorteil eines Überraschungsangriffs auf diese Weise aufzugeben. Aber Morin hatte nicht nachgegeben. Sie glaubte, dass viele von Sabens Leuten seine Bande aufgeben würden, wenn sie eine Chance dazu hätten. Die bemalte Frau hatte argumentiert, dass viele die Seite wechseln würden, wenn wir der Bande ein ausreichend gewaltsames Ultimatum stellten und Saben die Möglichkeit nahmen, seine Leute vorher einzuschüchtern. Und die anderen hatten ihr zugestimmt.

Ich selbst war eher skeptisch, vertraute aber auf ihre Kenntnis der Anwärter. Sie kannten viele dieser Leute schon seit Wochen. Ich wusste, dass einige der Anwärter gezwungen worden waren, der Bande beizutreten. Trotzdem wusste ich nicht, wie weit ich ehemaligen Bandenmitgliedern trauen konnte, vor allem nicht in der Hitze des Gefechts. Ich scannte den Feind und wartete auf ihre Reaktion.

Es waren nur etwa fünfzig Anwärter im Lager. Wir waren ihnen drei zu eins überlegen, und das schienen sie ebenfalls bemerkt zu haben. Es war fast eine Minute vergangen, seit wir die Höhle betreten hatten, aber die Anwärter im Lager wuselten immer noch herum.

Ich runzelte die Stirn. Wo sind ihre Anführer? Und wo sind all die Untoten, die ich beim ersten Mal gesehen habe? Sicher, die Vertrauten der Anwärter waren da, aber keine andere Art von Untoten war zu sehen.

Ich warf einen Blick auf unsere rechte Flanke, wo Tantor die Zauberwirker befehligte. Sein Gesichtsausdruck war besorgt. Meine eigene Besorgnis wuchs, und ich begann zu befürchten, dass der Verdacht des Kampfmagiers gerechtfertigt war. Irgendetwas stimmte nicht.

Als ich das Klirren von Waffen hörte, wirbelte ich herum. Unter den Feinden war ein Kampf zwischen einer Handvoll von Leuten, die sich gerade entwaffnete und anderen in ihrer Nähe ausgebrochen. Als ich das Lager absuchte, sah ich, dass fast die Hälfte der Bandenmitglieder ihre Waffen weggeworfen hatten.

Morin hatte recht. Ich schüttelte verwirrt den Kopf und spürte, wie meine Sorgen nachließen. Wenn sich genug Feinde ergaben, war die Schlacht bereits gewonnen und es war egal, wohin Saben und seine Eliten verschwunden waren. Vielleicht sind sie ja geflohen.

Ein weiterer Kampf brach aus.

Dann noch einer.

Mir wurde klar, dass die Anwärter, deren Leben sie retten wollte, trotz Morins guten Absichten vielleicht trotzdem sterben würden - durch die Hand ihrer Bandenmitglieder.

Als sie zu der gleichen Erkenntnis kam, winkte Morin die wartenden Reihen nach vorne. „Kämpfer, greift an!“, befahl sie. „Verschont diejenigen, die sich ergeben, und nehmt so viele wie möglich lebendig gefangen.“

Ich ließ die Linie um mich herum vorrücken, blieb aber selbst zurück. Meine Klinge wurde nicht gebraucht. Angesichts des Größenunterschieds zwischen unseren beiden Truppen und der Unordnung unter den Bandenmitgliedern dachte ich, sie würden schnell überwältigt werden.

An der rechten und linken Flanke standen unsere Magier und Bogenschützen - etwa die Hälfte unserer gesamten Streitkräfte - untätig herum. Morin hatte sie nicht ins Spiel gebracht, und ich konnte verstehen, warum. Wenn die Bogenschützen und Magier sich dem Angriff anschlossen, wäre es fast unmöglich, die Verluste gering zu halten. Nachdem die Reihen der Kämpfer an mir vorbeigezogen waren, schritt ich auf die Gruppe zu, die sich um Morin versammelt hatte.

„Wo sind die Gefangenen?“, fragte Bornholm. Seine Stimme bebte vor Wut und vielleicht auch vor Angst. „Warum sind sie nicht in der Mitte des Lagers? Dort hat dieser Bastard sie doch immer ausgestellt!“

„Ich weiß es nicht“, sagte Morin, „aber wir werden es früh genug herausfinden. Sigmar ist losgegangen, um eins der Bandenmitglieder zu befragen.“ Morin legte eine tröstende Hand auf den Zwerg. „Cena wird es gut gehen“, fügte sie sanft hinzu.

Bornholms Brustkorb hob sich schnell und sein Atem rasselte, aber auf Morins ruhigen, gemessenen Ton hin wurde er ruhiger. Ich empfand einen Anflug von Mitleid für den Zwerg. Ich hatte schon vermutet, dass er kürzlich jemanden an Sabens Bande verloren hatte, und das bestätigte es.

Mein Blick glitt zu Sigmar. Einer Gruppe von Kämpfern war es gelungen, drei Schläger, die ihre Waffen niedergelegt hatten, aus dem Handgemenge im Lager herauszuholen, und der Inquisitor befragte gerade einen von ihnen.

Ich blieb an Tantors Seite stehen. „Wissen wir, wo Saben ist?“

Der Hochelf schüttelte den Kopf und sein Blick war ebenfalls auf den Inquisitor gerichtet. „Noch nicht, aber Sigmar wird es herausfinden“, sagte er mit grimmiger Gewissheit.

Ich nickte, verschränkte meine Arme und machte mich bereit zu warten.


Kapitel 67: Die Beute zur Strecke bringen 


Während ich darauf wartete, dass der Inquisitor mit Neuigkeiten zurückkam, beobachtete ich die Schlacht. Einzelne Trupps unserer Kämpfer bewegten sich schnell, um einzelne Gruppen von Feinden zu umzingeln und niederzuschlagen. Die Kämpfe waren noch nicht abgeklungen, aber es ging gut voran, und ich vermutete, dass das Lager bald vollständig unterworfen sein würde.

Sigmars Befragung endete schneller als erwartet. Entweder war das ehemalige Bandenmitglied äußerst kooperativ, oder der Inquisitor hatte eine Art Vernehmungsfähigkeit - was angesichts seiner Klasse durchaus möglich war.

„Saben und seine Männer sind weg“, sagte Sigmar leicht atemlos, als er bei Morin ankam.

„Wo?“, fragte sie scharf.

Sigmar deutete auf die rechte und linke Seite der Höhle. An beiden Enden befanden sich Tunneleingänge, stellte ich fest. „Unser Timing war ein Glücksfall. Wir haben Saben unvorbereitet erwischt und keiner seiner Eliten ist anwesend. In dem Moment, als wir das Lager erreicht haben, floh er gerade in seine Kammern auf der westlichen Seite. Dieser Weg ist eine Sackgasse. Dort hält er sich jetzt versteckt.“ Sigmars Augen funkelten. „Gefangen und allein.“

„Das macht keinen Sinn“, sagte ich. Ich warf einen Blick auf den Gefangenen. Er kniete immer noch zusammengekauert auf dem Boden. Was auch immer Sigmar mit ihm gemacht hatte, es hatte das ehemalige Bandenmitglied erschüttert und erschöpft zurückgelassen. „Bist du sicher, dass dein Informant dir die Wahrheit sagt? Warum sollte Saben in seine Gemächer fliehen, wenn es von dort keinen Ausweg gibt?“

Sigmars Augen verengten sich. „Ich bin mir sicher. Sie sagen immer die Wahrheit, und was Saben angeht ... vielleicht ist er in Panik geraten.“

Ich runzelte die Stirn, denn ich war mir nicht so sicher wie Sigmar. Ich warf einen Blick auf die anderen, aber auf keinem ihrer Gesichter flackerten Zweifel auf, nicht einmal auf dem von Tantor. Sie alle schienen von der Richtigkeit von Sigmars Informationen überzeugt zu sein. Das muss eine Fähigkeit sein, die Inquisitoren haben.

„Was ist mit den Gefangenen?“, fragte Bornholm besorgt.

Der Inquisitor warf dem Zwerg einen mitfühlenden Blick zu. „Zehn Minuten vor unserem Angriff wurden sie von den Eliten in das östliche Tunnelnetz verfrachtet.“

„Alle Eliten haben sie zusammen eskortiert?“, fragte Morin.

Sigmar nickte.

Tantor runzelte die Stirn. „Aber warum? Sabens Leute haben diesen Teil des Kerkers doch sicher schon geräumt?“

Sigmar zuckte mit den Schultern. „Mein Informant wusste es nicht. Nur die Eliten dürfen sich in diese Tunnel wagen.“ Er hielt inne. „Aber das Gerücht im Lager besagt, dass das Tunnelnetz jenseits des Osteingangs ziemlich weitläufig ist. Es ist bekannt, dass Elitetrupps dort stundenlang verschwinden ...“

„Wir müssen den Gefangenen folgen“, warf Bornholm ein.

„Das werden wir“, stimmte Morin zu, „aber wir müssen uns auch um Saben kümmern.“ Ihr Blick flackerte über die Gesichter ihres inneren Kreises, bevor er einen Moment auf mir ruhte.

Ich nickte als Antwort und ahnte, was sie von mir wollte. Ich befürchtete jedoch, dass Saben bereits außer Reichweite war. Trotz der Erzählungen des Gefangenen hielt ich es für wahrscheinlich, dass der Bandenführer einen geheimen Weg aus seinen Gemächern hatte.

„Gut“, sagte Morin und fasste einen Entschluss. „Bornholm, nimm die Zauberer und Bogenschützen. Geh unsere Leute suchen.“ Ihre smaragdgrünen Augen wurden kalt. „Und tötet alle Eliten, die ihr findet.“

„Aye, aye“, sagte der Zwerg und versuchte nicht zu verbergen, dass er sich über die Aufgabe freute. Er eilte davon und rief den Trupps, die Morin ihm zugeteilt hatte, Befehle zu.

Morin beobachtete ihn eine Sekunde lang, bevor sie sich wieder zu uns umdrehte. „Was den Rest von uns betrifft, wir nehmen Saben gefangen.“ Sie warf einen Blick auf Sigmar. „Bist du sicher, dass Sabens Kammer eine Sackgasse ist?“

Er nickte. „Ja, ich habe meine Zielperson dazu genau befragt. Der westliche Ausgang führt zu einem Tunnel, der sich etwa zweihundert Meter weit schlängelt, bevor er in einer großen Höhle endet. Das war früher die Höhle einer Riesenspinne. Nachdem die Bande sie erschlagen hat, hat Saben die Kammer für sich beansprucht. Er sitzt in der Falle.“

„Gut“, sagte Morin. Ihr Blick schweifte zurück zu den Kämpfen im Lager. „Hier scheint alles in Ordnung zu sein, aber einer von uns muss trotzdem zurückbleiben und alles aufräumen.“ Ihr Blick fiel auf Tantor.

„Kann ich machen“, meldete sich Sigmar.

Morin drehte sich überrascht zu ihm um.

„So kann ich mehr Mitglieder der Bande befragen und sehen, ob ich rausfinden kann, wo die Gefangenen sind“, sagte Sigmar. „Wenn sich die Lage hier beruhigt hat, schicke ich euch Verstärkung.“ Er grinste und schaute mich an. „Nicht, dass du sie brauchen würdest, wenn dieser Kerl dir den Rücken stärkt.“

Eine meiner Augenbrauen hob sich. Ich war überrascht von Sigmars plötzlichem Vertrauensbeweis in mich. Ich hatte den Eindruck gewonnen, dass er mich nicht mochte. Ich empfand das Gleiche für ihn.

„Ausgezeichnete Idee“, sagte Morin und stimmte seiner Argumentation zu. „Je mehr ihr herausfindet, desto schneller können wir unsere gefangenen Leute zurückholen.“ Sie wandte sich wieder an Decalthiya, Tantor und mich. „Sind wir bereit?“

Wir drei nickten.

„Dann lasst uns das zu Ende bringen“, sagte die Druidin. Sie drehte sich um und machte sich auf den Weg zum westlichen Tunnel, während der Rest von uns ihr folgte.

„Gute Jagd“, rief Sigmar von hinten.

~~~

Sigmar hatte recht gehabt, was den gewundenen westlichen Tunnel anging. Weniger als ein Dutzend Meter, nachdem wir vier den Gang betreten hatten, bog er scharf nach links ab, bevor er wieder nach rechts führte.

Durch die vielen Biegungen verstummten die Geräusche des Kampfes, der in der Haupthöhle noch immer tobte, und wir vier gingen in angespannter Stille weiter.

„Ich sollte vorangehen“, erklärte Decalthiya nach einem Moment. Der Tunnel war breit genug, dass unsere Gruppe zu viert gehen konnte, aber auf Morins Anweisung hin gingen wir hintereinander weiter.

Ich war an der Spitze gewesen und blieb auf die Worte der Halbriesin hin stehen und drehte mich um. Das Licht im Tunnel wurde immer schwächer und Decalthiya blickte nervös in die Dunkelheit. Doch das hielt sie nicht davon ab, freiwillig als Erste voranzugehen.

Ich schnaubte. Die Halbriesin, das wurde mir langsam klar, hatte einen übermäßigen Beschützerinstinkt, der sie manchmal unüberlegt und rücksichtslos machte. Aber es waren weniger Decalthiyas Worte, die mich beunruhigten, als das sich verschlechternde Licht. Ich wandte mich an die anderen, die mit mir stehen geblieben waren. „Ich nehme an, dass keiner von euch im Dunkeln besonders gut sieht?“

Sie schüttelten ihre Köpfe.

Ich biss mir auf die Lippe und zögerte, dann zog ich die Mondsteinlampe heraus und reichte sie Morin. „Dann müssen wir eben etwas Licht riskieren. Es wird Saben vorwarnen, aber das ist besser, als in einen Hinterhalt zu geraten.“

Die bemalte Frau nickte zustimmend.

„Und ich werde euch hier zurücklassen“, fügte ich hinzu.

„Warum?“, fragte Tantor scharf.

„Meine Dunkelsicht ist besser als eure“, sagte ich, ohne zu erklären, wie viel besser sie war, „ich werde weiter auskundschaften.“

„Alleine?“, fragte Decalthiya mit einem Schauer des Unbehagens. „In der Dunkelheit?“

Ich lächelte. „Nichts, was ich zuvor nicht schon getan habe“, murmelte ich.

„Es ist eine gute Idee“, sagte Morin. „Geh. Wir werden langsamer folgen. Melde dich alle fünf Minuten zurück. Wenn du Saben siehst, versuche nicht, ihn allein anzugreifen“, warnte sie. „Auch wenn sein Level niedrig ist, ist er dir mehr als ebenbürtig.“

Ich bezweifelte es, aber ich widersprach nicht. „Das werde ich nicht“, versprach ich und schlüpfte in die einladende Dunkelheit.

~~~

Ich eilte von den anderen weg und vergrößerte schnell den Abstand zwischen uns. Erst als das Licht der Mondsteinlampe zu einem fernen Fleck verblasst war, wurde ich langsamer und fing an zu schleichen.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

„Weißt du, manchmal weiß ich nicht, ob du schlau bist oder einfach nur dumm und mutig“, flüsterte Gnat mir ins Ohr. „Du hättest bei den anderen bleiben sollen. Das ist sicherer.“

„Pst!“, zischte ich, denn ich wollte mich jetzt nicht von meinem Vertrauten ablenken lassen. Gehorsam verstummte Gnat und sagte nichts mehr.

Der Tunnel schlängelte sich immer weiter und schon bald konnte ich nicht mehr sagen, ob ich noch in Richtung Westen unterwegs war. Aber getreu Sigmars Worten gab es keine weiteren Abzweigungen oder Ausgänge. Je weiter ich ging, desto mehr bemerkte ich fast durchsichtige weiße Stränge, die an den Wänden und der Decke des Tunnels entlangliefen.

Die Stränge wurden immer dichter und bedeckten bald ganze Abschnitte der Tunnelwände. Das sind Spinnweben, wurde mir klar.

Ich musste nah dran sein.

Ich verlangsamte mein Tempo bis hin zu einem Kriechen. Angesichts der vielen Biegungen und Wendungen des Ganges war es schwer abzuschätzen, wie weit ich schon gekommen war, aber ich schätzte, dass die Spinnenhöhle nicht mehr weit entfernt sein konnte. Ich ging mit all meinen Sinnen geschärft weiter und hielt zwischen jedem sorgfältig gesetzten Schritt inne, um zu lauschen.

Ein Dutzend Schritte weiter wurden die Wände auf beiden Seiten weiß und waren mit überlappenden Schichten aus Spinnenseide bedeckt. Ich hielt inne und betrachtete sie aufmerksam, konnte aber nichts entdecken, was in ihren Tiefen verborgen war. Ich richtete meinen Blick wieder nach vorne und ging weiter. Ich machte einen Schritt, zwei, dann noch eine Handvoll.

Dann erstarrte ich.

Von vorne hörte ich Geräusche, die von einer geflüsterten Unterhaltung stammten. Auf diese Entfernung waren die Stimmen zu undeutlich, als dass ich die einzelnen Worte ausmachen oder die Anzahl der Sprecher hätte bestimmen können, aber wenn das da vorne Saben war, war klar, dass er nicht allein war.

Verdammt, fluchte ich, hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, mehr herauszufinden und dem, die anderen zu informieren. Saben kann nirgendwo hin, entschied ich. Am besten warne ich Morin und sag ihnen, sie sollen an Ort und Stelle bleiben, und komme dann zurück, um auszukundschaften. Es war sowieso fast Zeit, Bericht zu erstatten. Ich machte kehrt und ging zurück.

Ein Hauch einer Bewegung erregte meine Aufmerksamkeit. Das Netz zu meiner Rechten zitterte fast unmerklich leicht. Mein Kopf schwenkte in diese Richtung. Eine verstohlene Gestalt löste sich aus den Spinnweben.

Ein verstecktes Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht länger versteckt. Du hast ein verstecktes Wesen entdeckt. Saben ist nicht länger versteckt!

Deine Einsicht ist auf Stufe 23 gestiegen.

Meine Augen weiteten sich.

Ich stürmte vorwärts und ließ meine Hände zu den Klingen in ihren Scheiden sinken. Saben war ein männlicher Mensch. Ich erhaschte einen kurzen Eindruck von manikürten Händen, schwarzem, kerzengeradem, langem Haar, zarter Seidenkleidung und einem blassen Gesicht, das sich schnell in einen finsteren Blick verwandelte, als der Bandenchef merkte, dass er entdeckt worden war. Dann hörte ich auf, bewusst zu sehen, und meine Reaktionen übernahmen die Kontrolle.

Ich war weniger als vier Schritte von Saben entfernt. Ich konnte es hier beenden. Meine Schwerter flogen hervor und ich stürzte mich nach vorne.

Doch der Bandenchef war vorbereitet.

Eine kegelförmige Welle kränklich grüner Energie schoss aus Sabens Händen und direkt auf mich zu. Ich hechtete zur Seite und versuchte, ihr auszuweichen. Aber mein eigenes Vorwärts-Momentum verriet mich und ich wurde von der Kante der Welle erfasst. Mein Mund öffnete sich in wortlosem Entsetzen, als sich die grünen Ranken tief in mein Fleisch bohrten.

Saben hat Beutefalle auf dich beschworen.

Du hast es nicht geschafft, dem Zauber zu widerstehen! Saben hat deine Energiespeicher erfolgreich geleert. Deine Reserven an Ausdauer, Psi und Mana wurden geleert: -100%.

Als wären mir die Lebensfäden durchgeschnitten worden, fielen mir die Klingen aus den leblosen Händen und ich brach in einem Haufen zusammen.


Kapitel 68: Raubtier und Beute 


Ich lag auf dem Boden und keuchte. Meine Glieder fühlten sich zu schwer an, um sie zu bewegen, und meine Gedanken waren träge. Ich hatte kaum die Kraft, meinen Blick nach oben zu der Gestalt gleiten zu lassen, die sich mir näherte.

Es war Saben.

Er hockte sich hin und schaute mich an. Seiner Kleidung nach zu urteilen war Saben ein wohlhabender Höfling. An seiner Hüfte trug er ein juwelenbesetztes Kurzschwert. Weiche Lederhandschuhe bedeckten seine Hände, extravagante Stickereien zierten seine Seidenjacke und seine Stiefel waren auf Hochglanz poliert.

Seine Augen verrieten ihn jedoch. Sie waren sturmgrau und sprachen von Tod und Leid. Aber noch etwas war anders an Saben. Etwas, das über das Körperliche hinausging. Ich streckte meinen Willen aus und analysierte den Bandenchef.

Dein Ziel heißt Saben, ein Mensch der Stufe 14. Dieses Wesen ist ein Spieler und trägt eine Markierung der geringen Dunkelheit und eine Markierung von Ishita.

Saben hatte ein höheres Level, als Morin gesagt hatte. Entweder hatte er sein Jetziges erst kürzlich erreicht oder ihre Informationen waren falsch. Und wenn sie sich in diesem Punkt geirrt hatte ... Worin hat sie sich sonst noch geirrt? Außerdem war Saben im Gegensatz zu allen anderen Anwärtern, die ich getroffen hatte, markiert. Er hatte wahrscheinlich alle drei Klassenplätze besetzt und die Aufgabe des Meisters erfüllt. Er wird auch meine eigenen Markierungen erkennen, wurde mir klar.

Die schwarz geschminkten Lippen des Bandenchefs verzogen sich zu einem dünnen Lächeln, als er mich studierte. „Du bist ja ein ganz schön schlüpfriger Kerl“, murmelte er. „Und markiert bist du auch schon. Ishita wird sehr verärgert sein.“

Meine Lippen öffneten sich einen Spalt und ich versuchte, etwas zu erwidern, aber mir entkam nur ein trockenes Keuchen. Saben gluckste. „Oh, ich würde nicht versuchen zu sprechen“, sagte er. „Es wird noch eine Weile dauern, bis du die Energie für etwas anderes als Atmen hast.“

Du hast zwei versteckte Wesen entdeckt. Goral und Markus sind nicht mehr versteckt!

Ich spürte, wie zwei Gestalten aus den Spinnweben an der Wand hinter mir auftauchten. „Tut mir leid, Chef“, sagte die eine. „Er hat sich zu schnell bewegt.“

Saben blickte zu ihm auf, sein Gesicht ausdruckslos, aber der Sprecher muss etwas im Gesicht des Bandenchefs gespürt haben, was ich nicht wahrnahm, denn er wich hastig zurück.

„Wir dachten nicht, dass er ...“, begann er und seine Stimme zitterte.

„Genug“, sagte Saben. Seine Stimme war sanft, aber mit dem Versprechen, dass Schmerzen folgen würden. „Du hast mich dazu gebracht, meinen Zauber frühzeitig auszulösen. Weißt du, wie selten diese Schriftrolle war? Ishita wird mir keine andere geben, und jetzt müssen wir die anderen auf die harte Tour fangen.“ Der Bandenchef schüttelte angewidert den Kopf. „Bringt ihn rein, bevor die anderen hier ankommen. Um euch zwei kümmere ich mich später.“ Er machte eine Pause. „Und vergesst seine Waffen nicht.“

Goral und Markus packten mich an Händen und Füßen und zogen mich weiter den Gang hinunter. Da ich immer noch fast gefühllos war, konnte ich sie nicht aufhalten. Während ich im Griff der beiden schwankte, analysierte ich beide.

Dein Ziel heißt Goral, ein Mensch der Stufe 11.

Dein Ziel hei Markus, ein Mensch der Stufe 10.

Nach nur wenigen Metern öffnete sich der Tunnel in eine Höhle mit einem Durchmesser von fast dreißig Metern. Dicke Spinnennetze bedeckten die gesamten Wände und die Decke der Kammer. Auf der linken Seite des Raumes standen ein Bett und ein Tisch, und auf der rechten Seite kauerten fast zwei Dutzend Eliten.

Die beiden Bandenmitglieder warfen mich achtlos in der Mitte der Kammer ab. Mein Blick war auf die wartenden Eliten gerichtet, und ich spürte den Aufprall kaum. Es war also eine Falle, dachte ich und schluckte Galle herunter. Der Bandenführer hatte die ganze Zeit gewusst, dass wir kommen würden. Aber wie?

„Nicht da!“, sagte Saben. „Goral, versteck ihn hinter dem Netz. Bleib hier und pass auf ihn auf. Markus, kehre zu deiner Position zurück und melde dich, sobald du Morins Gruppe entdeckt hast.“

Mit einem gemurmelten „Ja, Boss“ beeilten sich die beiden, die Befehle ihres Anführers zu befolgen. Markus schlüpfte wieder aus dem Raum, während Goral mich unter den Armen packte und mich rückwärts zum anderen Ende der Kammer zerrte. Mein Verstand raste und suchte nach einem Ausweg. Ich musste die anderen warnen und mich aus Sabens Fängen befreien.

Ich blickte auf meine leeren Schwertscheiden hinunter. Aber wie konnte ich das, wenn ich weder Ausdauer noch Psi noch Waffen hatte? Die einfache Antwort war, dass es keine Möglichkeit gab. Ich musste einen Weg finden, alle drei meiner Vorteile wiederzuerlangen, wenn ich mich wirklich wehren wollte.

Ich schaute mir den Raum noch einmal an. Die Höhle war spärlich möbliert, und nichts schien von unmittelbarem Nutzen zu sein. Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Bewohner des Raumes. Saben hatte sich wieder zum Eingang umgedreht und wandte mir den Rücken zu. Die anderen Eliten sahen mich nicht an. Eigentlich schienen sie gar nichts zu sehen. Ihre Augen waren seltsam leer.

Als ob sie nicht sehen könnten.

Die Erkenntnis traf mich schnell und scharf. Natürlich, es ist stockdunkel in der Höhle. Ich fluchte leise. Ich hätte diese Tatsache früher bemerken sollen; meine Gedanken waren noch immer wie betäubt. Der einzige Grund, warum ich sehen konnte, war meine Dunkelsicht. Mein Blick glitt zurück zu Saben. Trotz der Dunkelheit hatten der Bandenchef, Goral und Markus keine Probleme, mich zu sehen. Das bedeutet, dass sie in der Dunkelheit genauso gut sehen können wie ich.

Ein Funke einer Idee formte sich. Mit zittrigen Armen griff ich nach oben, um mich an den Riemen meines Rucksacks festzuhalten. Selbst diese einfache Handlung erforderte enorme Anstrengung, aber schließlich gelang es mir. Goral bemerkte es nicht. Er schnaufte und war zu sehr damit beschäftigt, mich an mein Ziel zu bringen. Stück für Stück schob ich die Riemen von meinen Schultern, bis sie fast lose waren.

Dann wartete ich.

Wir erreichten die Netze und Goral zog mich ohne Zögern durch sie hindurch. Die Seidenstränge teilten sich leicht und ohne Vorwarnung ließ der Elite mich auf den Boden fallen. Genau auf diesen Moment hatte ich gewartet. Als Goral seinen Griff um mich löste, stieß ich die Gurte meines Rucksacks ganz ab, so dass er auf den Boden fiel, und drehte meinen Körper so, dass ich auf ihn fiel.

Es gelang mir nur teilweise.

Ich landete auf meiner Seite und neben dem Rucksack. Der Elite blickte nach unten und sah, dass meine Tasche neben mir lag, aber das schien ihn nicht zu kümmern. Er beugte sich vor und zischte: „Du bist jetzt still, hörst du? Wenn du Ärger machst, schlitze ich dir die Kehle auf.“

Ich starrte den Schläger einen Moment lang an. Ich bemerkte, dass er eines meiner Schwerter an seinem Gürtel trug. Markus muss das andere haben.

„Und? Wirst du dich benehmen?“, knurrte Goral und stieß mich mit seinem Stiefel an.

Ich wippte zustimmend mit dem Kopf. Zufrieden, weil er mich eingeschüchtert hatte, stand Goral auf und schaute wieder nach vorne. Ich folgte seinem Blick. Zwischen uns und dem Rest der Kammer lag das Spinnennetz und trübte die Sicht nach draußen. Ich bezweifelte, dass irgendjemand Goral und mich von draußen entdecken könnte. So hatte es das Trio überhaupt erst geschafft, sich vor mir zu verstecken.

Ich nahm den Rest meiner neuen Umgebung in Augenschein. Der Raum zwischen den Spinnweben und den Wänden der Höhle war vielleicht einen Meter breit und bis auf mich, Goral und unsere beiden skelettierten Fledermäuse leer.

Apropos Vertraute ... die beiden hingen kopfüber von der Decke und schienen miteinander zu flüstern. Worüber könnten sie sich unterhalten?

Ich warf wieder einen Blick auf das Bandenmitglied. Goral schenkte mir keine Beachtung, da sein Blick auf den Höhleneingang gerichtet war. Ich schob meine linke Hand vor und schob sie unter die Klappe meines Rucksacks. Ich ertastete eine Feldration und begann, sie blind auszupacken.

„Wo ist deine Gruppe?“, zischte Goral plötzlich. „Sie sollten schon längst hier sein.“

Ich hielt inne und sah auf. Obwohl er mich ansprach, schaute Goral nicht in meine Richtung. Ich fuhr damit fort, meine Beute herauszufischen.

Morin, so wurde mir klar, musste gemerkt haben, dass etwas nicht stimmte, nachdem ich nicht wiedergekommen war. Wahrscheinlich hatte sie die Gruppe gestoppt, und ich stellte mir vor, dass das Trio schon darüber nachdachte, ob es weitergehen sollte oder nicht. Ich hoffe, sie kehren in die Haupthöhle zurück, um Verstärkung zu holen.

Aber welche Entscheidung Morin auch immer traf, lag nicht in meiner Hand. Ich konnte nur mein Bestes tun, um sicherzustellen, dass ich bereit war zu handeln, wenn die Zeit gekommen war.

Meine Hand tauchte aus dem Rucksack auf, die Ration in meiner Handfläche versteckt. Ich schob den Bissen ungesehen in meinen Mund und kaute.

Nach ein paar angespannten Sekunden spürte ich, wie ein Stückchen Energie in mich zurückkehrte. Ich hielt meine Erleichterung zurück und kaute und schluckte weiter. Die Essensration würde mir in der verbleibenden Zeit nicht annähernd genug Ausdauer zurückgeben, aber es war ein Anfang.

Ich aß den letzten Bissen der Ration und schloss meine Augen. Ich hatte alles getan, was ich für meine Ausdauer tun konnte. Jetzt musste ich mich um mein Psi kümmern.

Ich beruhigte meinen Geist und begann zu meditieren. Es war riskant, mein Bewusstsein auszuschalten, während ich in Gefahr war, aber ich hatte keine Wahl. Allein mit Ausdauer kam ich aus dem Schlamassel, in dem ich steckte, nicht raus.

Ich brauchte Psi.

Ich konnte nur hoffen, dass ich genug Bewusstsein behielt, um ihre Ankunft zu spüren, wenn Morin und die anderen die Höhle betraten, - und entsprechend zu handeln.

Du hast 2% deines Psi wieder aufgefüllt. Dein Psi liegt jetzt bei 2%.

Du hast 2% deines Psi wieder aufgefüllt. Dein Psi liegt jetzt bei 4%.

...

...


Kapitel 69: Pattsituation 


Meditation unterbrochen!

„... nicht stillschweigend gehen!“ Die Stimme hallte durch die Höhle, ruhig, gemessen und unerschrocken.

Morin, dachte ich und riss die Augen auf. Ich überprüfte meine inneren Reserven und fragte mich, wie lange ich bewusstlos gewesen war.

Deine Ausdauer liegt bei 12%, dein Psi bei 36% und dein Mana bei 0%.

Nach dem Grad der Auffüllung meiner Reserven zu urteilen, waren nur fünf oder sechs Minuten vergangen.

Saben lachte und sein träger Tonfall stand in scharfem Kontrast zu dem von Morin. „Und wie willst du das anstellen?“, fragte er spöttisch. Er deutete auf die wartenden Eliten. „Ihr seid acht zu eins in der Unterzahl.“

Ich spähte durch die hängenden Seidenstränge in die Höhle. Morin, Tantor und Decalthiya waren in der Nähe des Eingangs. Die bemalte Frau hielt die Mondsteinlampe in der einen und ihren Speer in der anderen Hand. Die Hände der Halbriesin umklammerten den Griff der Großkeule, und Tantors Augen huschten durch den Raum. Sabens Eliten waren aufgestanden und hatten einen Halbkreis hinter ihrem Anführer gebildet.

„Wo ist er?“, forderte Decalthiya.

Saben neigte seinen Kopf mit gespieltem Interesse zur Seite. „Wer?“

„Michael“, stieß die Halbriesin hervor. „Hat er uns verraten?“

Der Bandenchef kicherte. „Natürlich, meine Liebe. Michael war schon immer einer von meinen Leuten. Wer, glaubst du, hat mich vor euren Überfall gewarnt?“

Decalthiyas Gesicht wurde rot vor Wut, und meine eigenen Lippen verengten sich. Goral blickte auf mich herab, die Warnung, nichts zu sagen, war ihm deutlich anzusehen.

Ich blieb ruhig, nicht weil ich eingeschüchtert war, sondern um auf Zeit zu spielen. Je länger sich die Sache hinzog, desto größer war die Chance, dass Sigmar und unsere Verstärkung rechtzeitig eintrafen, um einzugreifen. Hoffentlich sah Morin das auch so. Was ich nicht wusste, war, warum Saben mit dem Trio herumspielte. War es einfach nur zum Vergnügen? Oder hatte er ein anderes Spiel im Sinn?

Ich wartete ab und begann, jeden von Sabens Anhängern zu analysieren, während ich dem Gespräch mit halbem Ohr folgte.

Morin legte eine schützende Hand auf Decalthiya, bevor sie sich wieder an Saben wandte. „Genug von deinen Spielchen, Saben. Wir werden dir keine deiner Lügen glauben.“

In der Stimme der bemalten Frau lag nicht die geringste Spur von Zweifel, worüber ich sehr erleichtert war.

„Ergib dich jetzt“, fuhr Morin fort, „und vielleicht wirst du verschont.“

Der Bandenchef warf den Kopf zurück und lachte schallend. „Oh, das ist zu köstlich“, sagte er, als sein Lachen verebbte. „Sag mir, Morin, warum sollte ich das tun?“

„Weil“, antwortete sie, ungerührt von Sabens Belustigung, „der Rest der Anwärter auf dem Weg hierher sind. Alle einhundertfünfzig - jeder Einzelne von ihnen giert nach deinem Blut.“ Sie hielt inne. „Die Einzige, die sie aufhalten kann, bin ich. Dies ist also deine letzte Chance. Lasst eure Waffen fallen und ergebt euch.“

Ich musste zugeben, dass Morin überzeugend war, und ich hoffte, dass das was sie sagte stimmte, aber ich bezweifelte es. Im besten Fall würde Sigmar nur drei bis vier Trupps mitnehmen können. Abgesehen von denen, die mit Bornholm mitgegangen waren, würde der Rest gebraucht werden, um die Bandenmitglieder zu bewachen, die sich ergeben hatten. Niemand wollte, dass sie wieder die Seiten wechselten.

„Oh, das bezweifle ich“, sagte Saben und gab damit meine eigenen Gedanken wieder.

Morin hob eine fragende Augenbraue. „Und warum?“

Saben gluckste. „Weil ich zufällig weiß, dass nur noch zwei Dutzend deiner Truppen auf dem Weg hierher sind.“

Meine eigenen Augenbrauen zogen sich zusammen. War das ein Bluff? Wenn ja, dann war es eine seltsam konkrete Lüge. Ich spürte, wie meine Nervosität stieg. Irgendetwas stimmte nicht, aber ich konnte nicht sagen, was.

„Ein Grund mehr, sich jetzt zu ergeben“, sagte Morin, scheinbar unbeeindruckt von den Worten des Bandenchefs. „Der Rest meiner Leute wird ihnen auf den Fersen sein.“

Saben schüttelte mit übertriebener Sorge den Kopf. „Nein, Morin. Ich fürchte, du irrst dich. Niemand sonst wird ihnen nachkommen.“ Er legte eine Hand um sein Ohr. „Und wenn ich mich nicht irre, kommt hier deine Verstärkung.“

Wie durch Sabens Worten beschworen, erschienen zwei Trupps von Anwärtern im Tunnel hinter dem Eingang, mit Sigmar an ihrer Spitze.

Ich sah, wie sich Morins Haltung leicht entspannte. Trotz ihrer tapferen Fassade hatte sich die bemalte Frau Sorgen gemacht, wie ich feststellte. Ich spürte, wie meine eigene Anspannung nachließ. Mit zwei Dutzend weiteren Anwärtern auf unserer Seite hatten wir jetzt eine Chance.

Sigmar betrat die Höhle und trat an Morins Seite, sein Gesicht sorgfältig neutral. Die bemalte Frau schenkte dem Inquisitor ein einladendes Lächeln, bevor sie sich wieder an den Bandenführer wandte. „Saben, zum letzten Mal, übergib deine ...“

Morin brach ab. Ihre Augen weiteten sich und sie starrte auf das entblößte Schwert an ihrer Kehle hinunter.

Es war Sigmars Klinge.

Saben kicherte. „Ups. Es tut mir leid. Ich habe mich vorhin falsch ausgedrückt. Habe ich 'eure' Truppen gesagt?“ Er grinste. „Ich meinte meine.“

Die Stille in der Kammer war ohrenbetäubend. Sprachlos vor Schock starrten Morin, Tantor und Decalthiya auf den immer noch regungslosen Sigmar.

„Nein“, flüsterte ich.

Saben klatschte in die Hände. „Es ist mir eine Freude, euch endlich meinen Stellvertreter, meine rechte Hand und meinen treuesten Gefolgsmann vorzustellen: Sigmar.“

Mit einem Stöhnen schloss ich meine Augen und senkte meinen Kopf auf den Boden.

Jetzt gab es kein Entrinnen mehr.

~~~

„Ist das wahr?“

Auf Morins geflüsterte Worte hin hob ich den Kopf. Der Blick der Druidin war auf Sigmar gerichtet und sie wartete auf seine Antwort. Der Inquisitor presste grimmig seine Lippen zusammen und sagte nichts.

Während ich auf seine Antwort wartete, ließ ich meinen Blick an Sigmar vorbei zu den Anwärtern in seinem Rücken schweifen. Als ich sie mir genauer ansah, stellte ich fest, dass keiner von ihnen zu der ursprünglichen Kriegsbande gehörte, die aus der sicheren Zone aufgebrochen war. Einen erkannte ich als ein Bandenmitglied, das sich ergeben hatte. Ein anderer war Markus.

Ich zog eine Grimasse, als mir klar wurde, wie tief Sigmars Verrat reichte. Er hatte uns von Anfang an ausgetrickst.

Morins Worte hatten den Bann gebrochen, den die Verzweiflung über mich gelegt hatte, und nachdem ich das Ausmaß von Sigmars Verrat begriffen hatte, wuchs meine Wut nur noch. Es war mir egal, ob ich hier sterben würde, aber ich würde mich nicht kampflos ergeben.

Ich untersuchte mein Inneres und zog Bilanz über meine Reserven. Meine Ausdauer stieg weiter an, aber mein Psi lag immer noch bei sechsunddreißig Prozent - genug für drei einfache Verzauberungen, schätzte ich.

„Lass die liebe Frau nicht warten“, sagte Saben, der die Geduld mit dem Schweigen seines Gefolgsmannes endgültig verloren zu haben schien. „Antworte ihr!“

Sigmar warf dem Bandenführer einen finsteren Blick zu, bevor er sich wieder Morin zuwandte. „Wie bei allem, was Saben sagt“, sagte er schließlich, „sind seine Worte eine Mischung aus Lügen und Halbwahrheiten.“ Sigmars Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. „Ich bin nicht sein Anhänger. Ich bin sein Partner.“

Morins Fähigkeit, Schock zu empfinden schien erschöpft zu sein, denn sie zeigte keine Reaktion. Ihre Gefährten schon. Auf der anderen Seite von Morin verlor Tantor jede Farbe aus dem Gesicht, und in Sigmars Rücken brannten Decalthiyas Augen voller Hass auf den Inquisitor.

„Wie lange?“, fragte die bemalte Frau.

„Wie lange was?“, fragte Sigmar und sah verwirrt aus.

„Wie lange verrätst du uns schon?“

„Ah“, sagte Sigmar und verstummte für einen Moment. „Schon bevor wir den Kerker betreten haben.“

„Ich verstehe“, sagte Morin.

„Das wird mir alles zu langweilig“, sagte Saben. „Können wir weitermachen, Sigmar?“

Der Inquisitor nickte dem Bandenführer kurz zu, bevor er sich wieder an die Druidin wandte. „Schließ dich uns an, Morin“, sagte er. „Die Dunkelheit ist nicht nur schlecht, und gemeinsam können wir Sabens Exzesse eindämmen.“

„Jetzt warte doch mal“, protestierte Saben. „Das ist nicht ...“

„Halt die Klappe, Saben“, knurrte Sigmar. Er blickte zu Tantor, der hinter Morin und Decalthiya auf der anderen Seite stand. „Wir sind immer noch Gefährten“, drängte er. „Nutze diese Chance. Bitte.“

Ich weiß nicht, was Sigmar erwartet hatte, aber seine Worte erreichten keinen des Trios. Wenn überhaupt, schienen seine Worte seine ehemaligen Gefährten nur noch wütender zu machen. Vor allem Decalthiya schien eine fast berserkerhafte Wut in sich zu haben, und ich konnte sehen, wie einige von Sabens Leuten von ihr abrückten.

Die Hände der Halbriesin verkrampften sich plötzlich um den Griff ihrer Keule, und ich wusste, dass sie gleich zuschlagen würde. Ich sah, wie sich Tantors Augen verengten, als auch er zu dieser Erkenntnis kam. Morin war schwieriger zu lesen, aber ich glaubte, auch bei ihr eine gespannte Bereitschaft zu spüren.

Sigmar hingegen schien sich der Gefahr in seinem Rücken nicht bewusst zu sein. Ich tauchte in den Psi-Pool in meinem Kopf ein und bereitete mich vor.

Die Zeit zum Handeln war gekommen.


Kapitel 70: Tod und Zerstörung 


Ich hatte meinen Zauber schon zur Hälfte beschworen, als Decalthiyas Waffe nach vorne sauste.

Sigmar hatte keine Chance.

Mit einem einzigen mächtigen Schlag wurde der Kopf des Inquisitors zertrümmert, und weder der Helm noch die Fellrüstung waren ein Hindernis für die große Keule der Halbriesin.

Sigmar ist gestorben.

Im selben Moment blitzte Morins Hand nach unten und ließ die Mondsteinlampe auf den Boden fallen, wodurch die einzige Lichtquelle der Höhle zerstört wurde. Das Manöver brachte Tantor dazu, seinen eigenen Angriff zu starten. Der Kampfmagier sprang nach hinten und verbarg seine Bewegungen in der Dunkelheit. Von seiner neuen Position aus ging er in die Hocke und begann leise die ersten Worte eines Zaubers zu singen, während Morin aufrecht stand und die Worte ihres eigenen Zaubers rief.

Da ihr erster Feind tot war, wirbelte Decalthiya herum und stürzte sich auf die Anwärter, die den Tunnel bevölkerten. Sie griff ohne Gnade an und verhinderte, dass auch nur einer von ihnen die Kammer betrat.

Die Eliten in der Kammer waren nicht vollkommen unvorbereitet. Obwohl sie in der Dunkelheit blind waren, zogen die Kämpfer unter ihnen ihre Waffen und griffen Morins Position an, während die Magier und Kleriker der Bande ihre eigenen Zauber anstimmten. Ihre Stimmen bildeten einen sanften Kontrast gegenüber dem Klirren des Stahls und den aufsteigenden Alarmrufen.

Auch Saben war am Zaubern. Aber da mein eigener Zauber fast abgeschlossen war, hatte ich keine Zeit mehr, mich um ihn oder die anderen in der Kammer zu kümmern.

Ich konzentrierte mich auf mein Ziel und schickte Ranken von Psi in seinen Geist. Gorals Rücken war straff und seine Hand ruhte auf den Dolchen an seinem Gürtel, aber trotz seiner offensichtlichen Anspannung machte der Schläger keine Anstalten, sich dem Kampf in der Höhle anzuschließen.

Goral hat eine Prüfung auf geistige Widerstandskraft bestanden! Du hast es nicht geschafft, dein Ziel zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unentdeckt geblieben!

Mein erster Versuch schlug fehl, aber ohne zu zögern begann ich von Neuem. Es ärgerte mich, dass ich mich bei meinem ersten Angriff nur auf Psi verlassen musste, aber angesichts Gorals Dunkelsicht und meines Mangels an einer brauchbaren Waffe hatte ich keine andere Wahl.

Im Gang war Decalthiya eine reine Macht der Zerstörung. Mit jedem Schlag verstümmelte oder verkrüppelte sie Anwärter, während sie gegen eingehende Schläge immun zu sein schien. Ich sah, wie Markus unter ihrer großen Keule zu Boden ging und konnte mir ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Eine weitere Bedrohung, über die ich mir keine Sorgen mehr machen musste.

Morins Zauber wurde vollendet und ein Kreis aus Dornenranken erhob sich aus dem Boden, um nach umliegenden Kämpfern zu schnappen. Die Kämpfer der Bande fielen zurück, aber ich sah, dass die Druidin bereits an mehreren Stellen blutete.

Ein Strudel aus Eis und Schlamm schoss aus Tantors Händen und ließ alles in seinem Weg gefrieren. Aber die Dunkelheit beeinflusste sowohl den Elfen als auch die Bande und Tantor war gezwungen, seinen Zauber blind zu wirken. Leider erwischte er nur zwei feindliche Magier mit seinem Strahl.

Dann fingen die Zaubersprüche der Bande selbst an zu wirken.

Drei Lichtkugeln schwebten zur Decke und leuchteten nach unten, um ein Trio von sich überlappenden Lichtkegeln zu bilden. Auf der linken Seite der Höhle erhoben sich ein Zombie und sechs Skelette aus dem Boden, und auf der rechten Seite materialisierten sich zwei Gespenster aus dem Nichts. Silberne Schilde flackerten um vier Magier auf und ein Paar magische Raketen zischten auf Tantor zu.

Mein Magen krampfte sich zusammen. Die Schlacht hatte bereits begonnen, sich zu wenden. Das war angesichts der ungleichen Zahl an Leuten natürlich unvermeidlich, aber der erste Schlag unserer Gruppe hatte mich auf Besseres hoffen lassen.

Ein Schimmern von Obsidian lenkte meinen Blick zurück in die Mitte der Höhle. Saben löste seinen Zauber aus. Eine schwarze Blase aus pulsierender Dunkelheit wuchs aus den Händen des Bandenchefs und schwebte auf den Eingang zu. Auf direktem Weg zu Morin.

Meine Augen weiteten sich vor Entsetzen, und ich verlor fast die Kontrolle über meinen eigenen Zauber. Instinktiv wusste ich, dass Morin das, was die Blase enthielt, nicht überleben würde. Tantor, der nach einer Ausweichrolle wieder aufstand, während er den Raketen entging, sah Sabens Zauberspruch ebenfalls und schaffte es, eine Warnung auszurufen. Decalthiyas Kopf wirbelte herum und sie drehte sich um.

Dann war mein eigener Zauber bereit und meine Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf Goral. Ich schwang Psi wie einen Hammer und zermalmte den Willen des Bandenmitglieds.

Goral hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht widerstanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Endlich, atmete ich auf. Ich erhob mich, zog mit einer einzigen Bewegung mein Schwert aus Gorals Gürtel und stieß es ihm in die Kehle.

Du hast eine feindliche Aktion gegen deinen Diener durchgeführt! Kontrolle über das Ziel verloren. Du hast Goral getötet.

Mit seiner eigenen Dunkelsicht war Goral eine zu große Bedrohung, um ihn am Leben zu lassen. Ich ließ die Leiche zu meinen Füßen fallen und schlüpfte wieder in die Dunkelheit.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt! Du bist versteckt.

Mein Blick glitt rechtzeitig zurück in die Höhle, um zu sehen, wie Decalthiya auf Morin zustürzte - direkt in die Obsidianblase, die immer noch langsam durch die Luft segelte.

Sobald sie mit der pulsierenden Kugel in Berührung kam, brach die Halbriesin zusammen, als wären ihre Fäden durchtrennt worden. Die Blase war aber noch nicht fertig mit ihr. Die widerliche Dunkelheit drang in sie ein und ließ ihre Haut beunruhigend kräuseln.

Dann begann Decalthiya zu schreien und sich zu winden. Ihre Gliedmaßen schlugen um sich und ihr Rücken wölbte sich, als ob ihr Körper offensichtlich von enormen Qualen geplagt würde.

„Nein!“, rief Morin und versuchte, zu der Halbriesin zu gelangen, aber in dem Moment, in dem die Druidin aus dem Ring ihrer schützenden Dornenranken trat, stießen andere Kämpfer sie zurück.

Eine Sekunde später verstummten die Schreie der Riesin abrupt und ihr Körper erstarrte.

Decalthiya ist gestorben.

Morin heulte auf und Tantor brüllte, um ihrer Wut und ihrem Kummer Luft zu machen. Tantor ließ seinen Zauberspruch sein, zog seine Waffe und schlug auf den nächsten Gegner ein. Morin folgte dem Beispiel des Hochelfen und stürzte sich rücksichtslos auf die Kämpfer, die sie umgaben.

Für einen langen Moment war ich schockiert und stand still. Verdammt, Decalthiya, warum?, murmelte ich. Die Halbriesin hatte nur noch ein einziges Leben besessen, und das hatte sie geopfert, um Morin zu retten. Du hättest weglaufen sollen, du Idiotin. Die Halbriesin war loyal, sogar bis zum bitteren Ende.

Meine Wut drohte überzukochen, aber ich unterdrückte sie. Ich war immer noch schwach und hatte fast keine Energie mehr. Ich hatte nur eine Chance zu handeln, und ich konnte mir nicht leisten, die Konzentration zu verlieren. Sonst würde ich völlig ungezielt Schläge austeilen.

Meine Augen waren auf mein Ziel gerichtet. Saben war wieder am Zaubern. Es war zu riskant, den Bandenchef mit einem einfachen Zauber zu belegen- Das Risiko fehlzuschlagen war zu hoch. Ich würde ihn aus der Nähe töten müssen. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um meine Reserven zu überprüfen.

Deine Ausdauer liegt bei 21%, dein Psi bei 16% und dein Mana bei 0%.

Meine Ausdauer hatte sich wieder etwas erholt und ich hatte genug für zwei Fähigkeiten, schätzte ich. Ich würde sorgfältig auswählen müssen, welche ich einsetzen wollte.

Ich streifte die Seidenfäden beiseite und trat mit meiner blutigen Klinge in der Hand in die eigentliche Höhle. Saben stand immer noch mit dem Rücken zu mir. Ich blendete den Rest des Kampfes aus und schlüpfte durch die wenigen Schatten, die die von oben herabstrahlenden Lichtkegel hinterließen.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

Meine Annäherung blieb ungesehen. Keiner der Bande wusste, dass ich dem Kampf beigetreten war, und ihre Aufmerksamkeit galt ganz Tantor und Morin.

Tantor ist gestorben.

Bei dieser Nachricht des Spiels stockten meine Schritte und meine Konzentration schwankte kurz, aber entschlossen konzentrierte ich mich wieder auf die bevorstehende Aufgabe. Ich war bereits auf halbem Weg zu meinem Ziel und würde mich jetzt nicht scheitern lassen.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

Noch ein paar Schritte. Saben war jetzt fast in Reichweite.

Mehrere feindliche Einheiten haben dich nicht entdeckt!

Ich war weniger als zwei Meter entfernt. Ich hatte es geschafft. Ich rollte mich aus der Hocke auf, sprang nach oben und kanalisierte meine Ausdauer. Energie strömte aus mir heraus und formte sich um mein Kurzschwert, um den physischen Schaden der Waffe zu verstärken.

Der plötzliche Energieverlust machte mich schwach, aber diesmal wusste ich, dass ich damit rechnen musste, und konnte den Rückschlag besser verkraften. Ich stieß die Spitze meiner Klinge ohne zu zögern in Sabens Rücken.

Saben hat einer Prüfung der körperlichen Widerstandskraft nicht widerstanden! Du hast dein Ziel von hinten getroffen und damit 50% mehr Schaden verursacht! Du hast Saben lebensgefährlich verletzt.

Du hast das Zaubern deines Ziels unterbrochen. Sabens Verwandlung wurde unterbrochen!

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Verwandlung?, fragte ich mich verwirrt. Welchen Zauber hatte Saben verwendet? Ich hatte jedoch keine Zeit, mich mit der verwirrenden Nachricht des Spiels zu beschäftigen, und verbannte diesen Gedanken so schnell, wie er gekommen war.

Meine Klinge war leicht durch den Anführer der Bande geglitten und ich war mir sicher, dass meine Klinge sein Herz durchbohrt hatte, aber zu meiner Beunruhigung erhielt ich keine Todesnachricht.

Sabens Kopf wirbelte herum, und trotz der Qualen, die er erleiden musste, schaffte es der Bandenchef, mich finster anzustarren und den Mund zu öffnen.

Ohne abzuwarten, welche Drohung Saben zweifellos auszusprechen gedachte, zog ich mein Schwert zurück und schlug ihm mit der linken Hand auf die Schulter. Dann verwendete ich meinen betäubenden Schlag.

Ich zog Psi aus meinem Geist und ließ es durch meine Muskeln, aus meiner Hand und direkt in Sabens Körper strömen. Im Handumdrehen durchflutete die invasive Energie die Muskeln des Bandenchefs und ließ ihn erstarren.

Saben hat einen körperlichen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast dein Ziel 1 Sekunde lang betäubt.

Schneller als gedacht, stieß ich mein Schwert erneut in den Bandenchef.

Du hast Saben getötet. Du hast einen Priester von Ishita ermordet und damit ihren Zorn auf dich gezogen!

Es war geschafft. Oder zumindest der wichtigste Teil. Ich schob die Leiche beiseite und nahm den Raum in Augenschein, ohne auf den anderen Teil der ominös klingenden Spielnachricht zu achten.

Die meisten Feinde konzentrierten sich immer noch auf Morin, aber ein paar Mitglieder der Bande hatten mich neben ihrem zusammengesackten Anführer entdeckt und rannten mit wütenden Schreien in meine Richtung. Ich ignorierte sie vorerst und beobachtete den Kampf, der um die bemalte Frau tobte.

Obwohl sie von einem Schwarm von Kämpfern und Magiern umgeben war, war Morin erstaunlicherweise noch am Leben. Sie tanzte zwischen ihren Dornenranken und schlug nach den Kämpfern, die sie bedrohten, während sie ihren Angriffen geschickt auswich.

Sie mochte zwar am Leben sein, aber die bemalte Frau hatte zu kämpfen.

Ihre Schritte waren unstet, und Blut floss ungehindert an ihren Seiten hinunter. Ich wusste, dass es jeden Moment zu Ende sein konnte. Ich machte einen Schritt auf sie zu. Doch bevor ich näherkommen konnte, durchtrennte ein Breitschwert den Rumpf der Druidin und teilte sie fast in zwei Hälften.

Morin ist gestorben.

Ich hielt in meinem Schritt inne und kniff die Augen zusammen. Die anderen waren alle tot, und ich war allein, fast ohne Ausdauer oder Psi.

Ich konnte nicht gewinnen.

Sterben war so gut wie garantiert. Aber das bedeutete nicht, dass mein Kampf schon vorbei war. Ich riss die Augen auf. Mal sehen, wie viele von ihnen ich mitnehmen kann.


Kapitel 71: Die Abrechnung 


„Das ist dieser verdammte Schurke!“

„Schnappt ihn!“

„Er hat Saben umgebracht!“

Da Morin tot war, richtete sich die Aufmerksamkeit der übrigen Bandenmitglieder auf mich. Mein Blick huschte nach links und rechts. Von allen Seiten kamen Spieler auf mich zu, und ich sah keinen sicheren Weg zum Ausgang oder zurück zu den Spinnweben an den Wänden. Ich ging in die Hocke und versuchte, in die Schatten zu schlüpfen.

Du hast es nicht geschafft, dich vor den Wesen in der Nähe zu verbergen.

Nun denn, dachte ich. Ich werde hier meine Position halten. Ich beugte mich über Sabens Leiche und entfernte sein Kurzschwert.

Du hast das Kurzschwert Rang 1: Spinnenbiss erworben. Dieser Gegenstand erhöht den Schaden, den du verursachst, um 15% und trägt die Verzauberung: Gesponnen, die bei jedem erfolgreichen Treffer magische Stränge unter den Füßen deines Gegners erscheinen lässt. Wenn das Ziel einen körperlichen Widerstandstest nicht besteht, wird es 1 Sekunde lang festgehalten.

Dieser Gegenstand erfordert eine Geschicklichkeit von mindestens 4, um ihn zu nutzen. Die Verzauberungen des Gegenstands sind derzeit voll aufgeladen und können mit Mana wieder aufgefüllt werden.

Hm. Nettes Schwert, dachte ich und blieb trotz der schreienden Bandenmitglieder, die auf mich zustürmten, ruhig. Ich drehte mich zum Eingang und stürmte mit einer Klinge in jeder Hand auf die Anwärter zu.

~~~

Ein Skelett stand an der Spitze der Gruppe, drei Schritte vor den anderen. Ich stürzte auf den Untoten zu. Im letzten Moment wich ich der Kreatur aus und schlug im Vorbeigehen mit Sabens Schwert nach ihm.

Du hast einen Skelettkrieger der Stufe 11 schwer verletzt. Gesponnen ausgelöst! Ein Skelettkrieger hat einen körperlichen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast dein Ziel für 1 Sekunde bewegungsunfähig gemacht.

Ich ging weiter.

Eine Kriegerin und ein Magier standen vor mir und noch mehr Anwärter drängten sich zu beiden Seiten von ihnen auf mich zu. Die Kriegerin hob ihren Schild zur Verteidigung und schlug mit ihrem Streitkolben auf mich ein, während der Magier seinen Zauberstab auf mich richtete.

Ich wich nach rechts und aus der Reichweite des Kriegers aus, und bevor der Magier seinen Zauber loslassen konnte, schnitt ich ihm mit meiner linken Klinge die Kehle auf.

Du hast Larsen getötet.

Ein Speerträger rechts neben dem Magier stürzte sich mit seiner Waffe auf mich. Ich wehrte den Speer mit meiner rechten Klinge ab und riss ihm mit der linken Klinge den Oberkörper auf.

Du hast Javelin getötet.

Zwei Schläge trafen kurz hintereinander mein Hinterteil.

Ein magisches Geschoss hat dich verletzt! Eine magische Rakete hat dich verletzt!

Ich wurde von dem Aufprall überrascht und taumelte nach vorne. Ein Krieger, der sich zu meiner Rechten näherte, nutzte die Gelegenheit und schlug mit seiner Axt nach mir. Ich wich nach links aus, konnte dem Schlag gerade noch ausweichen und fiel gegen einen anderen Zauberer.

Eine Priesterin, dachte ich. Ich stieß gegen meine kleinere Gegnerin und rammte eines meiner Schwerter durch ihr Gewand in ihr Herz.

Du hast Layla getötet.

Ein Schwert traf mich von hinten und ein Schnitt aus Feuer riss meine Schulter herunter. Mein Rücken wölbte sich unwillkürlich und ich schrie auf.

Ein unbekannter Angreifer hat dich verletzt!

Ein Dolch bohrte sich in meinen Oberschenkel. Dann ein Weiterer in meine Seite. Das Ende war nah. Schwindelig vor Schmerz drehte ich mich auf dem Absatz um. Oder versuchte es. Stattdessen schaffte ich gerade mal eine Vierteldrehung. Doch damit hatte ich einen weiteren Gegner vor mir, und ohne zu zögern rammte ich ihm beide Klingen in die Brust.

Du hast Declan getötet. Du hast Level 20 erreicht!

Ich lächelte ein blutiges Grinsen und ging weiter. Weitere Schläge prasselten auf mich nieder, aber ich spürte keinen davon - was kein gutes Zeichen war.

Ich warf meinen Kopf zurück und heulte auf.

Es muss ein furchterregendes Geräusch gewesen sein, denn für eine gesegnete Sekunde hörten die Angriffe auf. Noch immer kichernd vor Vergnügen, ließ ich jeden Anschein von Kontrolle los. Ohne bewusst zu denken, hackte ich blindlings mit meinen beiden Klingen zu, ohne Plan und ohne Rücksicht darauf, wer oder was vor mir war.

Für ein paar glorreiche Sekunden war ich unbesiegbar. Das konnte natürlich nicht ewig anhalten. Die Bandenmitglieder änderten plötzlich ihre Taktik und zogen sich wie eine zurückweichende Flut von mir zurück.

In dem Moment traf der erste Pfeil meine Schulter.

Ein Zweiter folgte und schlug in meine Hüfte ein. Ein Dritter prallte von meinem Helm ab. Der Vierte bohrte sich in meine Brust. Meine Sicht wurde unscharf und meine Gedanken kamen zum Stillstand. Ich hörte aber nicht auf zu versuchen zu kämpfen. Ich taumelte blind und schwang meine Klingen ziellos umher.

Warnung! Deine Gesundheit ist mit 3% gefährlich niedrig. Der Tod steht unmittelbar bevor.

„Es reicht!“, hörte ich eine Stimme brüllen.

Aber es war egal, ob sie jetzt aufhörten. Ich war schon zu weit gekommen. Ich schwankte und stürzte zu Boden und konnte nur noch einen halben Blick auf ein Paar rot glühender Augen erhaschen, bevor mich mein Bewusstsein völlig verließ.

~~~

Mein Bewusstsein kehrte langsam zurück. Eine Sekunde später folgten die Erinnerungen. Meine Augen glitten auf, und ich starrte auf eine Felsdecke. Ohne mich zu bewegen, zog ich Bilanz über meine Reserven. Alle meine Verletzungen waren geheilt und ich war glücklicherweise schmerzfrei.

Deine Gesundheit liegt jetzt bei 100%.

Die Nachricht des Spiels bestätigte, was meine Sinne mir sagten. Fühlt sich so das Sterben an?, fragte ich mich. Die Erfahrung war gar nicht so schlecht gewesen.

Ein anderes Gefühl machte sich bemerkbar. Lethargie. Meine Glieder fühlten sich träge an. Als ob meine Energiereserven immer noch niedrig sind. Ich runzelte die Stirn. Wenn ich wiedergeboren worden wäre, hätte meine Ausdauer wieder aufgefüllt werden müssen.

„Sieh mich an, Junge.“

Mein Kopf ruckte nach links und ich sah ein Paar rote Augen, die mich anglotzten.

„Stayne“, murmelte ich. Sein Körper war unter verzahnten Rüstungsplatten aus schwarzem Glas verborgen, aber seine leuchtenden Augen und sein grinsender Schädel - ich vermutete, dass dieser absichtlich unbedeckt war - waren unverkennbar.

Der Untote grunzte. „Warum muss ich immer darauf warten, dass du aufwachst?“

„Zweimal ist nicht immer“, knurrte ich und richtete mich zum Sitzen auf. „Was soll ...“

Ich brach ab und sah endlich meinen Arm. Ich trug immer noch meinen Lederpanzer.

„Du bist nicht gestorben, wenn du dich das fragst“, sagte Stayne.

Ich hob meinen Kopf wieder und nahm meine Umgebung in Augenschein. Ich war in Sabens Gemächern und lag an der gleichen Stelle, an der ich gefallen war. Der Boden war immer noch mit Leichen übersät und ein paar Bandenmitglieder bewegten sich leise im Hintergrund. Abgesehen von Stayne selbst schenkte mir niemand Aufmerksamkeit.

Gnat glitt aus der Dunkelheit herab und setzte sich auf meine Schulter. Ich nickte ihm zu, bevor ich mich wieder an Stayne wandte. „Warum bin ich noch am Leben?“, fragte ich leise.

Die Augen des Untoten flackerten kurz zu der Fledermaus, bevor sie zu mir zurückkehrten. „Es ist Zeit, dass wir uns unterhalten.“ Er hielt inne und sah mich erwartungsvoll an.

Als ich ein leises Kichern und gedämpfte Stimmen hörte, wanderte mein Blick über Stayne hinaus zu den Bandenmitgliedern, die sich über etwas auf dem Boden beugten. Es war Decalthiya, erkannte ich. Die Schläger zogen ihren Körper aus und machten obszöne Bemerkungen über ihre Größe.

Wut peitschte durch mich. Bastarde. Wie können sie es wagen ...

Mit großer Anstrengung zwang ich meine Gedanken unter Kontrolle. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Aber bald, so versprach ich mir, würden die Verbrecher bezahlen. Ich drehte mich wieder zu Stayne um. „Sprich weiter“, sagte ich ruhig.

„Du warst ein fleißiger Junge“, sagte Stayne. Er wartete auf einen Kommentar von mir. Als ich nichts sagte, fuhr er fort. „Level zwanzig und schon zwei Markierungen“, sinnierte er. „Schade, dass sie so schwach sind.“ Seine glühend roten Augen leuchteten plötzlich auf. „Welche Aufgabe hast du erfüllt, um diese Markierungen zu bekommen?“

Meine Kiefer spannten sich angesichts seines Blickes an. Das ist also ein Verhör. Ich blieb still, aber Staynes Worte erinnerten mich an etwas anderes. Mithilfe meines Willens analysierte ich ihn.

Dein Ziel heißt Stayne, ein aufgestiegener Untoter von unbestimmter Stufe. Dieses Wesen ist ein Spieler und trägt eine Markierung der höchsten Finsternis, eine Markierung des Erebus, eine Markierung des Todes, eine Markierung des ...

Morin hatte recht gehabt. Stayne war ein Spieler. Er hatte ebenfalls eine Menge an Markierungen, aber die meisten davon waren mir unbekannt. Was ist ein aufgestiegener Untoter?, fragte ich mich.

„Antworte mir!“, forderte Stayne.

Ich sagte nichts.

Gnat senkte seinen Kopf und legte seinen Mund neben mein Ohr. „Du solltest ihm sagen, was er wissen will, Michael. Stayne ist gefährlich. Spiel nicht mit ihm.“

Mein Blick glitt zur Fledermaus, aber ich blieb still.

„Du solltest auf deinen Vertrauten hören“, sagte Stayne. Er lehnte sich vor. „Du willst doch aus dem Kerker raus, oder?“

Ich warf einen Blick auf den Untoten, der endlich mein Interesse geweckt hatte. „Will ich“, sagte ich schließlich.

Er lehnte sich zurück. „Dann sag mir, was ich wissen will. Nur so wirst du diesen Ort lebend verlassen. Hast du verstanden?“

Ich nickte und beschloss, mitzuspielen.

„Gut, jetzt erzähl mir von den Schattenwölfen.“

Er weiß also von ihnen. „Was ist mit den Wölfen?“

„Sei nicht so schüchtern, Junge. Ich weiß, dass deine Aufgabe mit ihnen zu tun hat.“

Ich starrte ihn einen langen Moment an und überlegte innerlich, was ich sagen und was ich verschweigen sollte, dann zuckte ich mit den Schultern. „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Die Befreiung der Wölfe war eine versteckte Aufgabe.“

„Und welche Belohnungen hat dir der Adjutant gegeben?“

„Die Markierungen, natürlich.“

„Sonst nichts?“

Ich zog meine Augenbrauen in gespielter Verwirrung zusammen. „Wie zum Beispiel was?“

Staynes Augen verengten sich und musterten mich wie eine Katze eine Maus beäugt, aber er stellte meine Antwort nicht weiter infrage. „Wo sind die Wölfe jetzt?“

„Sie sind durch den Sektorausgang gegangen.“

„Warum bist du nicht mit ihnen gegangen?“

Ich funkelte ihn an. „Du weißt, warum.“

Stayne machte sich nicht die Mühe, so zu tun, als wüsste er nicht, was ich meine. „Was? Du hast doch nicht etwa gedacht, dass die Aufgabe, die dir der Meister gestellt hat, fair sein würde?“ Er schmunzelte. „Glaub mir, wenn ich sage, dass du den Fängen des Meisters nicht entkommen wirst, ohne deine Loyalität gegenüber der Dunkelheit zu beweisen. Das Sektorportal ist der einzige Ausweg.“

Ich glaubte ihm nicht. Der Meister mochte eine Agenda haben, aber ich vermutete, dass der Adjutant zumindest unparteiisch war, wenn auch nicht gerade fair. Die zweite Aufgabe, die ich erhalten hatte, war Beweis genug dafür. Aber ich würde nichts erreichen, wenn ich das dem Untoten gegenüber erwähnen würde. „Warum bist du hier, Stayne?“, fragte ich und versuchte, selbst Antworten zu erhalten.

Zu meiner Überraschung antwortete er. „Um dich zu warnen.“

„Wovor?“

„Korrigiere deinen Weg, oder du gehst zugrunde“, sagte Stayne unumwunden. „Du bist vom Weg abgekommen, den der Meister für richtig hält. Normalerweise wäre das kein Grund zur Sorge und du würdest einfach verkümmern. Aber aus irgendeinem Grund hat der Meister Interesse an dir.“ Der Blick des Untoten richtete sich wieder auf mich. „Weißt du, warum?“

Ich schüttelte stumm den Kopf. Aber ich hatte eine Ahnung. Meine Klassenentwicklung ... das muss es sein. Was ich noch nicht verstand, war, warum das die Aufmerksamkeit des Meisters auf sich zog.

Stayne schnaubte und schien keine Probleme damit zu haben, meine Antwort zu glauben. „Nun, wie auch immer du es geschafft hast, du hast den Meister beeindruckt. Ich bin auf sein Geheiß hier.“

Ich bemühte mich, keine Beunruhigung in meinem Gesicht zu zeigen. Das Interesse des Meisters war das Letzte, was ich wollte. „Und wie soll ich meinen Weg korrigieren?“, fragte ich vorsichtig.

Stayne lachte. Es war ein hohles Geräusch, frei von jeglicher Freude. „Es ist ganz einfach. Verbinde dich mit der Dunkelheit. Tu das, indem du eine Dunkle Klasse annimmst oder dem Meister durch mich die Treue schwörst. Dem Meister ist es egal, welche Option du wählst.“ Das Licht in den Augen des Untoten verstärkte sich. „Aber natürlich wäre es mir lieber, du würdest dich für die zweite Möglichkeit entscheiden.“

„Du willst, dass ich dein Gefolgsmann werde?“, fragte ich, wobei ich mir einen Hauch von Unglauben nicht verkneifen konnte.

„Genau genommen ein Anhänger des Meisters. Aber ja“, antwortete Stayne. „Ich kann dafür sorgen, dass es sich für dich lohnt, weißt du.“ Er beäugte meine Ausrüstung spöttisch. „Zum Beispiel kann ich dafür sorgen, dass du viel besser ausgerüstet wirst.“

„Was ist mit Saben?“

„Was soll mit ihm sein?“

„Ist er nicht dein Gefolgsmann? Werde ich ihn nicht verärgern, wenn ich dir die Treue schwöre?“

„Saben gehört nicht zu mir“, sagte Stayne knapp. „Der Narr hat abgelehnt, was der Meister ihm angeboten hat. Jetzt triff deine Wahl.“

Ich runzelte die Stirn. Wenn es nicht Stayne oder der Meister war, der Saben geholfen hatte, wer dann? Nachdem ich die Fähigkeiten des Bandenchefs mit eigenen Augen gesehen hatte, war klar, dass Tantors und Morins Verdacht richtig war. Jemand hatte ihm geholfen. Es war unmöglich, dass er alleine so stark geworden war.

„Meine Zeit wird knapp“, sagte Stayne und unterbrach meine Überlegungen. „Wie ist deine Wahl?“

Ich biss mir auf die Lippe und dachte nach. Ich wollte den untoten Spieler nicht sofort abweisen. Ich vermutete, dass er das nicht gut verkraften würde, aber wie sollte ich ihn beschwichtigen? „Verrate mir noch etwas“, sagte ich und entschied mich, auf Zeit zu spielen, „Was ist Saben?“

„Warum sollte ich dir das sagen?“, fragte Stayne in einem amüsierten Ton.

„Nennen wir es eine Geste des guten Willens?“, versuchte ich es.

Der Untote schnaubte, beschloss aber, mich trotzdem bei Laune zu halten. „Saben ist ein dunkler Ministrant und geschworener Diener von Ishita.“

„Ishita?“, fragte ich schroff. „Was ist sie? Noch eine Spielerin?“

Stayne lachte. „Du bist ahnungslos, nicht wahr? Ishita ist so weit von einem Spieler entfernt wie ich von dir.“ Seine Augen funkelten. „Ishita ist eine Macht der Dunkelheit und ein weiteres Mitglied der Fraktion der Erwachten Toten.“ Er hielt inne. „Und aus irgendeinem Grund ist die Spinnengöttin ebenfalls an dir interessiert. Saben hatte den Auftrag, dich für sie zu fangen.“

„Spinnengöttin?“, wiederholte ich. Ja, natürlich. Der Verwandlungszauber, den ich unterbrochen hatte. Die Spinnennetze. Es passte alles zusammen. „Sigmar hat in diesem Punkt gelogen, oder? Es war nie eine Spinnenhöhle. Saben ist ein Gestaltenwandler. Er ist die Spinne.“

„Meine Güte, du bist also gar nicht so dumm, wie du aussiehst. Du hast es auf den Punkt gebracht. Jetzt hast du genug von meiner Zeit verschwendet.“ Zu schnell, um dem folgen zu können, schlug Stayne seine Klinge durch meine Kehle.

Stayne hat dich lebensgefährlich verletzt. Warnung! Deine Gesundheit ist mit 2% gefährlich niedrig. Der Tod steht unmittelbar bevor.

Meine Augen traten hervor und meine Hände umklammerten meinen Hals, um die Blutung zu stoppen. „Warum?“, schaffte ich es zu krächzen, als mein Leben auslief.

Stayne schüttelte den Kopf. „Du hast es vielleicht versprochen, Junge, aber du weißt nicht, wie man sich benimmt. Betrachte dies als deine erste Lektion. Stell mich nicht infrage. Niemals. Jetzt hast du noch zwei weitere Chancen. Nutze sie weise und enttäusche weder den Meister noch mich ein weiteres Mal.“

Stayne drehte sich um, ging fort und überließ mich meinem Schicksal. Der Tod ließ nicht lange auf sich warten.

Du bist gestorben.


Kapitel 72: Ein neuer Lebensvorsatz 


Ich kam schockierend abrupt wieder zu Bewusstsein. Es war, als ob ich in ein Eisbad getaucht worden wäre. Ich atmete scharf ein, als meine Erinnerungen in einer Sekunde zurückkehrten.

Mit ihnen kamen die unbeschreiblichen Qualen.

Ich zitterte und meine Glieder begannen zu zucken. Ich starb. Schon wieder. Ich wusste es mit Sicherheit. Ich spürte, wie mein Leben aus mir herausströmte. Der Schmerz war unerträglich. Nein! So werde ich nicht sterben! Nicht noch einmal. Meine Augen rissen auf und meine Hände flogen zu meiner Kehle.

Ich fand keine Wunde.

Mein Verstand weigerte sich, das zu glauben. Verzweifelte Finger fuhren über meinen Nacken und tasteten jeden Zentimeter meiner Haut ab, um die Quelle des Schmerzes zu finden, den ich immer noch spürte. Von dem ich wusste, dass er da war. Es war alles so echt: Der Geschmack der kalten, grausamen Klinge, die meine Kehle durchtrennte, die Flut von Blut, die aus mir heraussprudelte, die Wellen der Qual, die durch meine Adern strömten, und das Gefühl, mich selbst zu verlieren.

Ich zitterte unkontrolliert. Mein Herz pochte in meiner Brust und Schweiß brach mir auf der Stirn aus.

Nein!, widersprach ich. Das hier ist nicht real. Es sind nur Erinnerungen!

Nur mit Mühe gelang es mir, in die Gegenwart zurückzukehren und die lebhaften Empfindungen zu ignorieren, die mein Verstand für real hielt. Sie waren es nicht. Die Beweise waren unbestreitbar. Ich war gesund und unverletzt.

Aber ich musste meinen Verstand dazu bringen, das zu akzeptieren.

Eine Spielnachricht schwebte vor meinen Augen. Verzweifelt suchte ich Zuflucht in ihr.

Du wurdest wiedergeboren. Verbleibende Leben: 2. Verlorene Zeit während der Wiederauferstehung: 8 Stunden. Ort der Wiedergeburt: Sektor 14.913, sichere Zone.

Weitere Mitteilungen warteten auf mich. Eine nach der anderen nahm ich sie zur Kenntnis. Ich ignorierte das Zittern meines Körpers und die Panik in meinem Kopf und studierte die Nachrichten sorgfältig und bedächtig.

Deine Aufgabe: Verlasse den Kerker ist aktualisiert worden. Du hast eine zweite Möglichkeit entdeckt, das Ausgangsportal in Sektor 14.913 zu benutzen. Überarbeitetes Ziel: Nimm eine Dunkle Klasse an, schwöre dem Meister die Treue oder benutze auf andere Weise das Ausgangsportal in Sektor 14.913. Diese Aufgabe und die Aufgabe: Finde deinen eigenen Weg nach draußen schließen sich gegenseitig aus.

Deine leichte Rüstung ist auf Stufe 18 gestiegen. Deine Fertigkeit „Leichte Rüstung“ hat Rang 1 erreicht, wodurch deine Einbuße für leichte Rüstung um 5 % gesenkt wurde.

Deine Einsicht hat sich auf 25 erhöht. Dein Chi hat sich auf Stufe 3 erhöht. Deine Meditation ist auf Stufe 22 gestiegen. Deine Telepathie ist auf Stufe 11 gestiegen. Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 38 gestiegen. Kurzschwerter ist auf Stufe 34 gestiegen. Dein Kampf mit zwei Waffen ist auf Stufe 29 gestiegen.

Herzlichen Glückwunsch, Michael! Du bist jetzt ein Spieler von Rang 2. Deine Erfahrungsgewinne sind weiter gesunken. Für das Erreichen von Rang 2 erhältst du 1 zusätzlichen Attributpunkt und 1 Klassenpunkt.

Ich ging jede Spielwarnung mehrmals durch, bis ich den Sinn ihres Inhalts verstand. Die meisten Nachrichten waren ziemlich banal, aber diejenige, die sich auf den Klassenpunkt bezog, war faszinierend genug, um meine schlimmen Gedanken in die Gegenwart zurückzubringen. Ich war mir nicht sicher, aber ich hatte das Gefühl, dass der Klassenpunkt dazu diente, eine Klasse zu verbessern.

Ich ignorierte ihn vorerst - ich musste mehr über die Klassenpunkte herausfinden, bevor ich einen ausgab - und widmete mich meinen Attributspunkten. Da ich keinen Grund zum Zögern sah, investierte ich je einen Punkt in Konstitution und Verstand.

Deine Konstitution ist auf Rang 5 gestiegen. Dein Verstand hat sich auf Rang 5 verbessert.

Als ich fertig war, atmete ich vorsichtig aus. Wie ich gehofft hatte, hatte die Beschäftigung mit vertrauten Dingen meinen Geist beruhigt. Ich war jetzt ruhiger, und der Schock über meinen Tod war besiegt. Ich war bereit, mich wieder der Welt zu stellen.

Ich setzte mich auf.

Ich lag in einem flachen Becken mit einer seltsamen Flüssigkeit. Was auch immer es war, es war kein Wasser. Meine Hände waren knochentrocken. Ich schaute nach unten. Und natürlich war ich wieder in Anfängerkleidung gekleidet. „Verdammt“, murmelte ich.

Ich schaute mich um. Der Rand des Tümpels war von einer niedrigen Steinmauer umgeben, auf der unentzifferbare Runen standen. Das muss der Wiedergeburtsbrunnen sein, den Gnat erwähnt hat. Der Brunnen selbst war in einem Zelt untergebracht, und im Moment war ich sein einziger Bewohner.

Ich stand auf und kletterte über die Steinmauer. Ich konnte das Gemurmel der Stimmen außerhalb des Zeltes hören. Andere Anwärter waren ebenfalls in der sicheren Zone. Doch bevor ich nach draußen trat, schloss ich meine Augen und nahm mir einen Moment Zeit, um mich zu sammeln. In den Momenten vor meinem Tod war viel passiert, und ich musste noch alles verarbeiten.

Sigmars Verrat.

Staynes Ultimatum.

Sabens Geheimnis.

Decalthiya war tot.

Der letzte Teil tat überraschenderweise mehr weh, als ich erwartet hatte. Ich kannte die Halbriesin kaum, und die meiste Zeit unserer kurzen Bekanntschaft war sie mir nicht wohlgesonnen gewesen. Trotzdem war mir die große Kämpferin langsam ans Herz gewachsen. Und was auch immer man sonst über sie sagen konnte, Decalthiya war loyal gewesen. Unerschütterlich.

Und so grausam verraten worden.

Sie hatte etwas Besseres verdient. Der Meister, Sigmar, Saben und Stayne - sie alle hatten eine Rolle in ihrem Tod gespielt. Aber wenn ich ehrlich war, war es mehr als alles andere die Ungerechtigkeit ihres Todes, die an mir nagte.

Und es war nicht nur Decalthiya, der Unrecht getan worden war. Jeder Anwärter, der in diesem Sektor umgekommen war - und das, was ich gerade erlebt hatte, gleich dreimal hatte erleben müssen - war ebenfalls ein Opfer und Spielstein im Spiel des Meisters.

Jemand muss das wiedergutmachen, dachte ich. Jemand muss im Namen all derer Gerechtigkeit walten lassen.

Musste ich es sein, der das tat? Nein. Aber wer war sonst da? Morin und Tantor waren fähig, aber sie konnten nicht tun, was ich konnte.

Ich war bei Gnat auf Nummer sichergegangen, weil ich die Vergeltung des Meisters fürchtete, und ich hatte mich zuvor von der Notlage der Gefangenen Sabens abgewandt, weil die Erfolgsaussichten gering gewesen waren. Die Chancen standen immer noch gegen mich, und jetzt, wo Stayne im Spiel war, waren sie noch schlechter.

Aber dieses Mal konnte und wollte ich nicht wegsehen.

Stayne und sein Angebot seien verdammt. Ich werde mich den Forderungen des Meisters nicht beugen. Mein Weg kristallisierte sich vor meinen Augen. Ich würde die beiden Verantwortlichen für Decalthiyas Tod jagen. Es war keine ganz rationale Entscheidung und auch nicht der klügste Schachzug.

Aber es war die richtige Entscheidung.

Stayne und der Meister waren für mich unerreichbar. Für den Moment. Nicht so Saben und Sigmar. Obwohl ich keine Ausrüstung und vielleicht auch keine Verbündeten hatte, beschloss ich, diesen Sektor nicht zu verlassen, bis ich die beiden getötet hatte.

Wiederholt, falls nötig.

Unaufgefordert tauchte eine Spielnachricht in meinem Kopf auf.

Du hast eine neue Aufgabe erhalten: Rache für die Gefallenen! Deine Entschlossenheit, deine Kameraden zu rächen, ist bemerkt worden, und der Adjutant hat dir eine Aufgabe erteilt. Mache Jagd auf die direkt Verantwortlichen. Ziel 1: Bringe Sigmar den endgültigen Tod. Ziel 2: Bringe Saben den endgültigen Tod.

Ein grimmiges Lächeln erhellte mein Gesicht bei dieser Nachricht, aber es erreichte meine Augen nicht.

~~~

Als ich das Zelt verließ, befand ich mich am Ende einer kleinen Gruppe von etwa dreißig Personen. Die meisten Anwärter hatten mir den Rücken zugewandt und lauschten einem hitzigen Streit, der jenseits meiner Sichtweite tobte.

Mein Erscheinen blieb nicht unbemerkt, und nach und nach verstummten die Anwärter und drehten sich zu mir um. Plötzlich teilte sich die Menge, und zwei Gestalten kamen auf mich zu: Morin und Tantor.

Ich seufzte. Dass die beiden immer noch hier waren, verhieß nichts Gutes. Ich hatte gehofft, dass sie inzwischen zum Lager der Bande zurückgekehrt waren, die Überlebenden unserer kleinen Armee zusammengetrieben und die Überreste von Sabens Elitetruppen vernichtet hatten. Dass die beiden das nicht getan hatten, konnte nur bedeuten, dass die Lage noch schlimmer war, als ich vermutet hatte.

Die beiden blieben vor mir stehen, und Morin drehte sich um, um sich an die Zuschauer zu wenden. „Also gut, Leute, ruht euch ein bisschen aus. Wir treffen uns in zwei Stunden wieder. Und ich verspreche, dass wir bis dahin einen Plan haben.“

„Ja, als ob!“, rief jemand.

„Auf keinen Fall!“, schrie ein anderer. „Du bringst uns nur wieder um. Diesmal für immer!“

„Verfluchter Mensch! Wir hätten dir von vornherein nicht vertrauen sollen!“, schrie ein Dritter.

Doch trotz der Wut der drei Zwischenrufer war die Stimmung der übrigen Anwärter eher gedämpft. Als ich in ihre Gesichter schaute, sah ich nur stumpfe Augen, düstere Mienen und gesenkte Blicke. Sie haben die Hoffnung verloren, wurde mir klar.

Als sich die Menge langsam auflöste, wandte ich mich wieder an Morin. „Was ist hier los? Warum bist du nicht zu den anderen ins Lager zurückgekehrt? Wo ist Saben? Hast du ...“

Tantor hob seine Hand. „Nicht hier“, sagte er. „Wir können nicht sicher sein, wer zuhört. Lass uns im Zelt sprechen.“

Ich runzelte die Stirn. Mir gefiel der Gedanke nicht, unseren Aufbruch aus der sicheren Zone länger als nötig hinauszuzögern, aber mir war klar, dass die beiden ihre Gründe haben mussten. Ich wies Tantor an, den Weg zu zeigen, und folgte ihm.

~~~

„Ich kann nicht sagen, dass ich mich freue, dich zu sehen“, sagte Morin, als wir drei in ihrem Zelt Platz genommen hatten. „Als du nicht sofort aufgetaucht bist, dachten wir ...“ Sie seufzte, ihre Augen schwer vor Kummer. „Es spielt keine Rolle, was wir dachten. Wir haben versagt.“ Sie senkte ihren Kopf. „Ich habe versagt. Ich war ein Narr dafür, dass ich Sigmar vertraut habe.“

„Was ist passiert, Morin?“, fragte ich, während sich mein Gesicht vor Sorge verzog.

Die bemalte Frau hob ihren Arm, um nach Geduld zu bitten. „Dazu kommen wir gleich noch. Kannst du uns zuerst erzählen, was nach unserem Tod passiert ist?“

Ich nickte und erzählte den beiden, was sie wissen wollten. Ich erzählte ihnen von Staynes Auftauchen, den Informationen, die ich von ihm erhalten hatte, und dem Ultimatum des Untoten Spielers. Ich erzählte ihnen jedoch nichts von meinen Aufgaben. Das würde keinen Einfluss auf die Entscheidungen haben, die wir treffen mussten, und nach Sigmars Verrat war ich entschlossen, meine Karten besser auszuspielen.

„Ishita!“, spuckte Tantor, als ich fertig war. „Nach allem, was man so hört, ist sie eine der übelsten Mächte der Achse.“

„Das erklärt so einiges“, sagte Morin. Sie schüttelte den Kopf. „Aber dass Saben ein Priester ist ... das war das Letzte, was ich erwartet hatte.“

Ich sah die beiden stirnrunzelnd an. „Ich höre immer wieder von diesen Mächten, aber ich weiß immer noch nicht, was sie sind. Sind sie wirklich Götter?“

Tantor zuckte mit den Schultern. „Soweit wir das beurteilen können, sind sie das. Sie scheinen die bedeutendsten Wesen in dieser Welt zu sein, abgesehen vom Adjutanten selbst natürlich. Der Meister ist einer von ihnen.“

Das hatte ich mir schon gedacht. Ich warf einen Blick auf Morin. „Ein Druide ist eine Art Priester, richtig? Bist du auch auf eine der Mächte eingeschworen?“

Die bemalte Frau schüttelte den Kopf. „Nein, ich übe die Macht direkt aus, wie alle, die Glauben nutzen. Die Anwärter, die sich auf eine der Mächte einschwören, tun das aus anderen Gründen.“

Decalthiya hatte mir dasselbe gesagt, und obwohl ich das Thema gerne weiterverfolgt hätte, gab es andere, wichtigere Dinge zu besprechen, also nickte ich einfach als Antwort.

„Weißt du, warum sich der Meister für dich interessiert?“, fragte Morin.

Ich zögerte. „Ich glaube schon, aber ich möchte es im Moment lieber noch nicht sagen.“

„Ich verstehe“, sagte sie und drängte mich nicht weiter.

„Also, was ist passiert?“, fragte ich. „Warum seid ihr noch hier?“

Tantor und Morin tauschten einen Blick aus, bevor der Elf antwortete. „Sigmar hat sich besser auf seinen Verrat vorbereitet, als wir erwartet haben“, sagte er grimmig. „Es stellte sich heraus, dass nicht wenige derjenigen, die sich uns ergeben haben, in Wirklichkeit der Bande treu waren. In dem Moment, in dem unsere Gruppe den Tunnel betrat, der zu Sabens Kammer führte, haben Sigmar und seine Anhänger unsere zurückgebliebenen Truppen abgeschlachtet.“ Er seufzte schwer. „Ich weiß nicht, wie ich Sigmars Verrat nicht vorhersehen konnte, aber wir haben einen hohen Preis für meine Blindheit bezahlt.“

Morin drückte die Schulter des Elfen. „Ich trage genauso viel Schuld an Sigmar wie du, Tantor.“ Sie drehte sich zu mir um. „Kurz gesagt: Wir haben unsere Armee verloren.“

Ich hatte genauso viel Schuld an Sigmar wie die anderen beiden. Törichterweise hatte ich meine Abneigung gegen den Inquisitor auf seine lästigen Angewohnheiten geschoben. Und ich war auch leichtsinnig gewesen. Ich hatte den Verrat nicht gefürchtet, weil ich geglaubt hatte, jeder Falle entkommen zu können. Doch ich hatte meine Lektion gelernt. Anwärter waren keine Kobolde. Begegnungen mit meinen Kameraden konnten - und würden wahrscheinlich auch - völlig unvorhersehbar sein.

Mein Gesicht verhärtete sich. Diese Nachricht war schrecklich. „Was ist mit denen, die mit Bornholm gegangen sind?“

„Sigmar behauptet, dass die Bande sie gerade jagt“, sagte Morin, „aber keiner von Bornholms Leuten ist in der sicheren Zone aufgetaucht, also besteht noch Hoffnung, dass sie überleben.“

Ich neigte den Kopf und dachte nach. „Wir sollten trotzdem aufbrechen“, sagte ich schließlich. „Wenn wir uns beeilen, können wir das Lager vielleicht zurückerobern, bevor die Bande auf uns wartet.“

Tantor schüttelte den Kopf. „Das können wir nicht.“

„Warum nicht?“, verlangte ich und meine Stimme wurde lauter, weil ich ahnte, dass noch mehr schlechte Nachrichten folgen würden.

Morin zuckte bei meinem Tonfall zusammen. „Sabens Leute haben beide Rampen blockiert. Es gibt keinen Weg aus der Sicherheitszone.“

Meine Augen weiteten sich. „Die Bande ist in der Höhle?“

Sie nickte. „Zumindest einige von ihnen. Sigmar und Saben hatten das alles geplant. Sie haben die Schlacht als Gelegenheit genutzt, die Blockade voranzutreiben, und ihre Leute waren vor Ort, bevor wir reagieren konnten. Eine Stunde vor deiner Wiedergeburt kam Saben wieder zu sich. Er gab sich große Mühe, seine Forderungen zu formulieren. Keiner von uns wird den Krater lebend verlassen, es sei denn, wir schwören ihm zu folgen.“

„Einige unserer Kämpfer müssen doch noch am Leben sein“, sagte ich hartnäckig. „Selbst ohne die, die mit Bornholm gegangen sind, hatten wir etwa siebzig Kämpfer im Lager der Bande. In der Menge draußen habe ich nur dreißig gesehen. Wo ist der Rest?“

„Die anderen sind tot“, sagte Tantor leise. „Wie Decalthiya sind sie endgültig gestorben. Soweit Morin und ich wissen, sind alle, die noch am Leben waren, in die sichere Zone zurückgekehrt.“ Er sah mich unglücklich an. „Dreißig Anwärter sind alles, was wir noch haben.“

Ich senkte meinen Kopf und begriff endlich das wahre Ausmaß unserer Notlage.

Wie komme ich jetzt aus der Sache raus?, fragte ich mich.


Kapitel 73: Gefangen in einer Schüssel 


Ein paar Minuten später verließ ich alleine das Zelt. Die Niedergeschlagenheit im Lager war diesmal unübersehbar und nur wenige der Anwärter waren bereit, meinen Blick zu erwidern. Ich schritt die zentrale Allee des Kraters hinunter. Alle Händler waren noch da. Ich entdeckte Hamishs Wagen, aber den Händler selbst sah ich nicht.

Als ich den Ausgang des Kraters erreichte, sah ich, was Morin meinte. Oben auf der Rampe und knapp außerhalb der Sicherheitszone lauerten zwölf schwer bewaffnete Bandenmitglieder in voller Montur.

Saben und Sigmar waren bei ihnen. Der Anführer der Bande trug seine gesamte alte Ausrüstung, einschließlich des Kurzschwerts, das ich ihm abgenommen hatte - obwohl sein Hemd neu aussah. Sigmars Ausrüstung war ganz anders. Seine schlecht sitzende Rüstung aus Koboldfell war verschwunden und durch eine glatte, nachtschwarze Lederrüstung und ein Ebenholz-Langschwert ersetzt worden.

Es war eine eindeutige Darstellung ihres Reichtums, und als ich vom Fuß der Rampe aus auf sie blickte, nur mit meinen weißen Shorts und meinem Hemd bekleidet, fühlte ich mich definitiv eingeschüchtert.

Eines der Bandenmitglieder entdeckte mich und rief mir eine Warnung zu. Saben und Sigmar drehten sich in meine Richtung. Auf dem Gesicht des Bandenchefs zeichnete sich langsam ein Lächeln ab. „Sieh an, wer da kommt“, sagte er. „Und auch noch so hübsch angezogen“, fügte er lachend hinzu.

Ich blieb wortkarg. Trotz seines Todes durch meine Hand hatte sich Sabens Arroganz nicht verflüchtigt. Wenn überhaupt, war sein Selbstvertrauen gewachsen. Mein Blick glitt zu Sigmar. Der Inquisitor starrte mich mit Abscheu an. Seine Hand war fest um den Griff seines Schwertes geschlungen, und er schien sich auf mich stürzen zu wollen.

Auch Saben bemerkte die angespannte Haltung seines Gefährten. „Ganz ruhig, Sigmar“, murmelte er.

„Du bist ein toter Mann“, knurrte der Inquisitor.

„Nun, eigentlich nicht mehr“, scherzte ich.

Sigmar verstand den Scherz nicht. Mit stolzgeschwellter Brust starrte mich der Inquisitor an. „Dich werde ich langsam töten“, erklärte er. „Ich werde dich bei lebendigem Leib über heißen Kohlen rösten und an die Untoten verfüttern.“

Ich strich mir über das Kinn. Sigmar schien mehr zu empfinden als einfache Wut, wie ich erwartet hätte. Ich hatte keine Ahnung, woher der abnorme Hass kam, den er auf mich richtete, aber ich konnte ihn nutzen. „Wirklich?“, fragte ich und zog eine Augenbraue hoch. „Wie ist es dir beim ersten Mal ergangen? Wenn ich mich recht erinnere, hat Decalthiya kurzen Prozess mit dir gemacht.“

Das Gesicht des Inquisitors errötete und er sah aus, als würde er gleich explodieren.

Ich tat so, als würde ich nachdenken. „Nach meiner Rechnung hast du nur noch ein Leben. Ich würde sagen, dass die Chancen bei einem Wettkampf zwischen uns beiden zu meinen Gunsten stehen.“ Ich starrte Sigmar unverwandt in die Augen. „Dein Verrat wird nicht ungestraft bleiben.“

Der Inquisitor zitterte. Mit einem Ruck machte er einen Schritt in die sichere Zone und zog sein Schwert halb aus der Scheide. Doch bevor er weiter gehen konnte, schoss Sabens Hand hervor und hielt ihn zurück. Sigmars Kopf schnellte herum, um den Anführer der Bande anzuschnauzen, aber er ließ sich zurückziehen.

Nun gut, dachte ich enttäuscht. Es war zumindest einen Versuch wert.

„So reizvoll ich deine Drohungen auch finde, sie sind unberechtigt“, sagte Saben. Er deutete mit einer trägen Geste auf den Krater. „Du bist in dieser Schüssel gefangen und kommst ohne unsere Erlaubnis nicht heraus.“

Mit ausdrucksloser Miene verschränkte ich meine Arme und spielte meine nächste Karte aus. „Du wirst dich Staynes Wünschen widersetzen? Er ist jetzt mein Gönner.“ Ich übertrieb maßlos, aber ich hoffte, dass sie es nicht besser wussten.

Saben grinste. „Genau genommen ist er das nicht, jedenfalls noch nicht. Außerdem diene ich nicht dem Meister und bin seinem Hund gegenüber nicht verpflichtet.“ Er trommelte theatralisch mit den Fingern auf seinem Gesicht herum. „Aber da Ishita und der Meister verbündet sind, könnte ich mich überreden lassen, dich dein Versprechen gegenüber dem Meister ablegen zu lassen. Wenn du bereit bist,“, er verbeugte sich spöttisch, „komm die Rampe hinauf und ich werde Stayne rufen, damit er dir den Eid abnimmt.“

Als ich keine Anstalten machte, dem nachzukommen, lachte er. „Dachte ich mir.“

„Warum habt ihr zwei das getan?“, fragte ich unvermittelt.

Sigmar ignorierte meine Frage völlig, und Saben schaute nur verwirrt. „Was getan?“, fragte der Bandenchef.

„So eine ausgeklügelte Falle gestellt“, sagte ich. „Ihr hattet genug Vorwarnung, um eure gesamte Bande im Lager zu versammeln und uns dort zu vernichten, wenn wir angreifen. Das wäre einfacher und weniger riskant gewesen.“

„Ah“, sagte Saben. „Das ist kein Geheimnis. Morin ist bei Weitem zu gerissen. Sie hätte sich zurückgezogen, wenn sie gesehen hätte, dass wir auf sie vorbereitet waren.“ Er schüttelte traurig den Kopf. „Außerdem war mir langweilig und ich wollte ein Ende unserer kleinen Belagerung.“

Ich starrte ihn an. „Also hast du stattdessen den größten Teil deiner Anhänger geopfert, um sie herauszulocken?“

Der Bandenchef winkte abweisend mit der Hand. „Es war kein großer Verlust. Außerdem war es eine gute Gelegenheit, die Untreuen auszusortieren.“

Sabens Gefühllosigkeit machte mich sprachlos und einen Moment lang konnte ich ihn nur anstarren. „Was ist mit Bornholm?“, fragte ich schließlich. „Wo ist er?“

Bei der Erwähnung des Namens seines ehemaligen Gefährten regte sich Sigmar schließlich. „Bornholm geht dich nichts an“, spottete er.

Wortlos studierte ich das Gesicht des Inquisitors. Dann drehte ich mich um und ging weg. Ich hatte herausgefunden, was ich wissen wollte.

~~~

Als Nächstes überprüfte ich den zweiten Ausgang des Kraters. Aber wie der Erste wurde er von zwölf Bandenmitgliedern bewacht. Meine Beobachtungen bestätigten nur, was Tantor und Morin mir gesagt hatten. Der Versuch, die Sicherheitszone über eine der beiden Rampen zu verlassen, war ein Todesurteil.

So blieben nur die Kraterwände übrig.

Ich ignorierte die Rufe und das Gejohle der Bandenmitglieder, als ich mich von der zweiten Rampe zurückzog, und drehte eine langsame Runde um den Boden des Kraters. Die Seiten des Kraters bestanden aus einer sechs Meter langen, senkrechten Felswand. Die wenigen Risse und Fugen waren zu weit auseinander, um als Halt zu dienen.

Trotzdem gab es keinen anderen Ausweg, den ich sehen konnte, und ich musste den Aufstieg versuchen. Aber bevor ich das tat, musste ich Hamish einen Besuch abstatten.

Der Wagen des Dunkelelfen war mit Brettern vernagelt, und es sah so aus, als würde er sich zur Abfahrt rüsten. Ich klopfte an die Seiten und rief: „Hamish, bist du da drin?“

Ein Kopf tauchte aus dem Fenster auf und graue Augen starrten mich an. „Michael, bist du das?“

Ich ging herum, damit er mich besser sehen konnte.

„Ah, du bist es“, sagte der graue Händler leise. „Dich haben sie also auch erwischt?“

Ich nickte.

„Eine Sekunde“, antwortete er. Der Händler duckte sich zurück ins Innere und kletterte einen Moment später hinten aus dem Wagen, um sich neben mich zu stellen.

„Du gehst?“, fragte ich.

„Ich habe keine andere Wahl“, sagte Hamish. „Eine Zeit lang lief das Geschäft gut“, er warf mir einen dankbaren Blick zu, „und das verdanke ich dir. Aber nach dem, was jetzt passiert ist, wird es sicher wieder versiegen.“ Er seufzte. „Ich habe schon genug Geld für dieses Unternehmen verschwendet, und Zeit ist Geld. Ich kann es mir nicht leisten, noch länger hierzubleiben.“

„Oh“, sagte ich enttäuscht.

„Es tut mir leid, Michael“, antwortete der Elf. Er hielt inne. „Brauchst du etwas?“

„Das tue ich“, sagte ich. „Informationen und einen Gefallen.“

Hamishs Gesicht wurde feierlich. Der Händler richtete die Vorderseite seines Anzugs und verschränkte die Arme vor sich. „Ich kann nichts versprechen“, sagte er fast sanft, „aber ich werde dich anhören.“

„Sehr gut“, sagte ich dankbar. Vieles hing von seiner Bereitschaft ab, mir zu helfen, und ich hoffte, dass ich bei Hamish genug Wohlwollen aufgebaut hatte, damit er mir ein gewisses Maß an Vertrauen - und Geld - gewähren würde. „Zuerst die Information: Was kannst du mir über Klassenpunkte sagen?“

„Diese Frage ist leicht zu beantworten“, antwortete der Händler und schien über meine einfache Frage erleichtert zu sein. „Spieler erhalten bei jedem zweiten Spielerrang Klassenpunkte, mit denen sie ihre Klassen aufwerten können. Jeder Klassenpunkt kann verwendet werden, um eine einzelne Klasse um einen Rang zu verbessern.“

Ich nickte. Ich würde also auch in Zukunft mehr Klassenpunkte bekommen. „Was bringt das Aufstufen?“

„Wie du sicher schon weißt, verfügt jede Klasse über eine Basiseigenschaft. Wenn du eine Klasse aufwertest, wird auch ihre Basiseigenschaft verbessert. Das Spiel gibt dir außerdem die Möglichkeit, eine zusätzliche Eigenschaft oder Klassenfähigkeit zu wählen.“ Hamish zuckte mit den Schultern. „Es ist unmöglich, vorher zu wissen, welche Eigenschaften oder Fähigkeiten der Adjutant dir bei der Aufwertung anbieten wird, nur dass sie zu deiner Klasse passen und deine Klasseneigenschaften verbessern.“

„Ich verstehe“, sagte ich und überlegte, für welche meiner beiden Klassen ich meinen Klassenpunkt ausgeben sollte. In Anbetracht meiner momentanen Lage und der Tatsache, dass meine besten Fähigkeiten auf Geschicklichkeit basierten, war es wahrscheinlich sinnvoller, meine Nachtstalker Klasse zu verbessern.

Als Hamish mein Stirnrunzeln sah, sagte er: „Darf ich dir einen Rat geben?“

„Nur zu“, sagte ich.

Der Händler bewegte sich leicht. „Ich weiß nicht, welche Klassen du derzeit besitzt, aber ich nehme an, dass noch keine von ihnen verschmolzen sind?“

„Da hast du recht“, gab ich zu.

„In diesem Fall schlage ich vor, dass du wartest, bevor du deinen Klassenpunkt ausgibst“, sagte Hamish.

Ich war verblüfft. „Warte, warum?“

„Du weißt von gemischten Klassen?“

Ich nickte.

„Der offensichtlichste Vorteil einer gemischten Klasse ist, dass ihre Basiseigenschaft eine Kombination aus ihren Bestandteilen ist. Wenn du eine gemischte Klasse aufwertest, verbessert sich die kombinierte Eigenschaft und du erhältst weitere Vorteile. Ganz zu schweigen davon, dass der Adjutant bei der Weiterentwicklung von Mischklassen immer bessere Möglichkeiten bietet als bei Einzelklassen.“

„Hmm“, überlegte ich. Die Basiseigenschaft meiner Nachtstalker Klasse war Wölfisch und die meiner psionischen Klasse war Metasinn. Wenn die beiden Eigenschaften kombiniert wurden ... dann lagen die Vorteile auf der Hand, mit dem Ausgeben meines Klassenpunktes zu warten. Und das ohne die zusätzlichen Vorteile, die eine Dreiermischung mit sich bringen würde.

All das hing von der Annahme ab, dass meine Klassen verschmelzen würden, und ich war mir leider bewusst, dass ich im bevorstehenden Kampf jeden Vorteil brauchen würde, den ich erlangen konnte. Aber ich habe noch zwei Leben übrig. Ich konnte es mir leisten, bei meinem nächsten Versuch gegen die Bande ein kalkuliertes Risiko einzugehen. Sollte ich wieder sterben, würde ich meinen Klassenpunkt einsetzen.

„Danke, Hamish. Ich verstehe, was du vorschlägst.“ Ich atmete tief ein. „Und jetzt der Gefallen.“

Der graue Händler wippte ernsthaft mit dem Kopf und deutete an, weiterzusprechen.

„Ich hatte gehofft, du würdest mir einen Kredit gewähren“, begann ich. Als ich sah, wie Hamish die Stirn runzelte, beendete ich den Satz eilig. „Nicht viel, nur genug für einen Artikel.“

Der Händler öffnete seinen Mund. Er hielt inne und schloss ihn dann wieder. „Ein Artikel?“, fragte er.

Ich wippte mit dem Kopf.

„Welcher?“, fragte er knapp.

„Das Ein-Schritt-Zauberbuch“.

Hamishs Stirnrunzeln vertiefte sich. „Ein Zauberbuch?“, murmelte er. „Ich dachte, du wolltest etwas Dummes wie ein Schwert haben.“ Er musterte mich von der Seite. „Was willst du mit dem Zauberbuch machen?“

„Unbemerkt aus der sicheren Zone entkommen.“

Hamishs Augen huschten von mir zu den fernen Kraterwänden. Er rieb sich nachdenklich das Kinn. „Ich verstehe.“

„Wenn ich es schaffe, komme ich natürlich zurück, um es wiedergutzumachen“, versprach ich.

„Und wenn du es nicht raus schaffst?“

„Dann hast du fünf Goldstücke verloren“, gab ich zu.

Der Händler musterte mich aufmerksam und wog zweifellos das Risiko ab. „Deine Bitte ist ungewöhnlich“, sagte er schließlich, „und normalerweise würde ich sie nicht erfüllen.“ Hamish seufzte. „Aber ich mag dich, Michael, und das kann ich nicht von vielen Leuten behaupten. Ich werde deiner Bitte nachkommen - unter einer Bedingung.“

„Welcher?“, fragte ich und spannte mich an.

„Du handelst in diesem Sektor nur mit mir.“

Ich grinste. Hamishs Bedingungen waren nicht annähernd so lästig, wie ich befürchtet hatte. „Wir haben einen Deal, mein Freund.“


Kapitel 74: Konfrontation 


Du hast den Grundzauber „Ein-Schritt“ erlernt. Es ist eine Psi-Fähigkeit, mit der du einen einzigen Schritt in der Luft machen kannst, als ob es fester Boden wäre. Diese Fähigkeit verbraucht Psi und kann aufgerüstet werden. Die Aktivierungszeit ist schnell und die Abklingzeit ist durchschnittlich. Du hast noch 2 von 5 freie Geistfähigkeitsslots.

Ich verschwendete keine Zeit und erlernte den Zauberspruch. Nachdem ich mich bei Hamish herzlich bedankt hatte, kehrte ich zu Tantor und Morin zurück.

„Ich habe einen Plan“, sagte ich zu den beiden, als ich in das Zelt ging und mein Vorhaben erklärte, wobei ich absichtlich nicht alle Details nannte.

„Es ist riskant“, sagte Morin, als ich fertig war.

„Aber wir haben keine anderen Möglichkeiten“, sagte Tantor leise.

Die bemalte Frau nickte und schaute mich an. „Wenn du den Gipfel des Kraters erreichst, lass ein Seil herunter, und Tantor und ich werden dir folgen.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nichts für ungut, Morin, aber den ersten Teil schaffe ich besser allein. Weder du noch Tantor können sich tarnen, und …“ Ich hielt ihren Blick. „Ihr beide habt nur noch ein Leben.“

Sie öffnete den Mund, um zu protestieren, aber ich unterbrach sie. „Bitte. Es ist schlauer so. Jemand soll nach meinem Signal Ausschau halten, und sobald ich es für sicher halte, komme ich zu euch zurück. Einverstanden?“

Sie nickte zögernd. „Dann viel Glück.“

~~~

Ich wählte den entlegensten Teil des Kraters, um meinen Plan in die Tat umzusetzen. Ich war so weit wie möglich von beiden Rampen entfernt. Ich war immer noch in Sichtweite der Bandenmitglieder auf beiden Seiten - wenn auch nur knapp -, aber da ich so weit von ihnen entfernt war, glaubte ich nicht, dass es ein Problem sein würde, mich durch Schleichen zu tarnen.

Als ich die Stelle erreichte, die ich ausgewählt hatte, suchte ich die Umgebung ab. Keine der Anwärter in der sicheren Zone waren in der Nähe. Tantor und Morin hatten dafür gesorgt, dass ich ungestört sein würde. Ich hüllte mich in Schatten und verdeckte meine Anwesenheit.

Du hast dich erfolgreich versteckt.

Jetzt kommt der schwierige Teil, dachte ich. Ich schaute nach oben und betrachtete den Griff, den ich ausgemacht hatte - ein Felsvorsprung in etwa vier Metern Höhe, der tief genug war, um ihn zu greifen, so hoffte ich zumindest. Selbst mit meiner hohen Geschicklichkeit war er zu weit entfernt, um ihn unter normalen Umständen zu erreichen, aber mit einem extra Schritt als Verstärkung würde ich es wohl schaffen.

Auf geht's. Ich eilte im schnellen Schritt auf die Mauer zu, ohne zu rennen, denn das würde meine Tarnung aufwerfen. Gleichzeitig lud ich mein Psi auf und begann zu casten. Als ich etwa zwei Meter entfernt war, sprang ich und verwendete gleichzeitig Ein-Schritt. Die Energie floss aus meinem Geist und aus meinem Bein, aber anstatt die Luft unter meinen Füßen zu verfestigen, verpuffte das Psi.

Du hast es nicht geschafft, Ein-Schritt zu verwenden. Du hast es nicht geschafft, deine Telekinese zu verbessern: In diesem Bereich können keine Fähigkeiten erworben werden.

Ich verlor das Gleichgewicht und stürzte mit dem Gesicht voran auf den Boden. Als ich mich aufsetzte, fluchte ich bitterlich. Der Grund für das Scheitern des Zaubers war offensichtlich. Meine Telekinese-Fähigkeit war zu gering. Der einzige Lichtblick war, dass meine Tarnung nicht aufgeflogen war.

Mit einem Seufzer stand ich auf. Das wird eine Weile dauern.

~~~

Ich brauchte fünf weitere Versuche, bis ich den Zauberspruch erfolgreich anwenden konnte. Und wie vorherzusehen war, verpatzte ich das anschließende Manöver und krachte mit dem Gesicht gegen die Wand, während ich vergeblich nach dem Vorsprung kratzte, der sich nur Zentimeter über meinen Fingern befand.

Nach weiteren zehn gescheiterten Versuchen - mit einer Meditationspause dazwischen, um mein Psi wiederzuerlangen - war ich verzweifelt. Ich war zu stur, um aufzugeben, aber ich war mir nicht mehr sicher, ob ich die Wand besiegen konnte.

Komm schon, Michael, du schaffst das.

Ich blieb stehen, atmete tief ein und nahm mir eine Minute Zeit, um mich zu beruhigen. Ich stellte mir in Gedanken vor, was ich tun musste und malte mir jeden Schritt und jede Bewegung genau aus.

Mit einem langsamen, kontrollierten Atemzug stürzte ich mich wieder nach vorne. Zwei Meter von der Wand entfernt und mit perfektem Timing sprang ich nach oben und kanalisierte dabei Psi.

Du hast Ein-Schritt erfolgreich verwendet.

Die Luft unter meinen Füßen wurde härter, und mein linker Fuß fand festen Boden. Mit der gleichen Bewegung sprang ich wieder nach oben und warf meine Hände nach vorne.

Einen Herzschlag lang segelte ich durch die Luft, dann krachte ich in die harte Felswand, aber mein Körper war für den Aufprall gewappnet und meine Finger suchten blind nach Halt.

Ich fand den Vorsprung.

Die Schwerkraft riss mich nach unten. Meine Fingerknöchel wurden weiß vor Anstrengung, aber zu meiner Erleichterung hielt mein Griff.

Ja!, jubelte ich. Ich hatte es geschafft, zumindest den ersten Teil. Ich hing vier Meter hoch an der Kraterwand. Als ich meinen Kopf zurückbeugte, sah ich mein nächstes Ziel: einen tiefen Riss, etwa einen Meter über dem Saum, an dem ich mich festhielt. Ich hatte erwartet, dass es viel einfacher sein würde, ihn zu erreichen.

Indem ich meinen Körper seltsam verrenkte und Ein-Schritt verwendete, um meine Füße vorübergehend zu verankern, zog ich meinen Körper Zentimeter für Zentimeter die Felswand hinauf, bis meine Zehen schließlich auf der Naht ruhten und meine Finger sich in den Riss gruben. Von da an kletterte ich die restlichen Meter bis zum Kraterrand ohne Probleme.

Du hast eine sichere Zone verlassen.

Als ich oben ankam, rollte ich mich auf den Rücken und atmete erleichtert auf. Ich hatte es geschafft. Ich hatte es lebend aus der sicheren Zone geschafft.

~~~

Meine Flucht blieb von der Bande unbemerkt, und trotz des schwachen Lichts in der Höhle reichte meine Tarnung aus, um mich zu verbergen, als ich mich zur nächsten Höhlenwand schlich. Ich stützte mich an der Wand ab und nahm die Umgebung erneut in Augenschein.

Saben und Sigmar waren immer noch bei den Bandentrupps auf der Westrampe. Ein paar Meter links von mir stand die Tür zum Koboldkomplex offen, und direkt gegenüber, auf der anderen Seite der Höhle, befand sich der Tunnel, der zum Lager der Bande führte. Inmitten der Gruppe, die die östliche Rampe bewachte, glaubte ich, Goral zu erkennen. Wie Saben konnte auch er in der Dunkelheit so gut sehen wie ich.

Während ich die Kammer untersuchte, glitt Gnat aus der Dunkelheit herab und landete auf meiner Schulter. „Gut gemacht“, flüsterte er mir ins Ohr.

Ich antwortete nicht, da ich meinen nächsten Schritt plante. Meine erste Priorität war es, mich zu bewaffnen. Leider sah ich angesichts der beiden aufmerksamen Bandentrupps in der Höhle und der Anwärter, die im Dunkeln sehen konnten, keinen einfachen Weg, das zu tun. Das bedeutete, dass ich zu meinem nächsten Ziel übergehen musste: Bornholm zu finden. Es gab zwei Möglichkeiten, wie ich das anstellen konnte.

Erstens: Rückzug durch den Koboldkomplex und das Labyrinth, um vom anderen Ende zum Lager der Bande zu gelangen. Es würde eine quälend lange Reise werden, aber sicher sein.

Zweitens, den direkten Weg zum Lager der Bande durch den Tunnel über mir nehmen. Er war wahrscheinlich bewacht und das Risiko, entdeckt zu werden, wäre größer.

Ich entschied mich für die zweite Option. Die Zeit war von entscheidender Bedeutung. Die Bande jagte immer noch Bornholms Leute, und je länger ich brauchte, um sie zu erreichen, desto mehr meiner Verbündeten würden sterben. Und wenn der Nordtunnel zu gut bewacht war, konnte ich mich jederzeit zurückziehen und den langen Weg durch das Labyrinth nehmen.

Der Nordtunnel also, entschied ich. Ich warf einen Blick auf den Vertrauten auf meiner Schulter. Aber zuerst muss ich mit Gnat fertig werden.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf schlich ich zurück in den Koboldkomplex. Es war an der Zeit, dass die Skelettfledermaus und ich ein längst überfälliges Gespräch führten.

~~~

Am liebsten hätte ich das Gespräch mit Gnat erst geführt, wenn ich bis an die Zähne bewaffnet und auf alles gefasst war. Aber angesichts der jüngsten Ereignisse in Sabens Kammer konnte ich es mir nicht leisten, die Konfrontation mit dem Vertrauten noch länger aufzuschieben. Außerdem befürchtete ich, dass ich bereits tot war, wenn es zwischen der Fledermaus und mir zu einem Kampf kam, wenn mein Verdacht stimmte.

Ich duckte mich in eine leere Kammer, die weit genug von der Höhle der sicheren Zone entfernt war, um nicht gestört zu werden, und setzte mich im Schneidersitz hin.

„Warum bist du hierhergekommen?“, fragte Gnat.

Ich strich mir den Vertrauten von der Schulter und winkte ihn zu einem Platz mir gegenüber. Gehorsam ließ er sich darauf nieder.

„Wir müssen reden, Gnat“, sagte ich.

Die skelettierte Fledermaus neigte den Kopf zur Seite und sah mich neugierig an. „Reden?“

Ich hielt seinen Blick. „Ja, reden. Darüber, wem du dienst und was deine wahre Absicht darin ist, mich zu begleiten.“

„Was ist das für ein Unsinn?“, fragte Gnat in einem abweisenden Ton. „Ich diene natürlich dir.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, tust du nicht. Wie hat Stayne mich gefunden?“

„Denkst du, ich habe es ihm gesagt?“, fragte Gnat verächtlich. „Lächerlich! Saben muss ihn informiert haben.“

„Saben dient Ishita. Er hatte keinen Grund, Stayne über meinen Aufenthaltsort zu informieren. Versuch es noch einmal.“

„Dann war es Sigmar“, sagte Gnat, wobei seine Stimme von Desinteresse geprägt war.

„Möglicherweise“, erlaubte ich. Ich wusste immer noch nicht, ob Sigmar einem der Dunklen geschworen war. Er könnte auch Stayne die Treue geschworen haben. Ich ließ die Sache auf sich beruhen und fuhr fort. „Woher wusste Stayne von den Wölfen?“

„Ich weiß es nicht.“ Die Fledermaus täuschte ein Gähnen vor. „Genug mit den Fragen. Können wir jetzt loslegen?“

Ich kaufte ihm seine Heuchelei nicht ab. „Nicht gut genug, Gnat. Antworte mir! „

Gnat schaute finster drein. „Woher soll ich das wissen? Vielleicht hat er dich aus der Ferne beobachtet!“

„Unwahrscheinlich. Warum sollte er sich so viel Mühe für einen beliebigen Anwärter machen?“ Ich schüttelte wieder den Kopf. „Ich weiß, dass du mich anlügst, Gnat.“ Ich hielt meine Hand hoch, um seinen Protest zu unterdrücken. „Aber ich will wissen, warum.“ Ich starrte die Fledermaus kalt an und vergewisserte mich, dass er meine Entschlossenheit sah. „Wenn du mir nicht die Wahrheit sagst, werde ich unseren Pakt auflösen.“

Das schien Gnat endlich zu erschüttern. „Das willst du nicht tun, Michael“, sagte er leise.

Ich nickte. „Ich vermute, dass du damit recht hast. Aber wenn du mir keine andere Wahl lässt, werde ich es tun.“

„Bist du sicher, dass du das wissen willst?“, fragte Gnat und seine leuchtenden Augen funkelten. „Du schlägst einen gefährlichen Weg ein, wenn du es tust.“

Ich lächelte ironisch. „Seit ich auf dieser Welt angekommen bin, war meine Reise weder sicher noch einfach.“ Mein Gesicht verhärtete sich. „Sag es mir.“

„Nun gut.“ Gnat seufzte. „Ich habe Stayne nichts von dir oder den Wölfen erzählt. Ich diene nicht ihm. Aber“, meinte er, „Stayne könnte von demjenigen, dem ich es erzählt habe, von dir erfahren haben.“

„Du hast den Meister informiert“, sagte ich.

„Das habe ich“, gab Gnat zu. „Ich bin mit ihm durch stärkere Stränge verbunden als mit dir.“ Er sah mir in die Augen. „Es ist meine Pflicht und die jedes anderen Vertrauten, alle ungewöhnlichen Vorkommnisse zu melden, die wir beobachten.“

„Die Vertrauten sind also Spione?“

„Das sind wir.“

Das hatte ich schon vermutet, aber ich befürchtete, dass Spionage die geringste ihrer Aufgaben war. „Das ist aber nicht deine einzige Aufgabe, oder?“

Diesmal versuchte Gnat nicht, der Frage auszuweichen. „Das ist es nicht. Ich bin auch verpflichtet, die Todesschwadronen des Meisters zu kontaktieren, wenn sicher ist, dass ein Anwärter den Weg, den er für ihn vorgesehen hat, abgelehnt hat.“

Meine Augen verengten sich. „Wie kontaktieren?“

„Mit einem Äthermagie-Zauber, der ein Notsignal an sie sendet. Sie werden dann ein Portal zu meinem Standort öffnen und das Killteam durchschicken.“

„Ich verstehe. Was passiert, wenn ich unseren Pakt breche?“

„Ich kontaktiere den Meister.“

„Und wenn ich dich angreife?“

„Ich kontaktiere den Meister“, antwortete Gnat ebenso gleichmäßig.

Die Antworten des Vertrauten überraschten mich nicht. Das war es, was ich die ganze Zeit befürchtet hatte. Ich dachte einen Moment lang nach. „Berichtest du dem Meister auch über den Äther?“

„Nein. Solche Magie ist zu fortgeschritten für mich. Meine Berichte werden persönlich überbracht.“ Gnat gestikulierte nach oben. „Du kannst es von hier aus nicht sehen, aber es gibt eine kleine Öffnung in der Decke über uns, die zu einem zweiten Tunnelnetz führt, das über dem Kerker selbst liegt. Es führt direkt in das Reich des Meisters.“

Ich blickte auf, konnte aber, getreu Gnats Worten, keine Öffnung sehen. „Wie oft hast du schon über mich berichtet?“

„Dreimal.“

Ich zuckte zusammen. „Erzähl mir davon.“

„Das erste Mal war während deines Kampfes mit dem Koboldhäuptling. Und dann ...“

„Warum hast du den Zeitpunkt gewählt?“

„Dein Umgang mit den Wölfen war ... ungewöhnlich, und es sah schon so aus, als könntest du tatsächlich gegen den Boss triumphieren. Beide Ereignisse waren es wert, darüber zu berichten.“

„Und was hat der Meister von deinem Bericht gehalten?“

„Sein Interesse war geweckt“, antwortete Gnat. „Bevor ich zu dir zurückkehrte, hat der Meister einen psionischen Schild über mich gelegt.“

„Warum sollte er das tun?“

Gnat zuckte mit den Schultern. „Um mich vor den Schattenwölfen zu schützen, vermute ich. Sie sind natürliche Telepathen.“

Ich nickte. „Und das zweite Mal?“

„Als die Bronzetruhen auftauchten. Der Meister hat dich danach selbst mit Magie beobachtet.“

Ich erschauderte. „Warum?“

„Um sicherzustellen, dass du keine Licht- oder Schattenklasse bekommst.“ Gnat sah mich feierlich an. „Hättest du eine nicht-dunkel ausgerichtete Klasse erhalten, hätte der Meister sofort gehandelt.“

Ich brauchte ihn nicht zu fragen, wie der Meister gehandelt hätte. Ich konnte es mir gut vorstellen. „Und wann war das dritte Mal?“

Gnat zappelte herum. „Das war nicht auf mein Geheiß“, sagte er und klang selbst verwirrt.

Ich schaute ihn scharf an. „Was meinst du?“

„Vomer, einer der Kaufleute, hat mir eine handschriftliche Notiz gegeben, die ich an den Meister weitergeben sollte. Nachdem der Meister den Bericht des Händlers erhalten hatte, schickte er Stayne los, um dich zu suchen.“

Meine Augen verengten sich. „Wann genau war das?“

„Bei deinem ersten Besuch bei dem grauen Händler.“ Bevor ich fragen konnte, fügte Gnat hinzu: „Ich konnte euer Gespräch von oben sehen, aber nicht hören.“

Ich rieb mir nachdenklich das Kinn. „Können andere Spieler meine Klassen sehen, Gnat?“

„Nur, wenn ihre Einsicht hoch genug ist.“

Die Puzzleteile fügten sich zusammen. Vomer musste beobachtet haben, wie sich meine Klasse vom Späher zum Nachtstalker entwickelt hatte und hatte es gemeldet. Das Interesse des Meisters an mir war beunruhigend, aber es gab mir vielleicht auch etwas Spielraum, mit dem ich arbeiten konnte. Das ist etwas, das ich nutzen kann.

Ich wandte mich wieder an Gnat. „Ich danke dir für deine Offenheit, Gnat“, sagte ich ernst. „Ich nehme an, dass du dem Meister von diesem Gespräch berichten musst?“

Die Fledermaus wippte mit dem Kopf. „So ist es.“

„Dann möchte ich, dass du eine Nachricht von mir an den Meister überbringst.“

Gnat sah erschrocken aus, aber er wartete geduldig, um zu hören, was ich zu sagen hatte.

Ich schloss meine Augen und nahm mir einen Moment Zeit, um meine Gedanken zu ordnen. „Sag dem Meister, dass ich ein Dunkles Mal annehmen werde, wenn er es wünscht. Aber ich bitte darum, dass es mir erlaubt wird, es auf meine eigene Weise zu tun. Bitte ihn, Stayne fernzuhalten. Ich habe vor, diejenigen zu töten, die mich verraten haben: Saben, Sigmar und alle, die ihnen folgen, und ich bitte darum, dass der Meister sich nicht einmischt. Lasst mich meine Rache ungehindert ausüben.“ Ich öffnete die Augen und schaute Gnat an. „Glaubst du, das wird den Meister zufriedenstellen?“

Die Fledermaus schnaubte. „Das könnte es, wenn du es schaffst.“

„Na dann“, sagte ich und stand auf. „Fange ich besser an.“


Kapitel 75: Den Spieß umdrehen 


Ich sah zu, wie Gnat zur Decke flog und hoffte, dass ich das Richtige getan hatte.

Ich wusste, dass ich keine andere Wahl hatte. Ich musste den Meister irgendwie besänftigen und mir Stayne vom Hals halten. Eine direkte Konfrontation mit Gnat war nicht ratsam, also blieb mir nur, die Hilfe des Meisters in Anspruch zu nehmen.

Zumindest für den Moment.

Ich brauchte Zeit. Zeit, um mit Saben und Sigmar fertig zu werden, und Zeit, um einen anderen Weg aus dem verdammten Sektor zu finden. Dann könnte ich vielleicht den Zorn des Meisters riskieren.

Der Vertraute verschwand aus meinem Blickfeld. Ich schlüpfte in die Schatten und machte mich auf den Weg zurück in die Höhle der sicheren Zone. Gnat hatte versprochen, dass er nicht lange wegbleiben und mich bei seiner Rückkehr finden würde. Es schien, als ob unser Pakt ihm erlaubte, meinen Standort von überall aus zu orten.

Zurück in der Höhle sah ich, dass sich die Position der beiden Bandentrupps nicht verändert hatte. Ich fand es merkwürdig, dass sich weder Saben noch Sigmar an der Jagd der Bande auf Bornholm beteiligte, war aber trotzdem dankbar für ihre Untätigkeit. Ich schlich mich an der Wand entlang an dem von Goral begleiteten Trupp an der Ost Rampe vorbei und schlüpfte ohne Zwischenfälle in den Nordtunnel.

Der Gang erstreckte sich vor mir, genauso karg und stockfinster wie zuvor. Die Anspannung in meinen Schultern löste sich. Ich hatte immer noch eine Mammutaufgabe vor mir, aber die Dunkelheit ließ alles möglich erscheinen. Ich schlich auf Zehenspitzen durch den Tunnel, stieß aber auf keine Hindernisse, zumindest nicht, bis ich den Engpass erreichte.

Der Wachposten war wieder besetzt.

Es gab vier Wachen, zwei Magier und zwei Kämpfer. Die Wachen waren zwar entspannt, aber sie redeten nicht miteinander und wirkten wachsam. Die halbe Wand mit den Beutetruhen war ebenfalls entfernt worden und die Beleuchtung in der Umgebung war verstärkt. Magische Lichter schwebten über den beiden Magiern und ergänzten das Licht der Fackeln mit Magie. Sie haben also gelernt, die Dunkelheit zu fürchten, dachte ich. Gut.

Keiner der beiden Kämpfer war schwer bewaffnet. Beide waren in Lederrüstungen gekleidet und trugen Schwerter oder Dolche an ihren Hüften. Ich streckte meinen Willen aus und castete Analyse.

Dein Ziel heißt Darnell, ein Elf der Stufe 11.

Dein Ziel heißt Martin, ein Mensch der Stufe 12.

Dein Ziel heißt Susa, ein Echsenmensch der Stufe 11.

Dein Ziel heißt Cathar, ein Elf der Stufe 13.

Ich biss mir auf die Innenseite meiner Lippe und überlegte, ob ich mich zurückziehen sollte. Das war der sicherere Weg, aber wenn es mir gelang, eine oder sogar zwei Wachen zu verzaubern und dabei eine weitere zu töten, könnte ich die Begegnung gewinnen. Aber selbst wenn mein Angriff ein Erfolg wäre, würden die Wachen irgendwann gefunden werden und die Bande würde auf meine Anwesenheit aufmerksam werden.

Dennoch konnte ich die Gelegenheit, mich neu zu bewaffnen, nicht ignorieren. Eine bessere Chance als diese werde ich wohl nicht bekommen.

Das Risiko ist es wert, dachte ich und schlich mich soweit ich konnte in den Schatten zurück, ohne die Wachen aus den Augen zu verlieren. Ich wählte mein Ziel und zauberte.

Darnell hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht widerstanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Ich lächelte, als der Zauber gleich beim ersten Versuch funktionierte und der elfische Kämpfer unter meine Kontrolle geriet. „Greif an“, flüsterte ich und lenkte die Bemühungen meines neuen Dieners auf seinen Mitkämpfer - den Menschen.

Darnell zückte sein Langschwert und rammte es in den Oberkörper seines Ziels. Der menschliche Kämpfer schrie auf und stolperte davon. Der Schlag war jedoch nicht tödlich.

„Er ist hier!“, keuchte Martin. Er presste eine Hand gegen seine Seite und zog mit der anderen ein Kurzschwert. „Überlasst Darnell mir! Ihr zwei sucht den Bastard!“

Ich schürzte meine Lippen. Der erste Angriff meines Lakaien war weniger erfolgreich gewesen, als ich gehofft hatte. Doch trotz der tapferen Worte des menschlichen Kämpfers dachte ich, dass er zu schwer verletzt war, um sich gegen den verzauberten Elf durchzusetzen. Ich wandte meine Aufmerksamkeit den Magiern zu und begann erneut zu zaubern.

Die beiden hatten sich umgedreht und suchten den dunklen Gang ab, aber ich war zu gut versteckt, als dass sie mich hätten entdecken können. Leider war das nicht ihre einzige Handlung. Die beiden Magielichter, die über den Zauberern angebracht waren, schwenkten nach vorne und suchten den Gang ab.

Zwei feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Meine Beklemmung wuchs, als die magischen Kugeln näherkamen und die Schatten um mich herum aufhellten, aber ich dachte, ich hätte genug Zeit, um meinen Zauber zu beenden, und brach mein Wirken nicht ab.

Einen Moment später waren meine Vorbereitungen abgeschlossen, und ich griff mit meinem Geist nach dem Echsenmann und versuchte, seinen Willen zu untergraben.

Es ist dir nicht gelungen, dein Ziel zu verzaubern. Du kannst mit einem einfachen Zauber nicht mehr als ein Ziel auf einmal verzaubern. Dein geistiges Eindringen wurde entdeckt!

Ich fluchte leise vor mich hin. Die Begrenzung des Zaubers hatte mich überrumpelt und meinen Plan zunichtegemacht. Da alle vier Wachen noch am Leben waren und die Magielichter immer noch vorrückten, blieb mir nichts anderes übrig, als den Rückzug anzutreten. Ich erhob mich und floh zurück in den Tunnel.

Zwei feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Die schwankenden Suchscheinwerfer waren nähergekommen, aber selbst im neuen Halbdunkel des Tunnels war meine Schleichgeschwindigkeit hoch genug, um unentdeckt zu bleiben - zumindest für den Moment. Ein weiteres Paar Spielnachrichten tauchte in meinem Kopf auf.

Dein Untergebener wurde schwer verletzt!

Dein Lakai hat Martin getötet.

Die unerwartete Meldung ließ mich innehalten. Sie veränderte das Bild: Eine Wache war gefallen und eine andere schwer verwundet. Kann ich zurückgehen?, fragte ich mich.

Jetzt, da die Wachen von meiner Anwesenheit wussten, war ein Rückzug genauso gefährlich wie eine Rückkehr in den Kampf. Wenn ich weiter fliehen würde, würden mich die Magier wahrscheinlich den ganzen Weg zurück in die sichere Zone verfolgen. Wenn das passierte, wäre ich in ernsthaften Schwierigkeiten.

Es ist besser, sich den Magiern zu stellen, entschied ich.

Ich wirbelte herum und rannte auf die Zauberer zu, ohne mich zu tarnen, während ich durch ihre Magielichter raste.

Zwei feindliche Wesen haben dich entdeckt!

„Da ist er!“

„Frier ihn ein!“

In Erwartung eines Angriffs lief ich im Zickzack. Um das Zielen der Magier noch mehr zu verwirren, nutzte ich mein Psi, um Ein-Schritt zu casten.

Du hast es nicht geschafft, Ein-Schritt zu verwenden.

Wie vorherzusehen gewesen war, gelang es mir nicht, den Zauber beim ersten Mal zu wirken, aber ich ließ nicht locker und schaffte es schließlich. Der Zauber verlangsamte mich nicht und veränderte meine Bewegungsrichtung weiter. Die Mühe hatte sich gelohnt. Auf halbem Weg zu meinem Angriff kam eine weitere Nachricht.

Du hast die Kontrolle über Darnell verloren.

Ich ließ mich von dem letzten Spielbericht nicht beirren. Ich war fest entschlossen, meinen Kurs zu halten, und außerdem war der elfische Kämpfer verletzt. Und wenn es darauf ankam, waren selbst drei zu eins Chancen besser als das, was mir in der Höhle begegnen würde.

Ein Eisblitz raste auf mich zu. Ohne langsamer zu werden, wich ich dem Geschoss aus. Ein weiterer Zauber - ein Feuerpfeil - flog auf mich zu. Ich rollte vorwärts und duckte mich unter ihm hindurch. Von vorne hörte ich, wie der Echsenmann einen komplexeren und wahrscheinlich auch gefährlicheren Zauber sprach.

Ich sprang aus meiner Rolle und riskierte einen Blick nach hinten. Die Zauberer waren durch ihre eigenen Angriffe abgelenkt und hatten ihre Magielichter nicht umgelenkt. Die beiden Kugeln blieben ein paar Meter hinter mir stehen und ließen einen Schatten zwischen ihnen und dem Wachposten zurück.

Ich lächelte. Unachtsam. Ich änderte abrupt die Richtung und brach meinen Vorwärtslauf ab, um nach rechts zu rennen. Nach zwei Schritten blieb ich plötzlich stehen und verschwand in den Schatten um mich herum.

Du bist wieder versteckt.

„Wo ist er hin?“, hörte ich Darnell murmeln. Der elfische Kämpfer klang, als ob er Schmerzen hätte.

Der Echsenmann brach seinen Gesang ab. „Lokalisiert ihn!“, zischte er. „Ich kann meinen Zauber ohne Ziel nicht wirken!“

Der elfische Kämpfer stolperte vorwärts, aber seine Schritte waren schleppend. Die Magielichter bewegten sich ebenfalls in meine Richtung, aber ich war bereits in einen Zauberspruch vertieft und ignorierte sie. Mein Zauber war vollendet, und ich streckte meinen Willen aus.

Cathar hat einer Prüfung auf mentalen Widerstand bestanden! Du hast es nicht geschafft, dein Ziel zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen wurde entdeckt!

Ich knurrte frustriert über den Fehlschlag, tauschte mein Ziel und begann erneut.

„Er ist in meinem Kopf!“, schrie der Elfenmagier und klang dabei panisch. „Findet ihn schnell!“

„Ich versuche es ja!“, keuchte Darnell, „aber der Feigling versteckt sich.“

Ein Herzschlag verging, dann noch einer, dann erreichten mich die Magielichter. Sie schwebten über meiner reglosen Gestalt und verrieten meinen Standort.

Drei feindliche Wesen haben dich entdeckt!

„Da ist er!“, zischte Susa. „Schnappt ihn!“

„Ich gehe ja schon“, knurrte Darnell und humpelte vorwärts. Ein Dolch steckte in seinem Oberschenkel, und er bewegte sich schwerlich. Der Kämpfer würde mich nicht rechtzeitig erreichen, um mein Wirken zu verhindern, dachte ich mir.

Aber die beiden Magier warteten nicht auf ihren Begleiter. Sie senkten ihre Zauberstäbe und schickten ihre eigenen Angriffe auf mich.

Mitten in meinem Zauber sah ich mit großen Augen zu, wie ein Eisblitz und ein Feuerpfeil auf mich zurasten. Ich konnte den Geschossen nicht ausweichen. Wenn ich das täte, würde es meinen eigenen Zauberspruch unterbrechen. Da ich nur den Bruchteil einer Sekunde Zeit hatte, um mich zu entscheiden, wappnete ich mich gegen den Aufprall und beeilte mich, meinen Zauber so schnell wie möglich auszuführen.

Ein Eisblitz hat dich verletzt! Ein Feuerpfeil hat dich verletzt! Du hast einen körperlichen Widerstandstest bestanden! Dein Wirken wird nicht unterbrochen.

Feuer spritzte auf die nackte Haut meines Oberschenkels und Eis prasselte auf meinen Oberkörper und sickerte in meine Knochen. Der Schmerz war unerträglich. Doch trotz der beiden Treffer ließ ich die Fäden des Zaubers, den ich in meinem Kopf konstruierte, nicht fallen.

„Er castet immer noch!“

„Triff ihn noch mal!“

Mein Zauber war vollendet und ich schleuderte ihn auf den Echsenmann.

Susa hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht bestanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Ich lächelte schwach. Ich hatte es geschafft. Jetzt muss ich es zu Ende bringen.

„Greif an, Susa“, befahl ich meinem Lakaien und rannte los. Mein Körper protestierte. Die verbrannte Haut an meinen Beinen riss weiter auf, und mein Oberkörper fühlte sich unerklärlich schwer an. Ich biss die Zähne gegen den Schmerz zusammen und lief weiter. Ich wich dem herannahenden Kämpfer aus und rannte auf die Magier zu.

Darnell war noch ein paar Meter entfernt und versuchte, mich abzufangen. Aber mit seinem verletzten Bein war er nicht schnell genug, um mich aufzuhalten.

Aus den Zauberstäben der Magier schossen weitere magische Geschosse hervor, von denen eines auf mich und das andere auf den Kämpfer zustürzte. Ich wich dem Feuerpfeil aus und setzte meinen Angriff fort.

Darnell war nicht so schnell. Der Elf war auf den Angriff nicht vorbereitet und wurde von dem Eisprojektil direkt in die Brust getroffen. Mit einem Stöhnen sackte er auf die Knie. Er war noch lange nicht tot, aber der Angriff hatte ihn weiter verlangsamt.

Die Augen des Elfenmagiers weiteten sich, als er bemerkte, dass sein Mitmagier verzaubert worden war. Er wirbelte herum und richtete seinen Zauberstab auf den verhexten Echsenmann. Die Drohung wurde von meinem Lakaien nicht beachtet. Susa hob seinen Zauberstab erneut und schickte einen weiteren Eisblitz auf Darnell zu, während der Feuerpfeil seines Gefährten aus nächster Nähe auf ihn zu zischte.

Ich ignorierte den Dreikampf des Trios und ging direkt auf den toten menschlichen Kämpfer zu. Sein Kurzschwert war neben ihn gefallen. Ich stürzte nach vorne und hob es auf. Mein eigentliches Ziel war mit sich selbst beschäftigt und drehte mir den Rücken zu.

Ich stürzte nach vorne und rammte die Klinge in Cathars Rücken. Der Elfenmagier schrie auf und versuchte, sich umzudrehen, aber ich nutzte meinen Schwung und mein Körpergewicht und riss ihn zu Boden. Ich schlug mit der linken Hand auf die Schulter des Elfen und betäubte ihn, bevor ich mit dem Schwert in der rechten Hand erneut zustach.

Ich musste die Kombo noch zweimal wiederholen, bevor der elfische Magier endlich starb. Ich rollte mich von der Leiche herunter und zog Bilanz über den Kampf. Darnell, der noch weit entfernt war, bewegte sich kaum noch, und Susas gesamte linke Seite war verbrannt. Trotzdem hatte der Echsenmann mit seinen Angriffen nicht nachgelassen, und während ich zusah, raste ein weiterer Eisblitz auf den niedergestreckten Kämpfer zu.

Ich erhob mich und stellte mich hinter den Magier. Sekunden später war mein Zauber hinfällig. Der Echsenmann sackte mit einem schmerzhaften Wimmern auf die Knie, als sich die Psi-Wirbel um seinen Geist auflösten. Ich merkte, dass er zu schwach war, um zu stehen. Mein Zauber war alles, was ihn aufrecht gehalten hatte.

Erbarmungslos zog ich den Kopf des Magiers, der sich nicht wehrte, zurück und schlitzte ihm die Kehle auf. Dann schritt ich zu Darnell und tat dasselbe.

Es war vorbei. Ich hatte gesiegt.


Kapitel 76: Zwölf Stunden zu leben 


Mehrere Spielnachrichten warteten auf meine Aufmerksamkeit, und ich las sie schnell durch.

Deine Einsicht ist auf Stufe 26 gestiegen. Deine Telekinese ist auf Stufe 7 gestiegen. Deine Telepathie ist auf Stufe 13 gestiegen. Dein Chi ist auf Stufe 9 gestiegen. Dein Schleichen ist auf Stufe 39 gestiegen. Dein Ausweichen ist auf Stufe 26 gestiegen.

Warnung! Dein Psi ist auf 10% gesunken. Warnung! Deine Gesundheit liegt bei 80% und wird sich ohne Heilung nicht erholen.

Irgendwann würde ich meditieren und mein Psi wiederherstellen müssen, aber zuerst musste ich die Leichen plündern und etwas Abstand zwischen mich und den Wachposten bringen. An meiner Gesundheit konnte ich nichts ändern, bis ich einen Heiltrank fand.

Ich plünderte zuerst die beiden Kämpfer und konnte mit ihnen eine vollständige und unbeschädigte Lederrüstung zusammenstellen.

Du hast ein Set aus einer einfachen Lederrüstung angelegt. Dieser Gegenstand reduziert den erlittenen körperlichen Schaden um: 15% und verringert deine Magie- und Geschicklichkeitsfertigkeiten um: 45%. Aktuelle Modifikatoren: Geschicklichkeitsfertigkeiten und -fähigkeiten sind auf Rang 4 begrenzt.

Die Magier trugen nichts von Wert bei sich, nicht einmal einen Münzbeutel. Doch ihre Gewänder und Zauberstäbe würden Morin und Tantor möglicherweise nützlich sein, und ich nahm ihnen beides ab.

Martins Dolch und dessen Scheide nahm ich ebenfalls mit, auch wenn die Waffe für mich nur von begrenztem Nutzen war.

Du hast 1 einfachen Stahldolch erworben. Du hast nicht die nötige Fertigkeit, um diesen Gegenstand zu führen. Du erhältst keine Waffenboni und waffenbasierte Fähigkeiten werden deaktiviert. Fähigkeiten können nur mit einer Waffe eingesetzt werden, die du beherrschst.

Ich fügte Darnells Langschwert meiner Beute hinzu und packte den Stapel zusammen. Mit dem Bündel auf dem Rücken ging ich zurück in den Gang und versteckte mich. Dann setzte ich mich hin und begann zu meditieren.

~~~

Meditation abgeschlossen. Dein Psi liegt jetzt bei 100%. Deine Meditation ist auf Stufe 24 gestiegen.

Kurze Zeit später öffnete ich meine Augen. Ich hatte meine Meditation beendet, ohne gestört worden zu sein, und mein Psi war wieder vollständig hergestellt. Als ich mich gerade aufrichten wollte, fiel mir ein weißer Fleck neben mir auf.

Es war Gnat. Der Vertraute war zurück.

Ich drehte mich in seine Richtung und spürte eine plötzliche Beklemmung, als ich mich fragte, welche Nachrichten er mitbrachte. „Der Meister möchte direkt mit dir sprechen“, sagte Gnat ohne Vorrede. „Ich werde als sein Vermittler fungieren.“

Bevor ich antworten konnte, bildete sich eine dichte schwarze Wolke unter der schwebenden Form der Skelettfledermaus.

„Michael!“, rief eine leise Stimme durch die wirbelnde Dunkelheit. Es war der Meister. „Gnat sagt mir, dass du verhandeln willst?“

„Das tue ich“, antwortete ich und bemühte mich, meine Stimme ruhig zu halten.

„Und wie kommst du darauf, dass ich an einem Deal mit dir interessiert bin?“, fragte die Macht voll kaltem Humor.

Nun, du bist auf mein Angebot hin hier dachte ich, aber ich sprach die Worte nicht laut aus. „Ich werde mich an die Dunkelheit binden“, sagte ich stattdessen und ignorierte seine Frage, „im Austausch dafür, dass du dich nicht einmischst, während ich meine Rache verfolge.“

„Rache“, überlegte der Meister. „Das ist ein würdiges Ziel für einen Geschworenen der Dunkelheit.“

„Dann haben wir eine Abmachung?“

Die Macht antwortete nicht sofort. Die dunkle Wolke, von der seine Stimme ausging, pulsierte bedrohlich, während ich in ängstlicher Stille wartete. „Nein“, sagte der Meister schließlich.

„Nein?“, wiederholte ich und mein Herzschlag beschleunigte sich. Warum nicht? Ich wollte fluchen, aber konnte mich beherrschen. Was würde ich tun, wenn er sich weigerte, zu verhandeln?

„Das ist nicht genug“, sagte der Meister.

„Was dann?“, fragte ich kurz und knapp.

„Deine Treue, die du mir direkt schwörst.“

Das Grauen kochte in mir hoch. Der Meister verlangte mehr, als ich erwartet hatte. Ich wusste, dass es riskant sein würde, diesen Weg zu gehen, aber jetzt gab es kein Zurück mehr. Ich hatte keine Illusionen. Wenn ich es nicht schaffte, einen Deal mit der Macht zu machen, war ich sicher, dass ich innerhalb einer Stunde tot sein würde.

„Wenn ich tue, was du verlangst, gibst du mir dann die Freiheit zu tun was ich tun muss?“, fragte ich. Das ist Wahnsinn, protestierte eine innere Stimme. Ich ignorierte sie.

„Ich werde dir nicht ewig Zeit geben“, antwortete der Meister. „Ich gebe dir zwölf Stunden. Reicht das aus?“

Eine Ader pochte auf meiner Schläfe. Zwölf Stunden? Würde das ausreichen? Das muss es. Ich nickte langsam.

„Ausgezeichnet“, sagte der Meister, seine Stimme immer noch emotionslos. „Tritt vor und lege deine Hand in die Wolke, dann werde ich den Pakt zwischen uns schließen.“

Ich zögerte. Wie sehr wollte die Macht diesen Deal? Bis zu diesem Punkt hatte sein Verhalten nichts verraten. Aber dass er hier war, deutete auf mehr als nur ein geringes Interesse hin. Wie viel Handlungsspielraum habe ich? Ich atmete leise aus. „Noch nicht“, sagte ich.

Die schwarze Wolke verstummte. „Spiel nicht mit mir, Junge“, antwortete der Meister, und in seiner Stimme schwang der erste Anflug von Ärger mit. „Ich bin auf dein Geheiß hier. Wenn du mein Angebot ablehnst, wirst du die Konsequenzen nicht genießen.“

„Ich habe einen Gegenvorschlag“, sagte ich eilig.

Einen langen Moment lang gab es keine Antwort. „Sprich“, sagte der Meister schließlich.

„Ich werde dein Zeitlimit akzeptieren“, sagte ich und sprach schnell. „Aber ich habe eine eigene Bedingung. Unser Pakt ist nur gültig, solange ich mich in diesem Sektor aufhalte. „

Der Meister lachte. „Du glaubst, dem Kerker zu entkommen?“

Es hatte keinen Sinn, die Wahrheit zu leugnen. „Wenn ich kann.“

„Wie?“, fragte der Meister und klang aufrichtig neugierig. „Ich sehe, dass du kein dunkles Zeichen trägst. Das Portal wird sich für dich nicht öffnen. Und damit du nicht auf die Idee kommst, bei meinen Händlern eine Dunkle Klasse zu kaufen, haben sie Anweisung, dich nicht zu bedienen.“

Also war sogar der Deal, den Stayne mir angeboten hat, manipuliert, dachte ich. Ich zuckte mit den Schultern. „Ich werde es trotzdem versuchen. Sind wir uns einig?“

„Was ist mit deiner gepriesenen Rache?“, fragte der Meister.

„Die werde ich auch verfolgen“, sagte ich und ließ meine Entschlossenheit in meine Worte sickern.

Der Meister gluckste. Seine Aufmerksamkeit schien sich nach oben zu richten. „Glaubst du ihm?“

„Das tue ich, Meister“, antwortete Gnat.

„Haben wir einen Deal?“, wiederholte ich.

Die Macht schwieg einen Moment lang. „Ja, haben wir. Tritt vor, und ich werde den Pakt zwischen uns besiegeln.“

Meine Nerven kribbelten und ich legte meine Hand in die dunkle Wolke. Eine Spielnachricht öffnete sich in meinem Kopf.

Initiiere einen Pakt zwischen der Macht, die als Meister bekannt ist, und dem Spieler, Michael ...

~~~

Die Einigung über den genauen Wortlaut des Pakts dauerte länger als erwartet.

Die ursprüngliche Formulierung war auf Anweisung des Meisters. Ich fand sie zu vage und lehnte den Vorschlag rundheraus ab. Zu meiner Überraschung protestierte die Macht nicht gegen meine Ablehnung, und bevor ich eine eilige Erklärung abgeben konnte, tauchte in meinem Kopf ein neuer Pakt auf, dessen überarbeiteter Wortlaut mir viel besser gefiel.

Ich sagte sofort zu.

Und der Meister lehnte direkt ab.

Es stellte sich heraus, dass der Prozess der Paktbildung durch den Adjutanten vermittelt wurde. Ich fragte mich, ob ich die ursprünglichen Bedingungen des Paktes zwischen Gnat und mir hätte ändern können, aber ich vermutete, dass der Meister mir dann keinen Spielraum gelassen hätte.

Es brauchte mehrere Wiederholungen, aber schließlich einigten sich der Meister und ich auf einen Pakt, dessen Bedingungen wir beide akzeptabel fanden.

Du hast einen Pakt mit der Macht, die als Meister bekannt ist, abgeschlossen. Die Bedingungen sind wie folgt: In den nächsten zwölf Stunden ist es allen Spielern und Kreaturen, die dem Meister zu Diensten sind, verboten, dich anzugreifen. Das gilt nur, solange du keine feindlichen Handlungen gegen diese Kreaturen und Spieler unternimmst. Wenn du nach Ablauf der Frist im Sektor 14.913 bleibst, schwörst du dem Meister die Treue und der Pakt ist erfüllt. Wenn du den Sektor jedoch vor Ablauf der Frist verlässt, gilt der Pakt ebenfalls als erfüllt.

Dieser Pakt kann von keiner der Parteien terminiert werden. Sobald der Pakt erfüllt ist, wird ein 7-tägiger Nichtangriffspakt zwischen den Parteien in Kraft gesetzt.

Der Nichtangriffspakt war der größte Knackpunkt - ich wollte ein Jahr, der Meister nicht - aber schließlich stimmte der Meister, der von der ganzen Sache genervt zu sein schien, einer Woche zu. Als der Pakt besiegelt war, verschwand er sofort und ließ mich wieder mit Gnat allein.

„Puh“, murmelte ich und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Ich fühlte mich ausgelaugt.

„Du spielst ein gefährliches Spiel“, murmelte Gnat. „Wenn du dem Meister irgendwie entkommst, wird er dich trotzdem nicht gehen lassen. Er wird dich jagen und seine Strafe wird gnadenlos sein.“ Gnats leuchtend weiße Augen pulsierten. „Glaub mir, Michael, du willst den Zorn des Meisters nicht erleben.“

Ich nickte und stimmte aus vollem Herzen zu. Ich hatte bekommen, was ich wollte, auch wenn die Konsequenz für mein Scheitern ein bisschen mehr war, als ich erwartet hatte.

Zwölf Stunden, um Saben und Sigmar zu töten und einen Weg aus dem Sektor zu finden. Das war nicht viel Zeit, aber es musste reichen.

Ich stand auf. Es war Zeit, mich an die Arbeit zu machen.

~~~

Ich kehrte zuerst ungesehen in die Höhle der sicheren Zone zurück und warf das Bündel mit den Beutegegenständen an der gleichen Stelle in den Krater, an der ich aufgetaucht war. Auf diese Weise hatten Tantor und Morin wenigstens etwas, womit sie arbeiten konnten, falls mir das Schlimmste zustoßen sollte.

Nachdem ich getan hatte, was ich für die beiden tun konnte, raste ich durch den Nordgang und wurde erst langsamer, als ich das Lager der Bande erreichte.

Versteckt in der Dunkelheit und bereit, sofort zu fliehen, schlich ich mich in die Höhle. Sabens ursprüngliche Bande bestand aus etwa siebzig Leuten, und angesichts der zwei Dutzend in der Höhle in der Sicherheitszone und der vier Wachen, die ich gerade getötet hatte, blieben immer noch bis zu vierzig übrig – zu viele, um sie allein bewältigen zu können.

Natürlich waren einige dieser vierzig wahrscheinlich nicht wieder auferstanden, nachdem sie in der früheren Schlacht den endgültigen Tod erlitten hatten. Das Problem war, dass ich nicht wissen konnte, wie viele das waren. Ich musste auf das Schlimmste gefasst sein.

Aber nachdem ich das Lager der Bande lange Zeit unter die Lupe genommen hatte, stellte ich fest, dass es leer war. Ich runzelte die Stirn. Wo waren alle? Ich hatte erwartet, in der Höhle zumindest eine symbolische Wache zu finden, aber sie war allem Anschein nach völlig verlassen. Da mich nichts aufhielt, schlich ich mich ins Lager, vorbei an stillen Zeltreihen und erloschenen Lagerfeuern. In der Mitte des Lagers hielt ich inne.

Ausrüstungsgegenstände aller Art waren zu einem großen Haufen aufgetürmt worden. Woher die Ausrüstung stammte, war kein Geheimnis. Sie musste von den Toten geplündert worden sein. Ich war jedoch überrascht, dass niemand sie bewachte. Ich untersuchte die Umgebung mit wachsamem Blick, entdeckte aber nichts, was wie eine Falle wirkte. Ich schlich mich näher an die ausrangierte Ausrüstung heran.

Trotzdem fiel mir nichts weiter auf.

Ich zuckte mit den Schultern und nahm mein Glück als das, was es war, und begann, den Haufen zu durchwühlen. Es stellte sich schnell heraus, dass es sich bei der gesamten Ausrüstung in dem Haufen um Grundausrüstung handelte, was zum Teil erklärte, warum er unbewacht geblieben war. Trotzdem konnte ich ein weiteres brauchbares Schwert und einen Gürtel mit Trankfächern ergattern.

Du hast ein einfaches Kurzschwert aus Stahl erworben. Dieser Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 10%.

Du hast einen Gürtel für Tränke erworben. Dieser Gegenstand kann bis zu: 10 Zaubertrankflaschen halten.

Am Gürtel selbst befanden sich natürlich keine Trankflaschen, aber ich hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, meine verlorene Ausrüstung wiederzubekommen. Ich warf den Dolch weg, den ich bei mir trug, und legte mein neues Kurzschwert in die Scheide. Ich spürte, wie mich jetzt, wo ich wieder richtig bewaffnet war, neues Selbstvertrauen erfüllte.

Ich richtete mich auf und plante meinen nächsten Schritt. Der Tunnel im Osten war, wohin ich gehen musste, um Bornholms Leute zu finden. In Anbetracht meines Zeitlimits musste ich mich beeilen, und mein erster Instinkt war, direkt in diese Richtung zu gehen.

Aber fast von selbst wanderte mein Blick nach Westen, in Richtung von Sabens Gemächern. Wenn mein Rucksack irgendwo zu finden war, dann wahrscheinlich dort. Obwohl die Zeit drängte, wusste ich, dass ich es mir nicht leisten konnte, noch einmal zu sterben. Allein die acht Stunden, die ich für die Wiederbelebung brauchte, würden zwei Drittel meines Zeitplans zunichtemachen. Und vor allem brauchte ich meine Heiltränke.

Sabens Gemächer zu durchsuchen sollte nicht lange dauern. Eine Stunde, nicht mehr. Dann werde ich mich auf die Suche nach Bornholm machen.

Entschlossen schlüpfte ich in den westlichen Tunnel.

~~~

Der Gang zu Sabens Gemächern war genauso menschenleer wie das Lager. Trotzdem verdoppelte ich meine Vorsicht, als ich die ersten Spinnweben erreichte. Ich wollte nicht noch einmal auf denselben Trick hereinfallen.

Ich blieb alle paar Schritte stehen und stocherte mit meinen Schwertern in den Seidenfäden herum, um sicherzugehen, dass nichts darunter lauerte. Meine Vorsicht erwies sich jedoch als unnötig. Die Netze waren leer. Doch drei Meter von Sabens Kammer entfernt durchbrach ein dröhnendes Lachen die Stille und gab mir neuen Anlass zur Sorge.

Ich erstarrte.

Das Gelächter war schockierend laut und schien aus dem Inneren der Kammer zu kommen. „Du Idiot! Hör auf, herumzualbern!“, knurrte eine Stimme.

„Du hättest dein Gesicht sehen sollen“, sagte eine andere.

Ich runzelte die Stirn. Die Stimme kam mir bekannt vor, aber ich konnte sie nicht zuordnen.

„Das war kindisch“, protestierte der Erste.

„Das ist deine eigene Schuld“, sagte der Zweite. „Du hättest nicht einschlafen dürfen.“

Meine Augen weiteten sich, als ich den Sprecher endlich erkannte. Es war Markus. Meine Lippen verzogen sich zu einem unangenehmen Lächeln. Es war Zeit für eine Revanche.

„Ich habe nicht geschlafen!“, protestierte der Erste.

Ich lehnte mich mit dem Rücken gegen den Eingang der Kammer und spähte vorsichtig über den Rand der Wand.

„Hast du wohl!“

Markus und ein anderes Bandenmitglied, das ich nicht kannte, waren allein. Sie bewachten einen kleinen Haufen geplünderter Ausrüstung und schienen meine Anwesenheit nicht zu bemerken.

Ich nahm mir Zeit und suchte die Höhle erneut ab. Ich konnte immer noch niemanden entdecken. Ich umklammerte meine Schwerter fester und fragte mich, ob das eine Falle war. Aber eine Falle machte hier keinen Sinn. Soweit Saben und Sigmar wussten, befand ich mich immer noch in der sicheren Zone.

Ich schlich mich in den Raum und nutzte, dass die beiden abgelenkt waren. Da es nur zwei Feinde waren, machte ich mir keine Mühe mit meiner Verzauberung. Ich nutzte mein Psi und castete Ein-Schritt, während ich den Abstand verringerte.

Ich war noch ein paar Meter von den beiden entfernt, als Markus mich aus dem Augenwinkel entdeckte. Sein Kopf schnellte herum und seine Augen weiteten sich.

„Du solltest dein Gesicht sehen“, murmelte ich spöttisch und wiederholte seine eigenen Worte. Ich ließ ihm jedoch keine Zeit zu reagieren und stürmte nach vorne.

Das Bandenmitglied tastete nach seiner immer noch verstauten Klinge, aber bevor er sie ziehen konnte, stürzte ich mich auf ihn und vergrub mein Schwert in seiner Kehle. Ich zog die Klinge zurück, und Markus fiel leblos zu Boden.

Ich spürte, wie eine Waffe von rechts auf mich zustürzte. Ich bewegte mich und wich dem Schlag aus. Der Schläger griff erneut an und schwang sein Breitschwert in einem mächtigen Bogen. Ich wich dem zweiten Angriff genauso leicht aus, aber anstatt mich auf die Lücke in seiner Verteidigung zu stürzen, wich ich zurück. „Können wir reden?“

Der Schläger knurrte und stürzte sich auf mich.

Ich schlitterte mit lächerlicher Leichtigkeit an dem Schlag vorbei. „Hör zu, wenn du mir sagst, was ich wissen will, lasse ich dich gehen.“

Wieder einmal wurde ich ignoriert. Mein Gegner hob sein Breitschwert über seinen Kopf und ließ es auf den leeren Boden krachen. Ich war längst weg.

Ich seufzte, als ich hinter dem Kämpfer stand. Er war wirklich nicht gut, und obwohl er ein Kettenhemd trug, sah ich keine Probleme, ihn zu entwaffnen. Aber angesichts seiner Verschwiegenheit vermutete ich, dass ich ihn ziemlich hart befragen müsste, um die benötigten Informationen zu bekommen.

Bei dem Gedanken daran, was ich tun musste, wurde mir ein bisschen mulmig, aber ich ließ mich nicht abschrecken. Wenn ich Sabens Bande zur Strecke bringen wollte, musste ich mehr über ihre Zahl und ihren Aufenthaltsort wissen. Ich hatte auch noch andere Gründe. Gründe, die weniger sicher, aber nicht weniger wichtig waren.

Genug damit, dachte ich. Ich stürmte vorwärts und berührte den Kämpfer mit einer meiner Klingen, die seinen Arm verkrüppelte und ihn dazu brachte, sein Schwert zu verlieren. Ich ließ meine zweite Klinge niederschnellen, nutzte meinen Betäubungsschlag und rammte ihm dann die Schulter ins Gesicht.

Der Kämpfer stolperte, aber er fiel nicht. Ich wiederholte das Manöver und dieses Mal fiel er mit dem Gesicht nach vorne zu Boden. Bevor er sich erholen konnte, setzte ich mich auf den Körper meines Gegners und schlug mit dem Knauf meines Schwertes auf seinen Schädel ein, bis er bewusstlos wurde.

~~~

Der Kämpfer - sein Name war Jorin - musste feststellen, dass ich ihm die Rüstung abgenommen und die Hände zusammengebunden hatte.

„Bist du jetzt bereit zu reden?“, fragte ich, als ich ihm gegenübersaß.

Ein harter Blick war meine einzige Antwort.

„Wo ist der Rest deiner Gang?“

Er blickte stumm zurück.

„Wie viele Männer hat Saben?“

Keine Antwort.

Ich seufzte. „Es ist besser, wenn du kooperierst. Zweifle nicht daran, dass ich nicht zu härteren Maßnahmen greifen werde, wenn es nötig ist.“

„Tu dein Schlimmstes“, spuckte Jorin. „Tu mir weh, so viel du willst. Ich werde nicht reden!“

„Oh, ich werde dir nicht wehtun“, antwortete ich gleichmütig. „Das musst du schon selbst machen.“

Ein Stirnrunzeln huschte über sein Gesicht, bevor er es durch ein Grinsen ersetzte. „Bist du ein Narr, oder was?“, spottete er.

„Vielleicht bin ich das“, murmelte ich. Ich verzichtete auf weiteres Geplänkel, kanalisierte mein Psi und wirkte meine einfache Verzauberung.

Jorin hat einer Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht widerstanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Ich zerrte an der mentalen Leine, die ich um seinen Verstand gelegt hatte, und lenkte Jorins Aufmerksamkeit auf eine der Wände der Kammer. „Lauf“, befahl ich.

Der Kämpfer taumelte auf die Beine und rannte, meinem Willen gehorchend, mit voller Wucht gegen die massive Felswand. Er schlug hart auf, und ich zuckte beim Aufprall zusammen. Als Jorin zu Boden sank, kam mir die erwartete Spielnachricht in den Sinn.

Du hast eine feindliche Aktion gegen deinen Diener durchgeführt! Kontrolle über das Ziel verloren.

Ich erhob mich, ging auf den benommenen Kämpfer zu und kniete neben ihm nieder. Er blickte zu mir auf, aber seine Augen waren noch immer nicht fokussiert.

„Nun“, sagte ich sanft, „wenn ich dich dazu bringen kann, dann stell dir vor, wozu ich dich noch zwingen kann.“

Natürlich war das alles eine Lüge. Der einfache Zauberspruch erlaubte es mir nicht, meine Untergebenen dazu zu bringen, sich selbst zu verletzen. Der Zwang zur Selbsterhaltung war zu stark, als dass er durch einen so einfachen Zauber überwunden werden konnte. Das Beste, was ich tun konnte, war, Jorin dazu zu bringen, sich indirekt zu verletzen. Aber ich wettete, dass Jorin das nicht wusste.

Jorin erbleichte, als er endlich meine Drohung begriff. „W-w-was hast du mit mir gemacht?“

„Gedankenkontrolle“, sagte ich kurz und bündig. „Sollen wir herausfinden, was ich sonst noch tun kann?“, fragte ich und ließ ein grausames Lächeln auf meinem Gesicht tanzen.

Der Kämpfer starrte mich nur an. Sein Gesicht war weiß.

„Willst du immer noch nicht reden? Na ja.“ Ich stand auf. „Lass es uns noch einmal versuchen.“

Jorins Augen weiteten sich. „Nein! Warte, bitte! Ich sage dir, was du willst. Aber tu das nicht noch einmal!“

Ich lächelte kalt. „Gut, dann lass uns reden.“


Kapitel 77: Reserveausrüstung 


Jorin hatte viel zu sagen.

Das meiste davon war irrelevant und vieles glaubte ich einfach nicht. Laut dem Kämpfer hatten Saben und Sigmar bereits die Hälfte ihrer Bande durch endgültige Tode verloren.

Wenn man Jorin glauben konnte, waren außer den zwei Dutzend Kämpfern in der Höhle der Sicherheitszone nur noch zehn weitere Bandenmitglieder übrig. Er behauptete sogar, dass Bornholm und alle seine Leute am Leben und unverletzt seien - was absurd war. Der Zwerg, da war ich mir sicher, würde sich niemals auf die Seite von Sabens Bande schlagen.

Ich zwang Jorin, noch zwei weitere Male gegen die Wand zu rennen, aber leider änderte sich seine Geschichte nicht, und schließlich musste ich mir eingestehen, dass er nichts anderes sagen würde - es sei denn, ich würde noch drastischere Maßnahmen ergreifen. Aber dazu war ich nicht bereit. Obwohl ich fest entschlossen war, dem Schläger so viele Informationen wie möglich zu entlocken, war ich bereits so weit gegangen, wie ich konnte.

Ich musste mit dem zufrieden sein, was ich erfahren hatte.

Ich stand auf und sah auf meinen Gefangenen hinunter. „Danke, Jorin“, sagte ich mit ernster Miene. „Du warst eine große Hilfe.“

Er ruckte mit dem Kopf nach oben. „Lässt du mich jetzt gehen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein“, sagte ich leise und schnitt ihm die Kehle durch.

~~~

Ich blieb bei dem Kämpfer, bis er seinen letzten Atemzug tat. Ich war nicht zufrieden mit dem, was ich getan hatte, aber ich hielt mein Handeln für gerechtfertigt.

Ein notwendiges Übel.

Bei dem Gedanken musste ich Galle herunterschlucken. Ich wusste, dass solche Rechtfertigungen eine schlüpfrige Angelegenheit waren, und ich musste vorsichtig sein, wie weit ich auf diesem Weg ging, sonst könnte ich mich völlig verlieren. Ich schob den Kämpfer beiseite und wandte meine Aufmerksamkeit anderen Dingen zu.

In meinem Kopf hatten sich weitere Spielnachrichten geöffnet. Einige meiner Fertigkeiten hatten sich verbessert und ich hatte eine weitere Stufe erreicht. Ich musste nicht lange überlegen, wofür ich meinen neuen Attributspunkt ausgeben wollte.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 11 gestiegen. Aktuelle Modifikatoren: -5 Ränge in Geschicklichkeit. Geschicklichkeitsfertigkeiten und -fähigkeiten sind auf Rang 6 begrenzt.

Nachdem ich mich um die Änderungen gekümmert hatte, rief ich mein Spielerprofil auf.

Spielerprofil (Grundlegend): Michael

Stufe: 21. Rang: 2. Aktuelle Gesundheit: 80%.

Ausdauer: 70%. Mana: 100%. Psi: 90%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 2.

Markierungen: Wolfsfreund, Geringer Schatten, Geringes Licht.

Klassen: Nachtstalker Rang 1, Psioniker Rang 1.

Klassenpunkt: 1 verfügbar.

Attribute (0 Punkte verfügbar)

Stärke: 2. Konstitution: 5. Geschicklichkeit: 11. Wahrnehmung: 8. Verstand: 5. Magie: 0. und Glaube: 0.

Eigenschaften

Untoter Vertrauter, Wölfisch, Tiersprache, Metasinn, Markiert, Nachtaktiv.

Fertigkeiten (1 Slot verfügbar)

Geschicklichkeit: Ausweichen: 27. Schleichen: 39. Kurzschwerter: 35. Kampf mit zwei Waffen: 31. Diebstahl: 1.

Konstitution: Leichte Rüstung: 20.

Geist: Chi: 9. Meditation: 24. Telekinese: 10. Telepathie: 15.

Wahrnehmung: Einsicht: 26.

Fähigkeiten

Verkrüppelnder Schlag, Geringer Rückschlag, Einfache Verzauberung, betäubender Schlag, grundlegende Analyse, Ein-Schritt.

Bekannte Schlüsselpunkte

Sektor 14.913 Ausgangsportal und sichere Zone.

Ausstattung

2 einfache Stahl-Kurzschwerter (je +10% Schaden).

Trankgürtel (leer).

Grundlegendes Lederrüstungsset (+15% Schadensreduktion, -50% Geschicklichkeit und Magie).

Nachdem ich mich um meine Fortschritte gekümmert hatte, stand ich auf und untersuchte die Leichen von Markus und Jorin. Außer ihren Waffen und Rüstungen trugen beide Schläger nur wenig bei sich, und ich ging zu dem Haufen Ausrüstung, den sie bewacht hatten.

Der Haufen stellte sich als die Ausrüstung heraus, die unsere Gruppe in dieser Kammer verloren hatte. Die Gegenstände sahen so aus, als wären sie abgelegt worden, um sie später zu sortieren. Morins und Tantors Ausrüstung war einfach und bestand aus Gegenständen, die sie im Koboldkomplex geplündert hatten, und ich machte mir nicht die Mühe, etwas davon zu bergen. Decalthiyas Rüstung war zu schwer, um sie wegzuschleppen, und ich ließ sie ebenfalls zurück.

Damit blieb nur noch meine eigene Ausrüstung übrig.

Ich entdeckte meinen Rucksack, der unter der Rüstung von Decalthiya vergraben war. Ich zog ihn heraus und schaute ängstlich hinein.

Ein erleichtertes Lächeln erhellte mein Gesicht, als ich sah, dass alles genau so war, wie ich es hinterlassen hatte. Nachdem ich mir einen Rationswürfel in den Mund gesteckt und meinen Durst mit Wasser gestillt hatte, füllte ich meinen Gürtel mit Heiltränken. Dann suchte ich nach meiner restlichen Ausrüstung.

Ich brauchte nicht lange, um meine Kämpferschärpe und meinen Diebesmantel zu finden, und rüstete beides aus. Mein Geldbeutel war allerdings nirgends zu finden.

Ich zog eine Grimasse bei dem Gedanken an meine verlorenen Münzen. Ich hatte zwar nicht viel bei mir gehabt, aber trotzdem ...

Ich hielt inne. Mir kam noch etwas anderes in den Sinn. Weder Markus noch die anderen Bandenmitglieder, die ich gerade getötet hatte, hatten Geld bei sich gehabt. Ich runzelte die Stirn. Wo ist also das ganze Geld, das die Bande geplündert hat? Ich hatte Jorin wiederholt nach den Schätzen der Bande gefragt, aber er hatte darauf bestanden, dass die Bande nichts besaß. Ich war mir aber immer noch nicht sicher, ob ich ihm glauben sollte.

Ich richtete mich auf und suchte die Kammer ab. Die einzigen Einrichtungsgegenstände in der Höhle waren ein Bett und ein Tisch auf der linken Seite. Es dauerte nicht lange, bis ich beides untersucht hatte, aber ich fand nichts.

Ich schürzte meine Lippen. Die einzigen anderen Orte, an denen man etwas verstecken konnte, waren hinter den Spinnweben, aber angesichts der Menge an Seide in der Kammer wäre es eine gigantische Aufgabe, sie zu durchsuchen. Dafür hatte ich keine Zeit.

Als ich in die Mitte der Kammer zurückkehrte, drehte ich langsam eine Runde und untersuchte die Wände. Mir fiel jedoch nichts auf. Gut, dachte ich, es wäre zu schön gewesen, ihr Versteck zu finden. Ich war mir sicher, dass sie eines hatten, aber es sah nicht so aus, als würde ich es jetzt finden.

Um der Gründlichkeit willen versuchte ich es trotzdem noch einmal. Ich ging am Rand des Raumes entlang und hielt nach jedem Schritt inne, um meinen Blick an den Spinnweben an den Wänden entlang schweifen zu lassen. Auf halbem Weg begann ich, meine Entscheidung zu bereuen. Das ist sinnlos. Ich habe, was ich wollte, und es ist Zeit, dass ich ...

Du hast eine Anomalie gefunden! Dein Einblick ist auf Stufe 27 gestiegen.

Ich erstarrte, als die Spielnachricht in meinem Kopf auftauchte. Am Rande meines Blickfeldes hatte ich etwas Seltsames bemerkt. Das, was meine Aufmerksamkeit erregt hatte, war nicht, wie ich erwartet hatte, etwas in den Spinnweben, sondern eine seltsam geradlinige Rille, die weniger als einen Meter von mir entfernt in den Boden geschnitten war.

Ich beugte mich hinunter und untersuchte die fragliche Stelle genauer. Die Rille war definitiv nicht natürlich. Mit sanften Fingern bürstete ich den Schmutz weg und legte drei weitere gerade geschnittene Kanten frei.

In den Felsen darunter war ein verstecktes Fach eingelassen worden. Ich lehnte mich zurück und untersuchte meinen Fund noch einmal, aber nichts anderes löste meine Erkenntnis aus.

Gibt es Fallen?

Ich konnte nichts erkennen, und ich hatte auch nicht die Zeit für eine gründliche Untersuchung. Ich biss mir auf die Lippe und überlegte, ob ich das Fach öffnen sollte.

Ich muss.

Ich zog mein Kurzschwert und hielt einen vollen Heiltrank in meiner linken Hand bereit. Wenn ich eine Falle auslöste, würde ich den Trank sofort trinken. Ich wusste, dass es riskant war, das Fach zu öffnen, aber ich musste sehen, was die Bande darin aufbewahrte. Es könnte den Unterschied zwischen Erfolg und Misserfolg meiner Mission ausmachen.

Ohne weiter zu zögern, klemmte ich meine Klinge in eine der Rillen und hebelte die abdeckende Felsplatte auf. Sie ließ sich leicht lösen. Ich hielt den Heiltrank fest in meiner linken Hand und wartete auf eine Reaktion.

Die Sekunden verstrichen langsam. Nichts.

Ich atmete aus und spürte, wie sich mein Puls wieder normalisierte. Das Fach war nicht mit Fallen versehen, sondern nur versteckt. Ich griff hinein und holte eine Handvoll Gegenstände heraus.

Du hast 3 vollständige Heiltränke, 3 mittlere Heiltränke und 3 kleine Heiltränke erworben.

Du hast einen Münzbeutel mit 91 Goldstücken, 4 Silberstücken und 9 Kupferstücken erworben.

Du hast ein Kurzschwert, Rang 1, +1 erworben. Dieser Gegenstand erhöht den von dir verursachten Schaden um: 15% und wurde verzaubert, um die Kurzschwertfertigkeit des Trägers um +1 Rang (10 Fertigkeitspunkte) zu erhöhen. Dieser Gegenstand erfordert eine Geschicklichkeit von mindestens 4, um ihn zu führen.

Du hast ein Priestergewand des Rangs 1 erworben. Dieser Gegenstand verringert den Glaubensschaden, den du erleidest, um: 10%. Dieser Gegenstand erfordert einen Glauben von 4, um ihn auszurüsten.

Du hast einen Stein der Meisterklasse erworben. Dieser Stein enthält den Pfad des: Blutsaugers. Er verleiht dem Spieler vier Fähigkeiten: Dunkle Magie, Lichtresistenz, Krummsäbel und Blutsaugen. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Glaube um: +2, deine Stärke um: +2 und dein Magie-Attribut um: +2. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Ich konnte es nicht glauben. Ich hatte genau den Gegenstand gefunden, den ich brauchte, um aus dem Kerker zu entkommen, aber ich hob mir dessen Untersuchung für den Schluss auf. Ich wandte meine Aufmerksamkeit dem Rest meiner neuen Besitztümer zu.

Es gab keine Fertigkeitsbücher oder Fähigkeitsbände, was eigentlich keine Überraschung war. Ich nahm an, dass die Bande dafür schon Verwendung gefunden hatte. Den Gegenständen nach zu urteilen, handelte es sich bei dem Fach um Sabens Vorrat an Reserveausrüstung.

Ich war jetzt reich, und wenn ich es ohne zu sterben zurück in die sichere Zone schaffte, würde es mir nicht an weiteren Fertigkeiten oder Fähigkeiten fehlen. Die verzauberte Klinge war vom größten Nutzen und ohne zu zögern tauschte ich eines meiner einfachen Schwerter gegen sie aus. Dann nahm ich zwei der kleinen Heiltränke zu mir und stellte meine Gesundheit wieder vollständig her. Schließlich untersuchte ich den Klassenstein.

Es war der einzige Gegenstand, der nicht dazu passte. Saben hatte bereits eine eigene Meisterklasse, also brauchte er ihn nicht mehr. Was ich allerdings nicht verstand, war, warum er ihn nicht einem seiner Elitesoldaten gegeben hatte.

„Wow, was ist das für ein Stein?“, fragte Gnat.

Ich warf einen Blick auf den Vertrauten. Er wusste wahrscheinlich schon, was es war. „Du weißt, was es ist, nicht wahr?“

Gnat duckte verlegen den Kopf. „Die Blutsauger Klasse.“

„Was hältst du davon?“

„Ein echter Glücksgriff“, sagte Gnat, „und sie hat die Fertigkeiten Blutsaugen und Lichtresistenz.“

Ich hatte mich auch schon über diese Fähigkeiten gewundert. Ich hatte sie vorher noch nie gesehen. „Was weißt du über sie?“

Die Fledermaus kicherte. „Nur, dass sie zu den seltensten Fähigkeiten im Spiel gehören. Beide sind Meisterfähigkeiten.“

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was machen die denn?“

„Lichtresistenz erhöht deine Resistenz gegen Lichtzauber und Blutsaugen ermöglicht es dir, deinem Gegner bei jedem Treffer jegliche Form von Energie - einschließlich Gesundheit - zu entziehen.“

Meine Augen weiteten sich. „Wirklich?“

„Wirklich“, sagte Gnat mit einem Lachen. „Die meisten Spieler würden töten, um diese Klasse in die Finger zu bekommen.“

Mein Blick glitt zurück zu der Murmel in meiner Hand. Der Wunsch, die Klasse zu absorbieren, war fast unerträglich. Allein die Blutsauger-Fertigkeit würde sich lohnen.

Es war die perfekte Klasse. Beinahe.

Ich konnte die Tatsache nicht ignorieren, dass sie mit einer der Kräfte verbunden war. Ich hatte mir durch meinen Pakt mit dem Meister etwas Zeit verschafft, aber ich war noch nicht bereit, mich zu binden. Ich wollte weder die Marionette des Meisters noch die der Dunkelheit sein, wenn ich es verhindern konnte. Ich hoffte immer noch, dass ich einen anderen Weg finden würde, um aus dem Kerker zu entkommen. Zögernd ließ ich den Gegenstand in meinen Rucksack fallen.

Gnat beobachtete mich genau. „Du willst die Klasse nicht?“, fragte er und seine Stimme klang überrascht.

„Vielleicht später.“ Ich schaute ihn an. „Du wirst dem Meister davon berichten?“

Die skelettierte Fledermaus nickte. „Muss ich. Obwohl es keinen Unterschied machen wird. Der Meister ist durch euren Pakt daran gehindert, gegen dich vorzugehen. Außerdem würde er dich wahrscheinlich mit einer ähnlichen Klasse belohnen, wenn du ihm die Treue schwörst.“ Er zögerte. „Du solltest die Klasse annehmen, Michael, aber du solltest sie nicht benutzen, um aus dem Kerker zu entkommen.“

Ich zuckte unverbindlich mit den Schultern. „Um den Stein kümmere ich mich später. Jetzt habe ich erst einmal zu arbeiten. Wie viel Zeit habe ich noch?“, fragte ich, um das Thema zu wechseln.

„Elf Stunden, fünfzehn Minuten. „

„Dann haben wir keine Zeit mehr zu verlieren. Lass uns Bornholm suchen.“


Kapitel 78: Kontrolle 


Ich erreichte das Lager der Bande ohne Zwischenfälle. Meine Taschen waren voll und meine Ausrüstung war besser als je zuvor, seit ich diese Welt betreten hatte.

Ich fühlte mich für alles bereit.

Als ich das Lager erreichte, fand ich es immer noch verlassen vor und durchquerte den kargen Raum schnell, bevor ich in den östlichen Tunnel eintauchte. Dort hielt ich inne und sah mich um.

Der Tunnel war relativ breit und in regelmäßigen Abständen waren Fackeln an der Wand angebracht. Alle waren angezündet und brannten hell. Es war niemand sonst in Sicht, also schlich ich mich zur nächsten Fackel und untersuchte sie genauer.

Das Ölreservoir war fast voll, was bedeutete, dass jemand in den letzten Stunden hier gewesen war. Mit neuer Vorsicht ging ich den Korridor entlang. Hundert Meter später blieb ich wieder stehen. Der Tunnel hatte begonnen, sich abrupt zu schlängeln, aber das war nicht der Grund, warum ich angehalten hatte.

Weiter vorne waren Leute.

Ich konnte ihre Stimmen hören, gedämpft durch die Entfernung, aber dennoch deutlich. Ich zog meine beiden Klingen. Ich verlangsamte meine Schritte weiter und ging voran. Die Stimmen wurden lauter, und ich spitzte die Ohren, um das kleinste Anzeichen von Gefahr zu hören.

Eine Stimme ertönte. Lauter als die anderen hallten die Worte des Sprechers durch den Steintunnel. „... lasst uns hier raus, ihr erbärmlichen Narren!“

Ich hielt inne. Ich kannte diese Stimme. Es war Bornholm. In meiner Brust keimte wieder Hoffnung auf. Wenn der Zwerg noch am Leben war, dann waren mehr von seinem Volk es wahrscheinlich auch noch. Ich eilte wieder vorwärts, und bald wurden die Worte eines anderen ebenfalls deutlich.

„Hör auf mit deinem verdammten Gebrüll, du verfluchter Zwerg. Ich versuche hier zu schlafen.“

„Warte nur, bis ich dich in die Finger kriege, Hexe!“, brüllte Bornholm.

„Das wird nicht passieren“, sagte die erste Sprecherin und ihre Stimme triefte vor Langeweile. „Du und deine Narren kommen hier nie wieder raus. Und jetzt sei still!“

Bornholm blieb natürlich nicht still. Er schimpfte laut genug, um die Toten aufzuwecken und stieß eine lange Liste von Flüchen aus. Aber ich hörte nicht mehr zu, da sich meine Umgebung abrupt veränderte.

Ich war nicht mehr in einem Tunnel.

Der Boden und die Seitenwände des Ganges waren weggebrochen, und ich stand am oberen Ende eines Abhangs und blickte auf eine riesige Höhle hinunter. Ein tiefer Abgrund verlief von links nach rechts am Ende der Höhle entlang, und auf der anderen Seite lag ein weiterer Tunnel. Bornholm stand im Tunnelmund, und auf der anderen Seite des Abgrunds stand seine Gesprächspartnerin.

Um nicht gesehen zu werden, ging ich in die Hocke, während ich die Szene unter mir studierte. Zehn Bandenmitglieder befanden sich hundert Meter vor mir auf der nahen Seite des Abgrunds. Sie saßen entspannt da, lachten und unterhielten sich leise miteinander - bis auf die eine, die Bornholm anmachte. Sie schrie fast genau so laut wie der Zwergenkämpfer.

Bornholm selbst war dreißig Meter von den Schlägern entfernt, getrennt von seinen Feinden durch den Abgrund und ein heruntergelassenes Fallgitter, das den Tunneleingang bewachte. Durch das vergitterte Metallgitter sah ich andere an der Seite des Zwerges, aber sie schwiegen und überließen ihm das Reden.

Unsere verlorene Armee. Also hat Jorin nicht gelogen, dachte ich.

Eine Zugbrücke überspannte die Dunkelheit, die die beiden Gruppen trennte, was erklärte, wie der Zwerg und seine Leute überhaupt über die Kluft gekommen waren, aber sie war momentan hochgezogen. Die Schalter für die Zugbrücke und das Fallgitter befanden sich auf der nahen Seite des Abgrunds.

Bornholm und seine Leute saßen in der Falle, und die zehn Schläger, die ich sah, bewachten die Hebel. Ich ließ meinen Blick über den Ort schweifen und suchte nach einer Möglichkeit, die gefangenen Anwärter zu befreien.

Ein mit Fackeln gesäumter Weg führte von der Spitze des Hangs hinunter zum Brückenbereich, der ebenfalls mit Fackeln übersät war. In meiner jetzigen Position bestand keine Gefahr, gesehen zu werden, aber sich ungesehen an die Bande heranzuschleichen, kam nicht infrage. Ich würde mich stattdessen auf meine Verzauberung verlassen müssen. Aber selbst wenn ich einen meiner Feinde verzaubern konnte, waren zwei gegen neun keine guten Chancen.

Ich konnte die Wachen nicht allein besiegen. Ich brauchte Hilfe. Ich ließ meinen Blick auf den beiden Steuerrädern für die Zugbrücke und das Fallgitter ruhen.

Ich muss zuerst Bornholms Leute befreien, dann können wir uns gemeinsam um die Wachen kümmern.

Die Zugbrücke herunterzulassen, wäre eine einfache Sache. Ich musste nur die Seile durchtrennen, die sie hochhielten. Das Hochziehen des Fallgatters hingegen würde Zeit kosten. Ich müsste das Steuerrad von Hand drehen und die Seile, die es unten hielten, Stück für Stück zurückziehen. Gleichzeitig müsste ich verhindern, dass die Wachen dazwischenfunkten.

Aargh, das wird nicht einfach.

~~~

Ich verbrachte eine Minute damit, die zehn Schläger zu analysieren. Alle waren zwischen Stufe zehn und zwölf, was mir einen deutlichen Vorteil verschaffte, zumindest im Zweikampf.

Als Nächstes versuchte ich, Bornholm zu kontaktieren. Die einzige Möglichkeit, die Aufmerksamkeit des Zwerges zu erregen, ohne die Schläger zu alarmieren, war der Einsatz meines Zaubers.

Auf Bornholm selbst.

Ich schnitt eine Grimasse. Ich war mir sicher, dass dies für den Zwerg nicht angenehm sein würde, und ich bezweifelte, dass er die Notwendigkeit zu schätzen wüsste, aber ich musste es tun.

Ich nutzte die Schatten, um mich zu verstecken, und schlich um den oberen Teil des Abhangs herum, bis ich weit vom fackelbeleuchteten Pfad entfernt war. Dann schlich ich leise durch die Dunkelheit, bis ich den Rand des Abgrunds erreichte. Bornholm brüllte immer noch Flüche in Richtung der Bande und war genau in meinem Blickfeld.

Ich holte tief Luft. Es geht los. Ich streckte meinen Willen aus und versuchte, den Zwerg zu verzaubern.

Bornholm hat eine Prüfung auf geistige Widerstandskraft bestanden! Du hast es nicht geschafft, dein Ziel zu verzaubern. Dein geistiges Eindringen ist unbemerkt geblieben!

Meine Lippen verzogen sich und ich versuchte es erneut.

Bornholm hat eine Prüfung auf geistige Widerstandskraft nicht bestanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Mitten im Strom brach der Fluss der Flüche des Zwerges ab. Ich erteilte keine Befehle. Ich lehnte mich zurück und wartete.

„Was ist los?“, rief seine Peinigerin zurück. „Hast du deine Zunge verschluckt?“

Bornholm reagierte nicht. Die Sekunden verstrichen, bis sich die Psi-Leine um den Geist des Zwerges auflöste.

Du hast die Kontrolle über Bornholm verloren.

Mal sehen, was er jetzt macht.

In dem Moment, in dem er frei war, drückte Bornholm sein Gesicht gegen das Tor und hielt die Stäbe in seinen geballten Fäusten. Er drehte seinen Kopf nach links und rechts und suchte die Höhle ab.

Als sich sein Kopf in meine Richtung drehte, stand ich auf und ließ meine Tarnung fallen. Es war ein Risiko, aber nur ein kleines. Ich stand in völliger Dunkelheit und das allein reichte aus, um mich vor allen zu verbergen, die keine Dunkelsicht hatten. Selbst die müssten mich direkt ansehen, um mich zu entdecken.

Bornholms Augen weiteten sich, als er mich erblickte. Ich drehte mein Kinn in Richtung der Steuerräder. Der Blick des Zwerges wanderte in diese Richtung und er nickte langsam, als hätte er verstanden, was ich meinte. Ich gab ihm einen Daumen hoch, verschwand wieder in meinem Versteck und schlich in Richtung der Brücke.

Es war Zeit für den nächsten Schritt.

~~~

Mein Plan war einfach. Ich hatte ihn zuvor schon getestet und Erfolg gehabt. Ich hatte vor, den größten und am besten bewaffneten Schurken zu verzaubern und ihn auf die anderen loszulassen, um sie abzulenken, während ich die Zugbrücke löste und den Hebel, der das Fallgitter herunterließ, aushängte.

Wenn Bornholm und seine Leute das Tor auf ihrer Seite hochschoben und ich es am Steuerrad aufzog, konnten wir hoffentlich genug der gefangenen Anwärter befreien, bevor die Wachen merken, was vor sich ging. Doch auf halbem Weg zum Brückenbereich musste ich meine Pläne ändern.

Bornholm fing wieder an zu schreien.

„He, du!“, brüllte der Zwerg. „Ja, ich rede mit dir, Mädchen! Ich habe die Schnauze voll von deinen Beleidigungen. Ich komme jetzt rüber und drehe dir den Hals um!“

Maria, das Mädchen, um das es ging, lachte schallend. „Na klar.“

Was hat er vor? fragte ich mich.

„Warte nur ab“, versprach Bornholm. Er drehte sich um und winkte die Magier und Bogenschützen hinter sich heran. Die Zauberer steckten ihre Zauberstäbe durch das Gitter, und die Bogenschützen schoben die Spitzen ihrer Pfeile hindurch.

Als sie das sahen, standen einige der Wachen auf. „Was machen die?“, hörte ich einen zischen.

„Was auch immer es ist, es ist bestimmt etwas Dummes“, murmelte Maria.

„FEUER!“, befahl Bornholm mit einem markerschütternden Gebrüll, das einige der Bandenmitglieder unwillkürlich zusammenzucken ließ. Etwa ein Dutzend Magier und Bogenschützen starteten ihren Angriff. Wegen des ungünstigen Winkels waren die Geschosse schlecht ausgerichtet und die meisten fielen in den Abgrund, aber ein paar der Geschosse schlugen am Ende der Brücke in der Nähe der Wachen ein.

Weitere Wachen standen auf.

„Sollen wir uns rächen?“, fragte ein Schläger.

Maria stürzte sich auf den Sprecher. „Natürlich nicht, du Narr! Aus dieser Entfernung und diesem Winkel haben sie kaum eine Chance, uns zu treffen. Setz dich wieder hin.“

Aber der Wachmann setzte sich nicht wieder hin. Und auch die anderen setzten sich nicht. Die Schläger stellten sich in einer Reihe auf der Brücke auf und beobachteten die gefangenen Anwärter wachsam.

Ich lächelte, als mir endlich klar wurde, was Bornholm vorhatte. Der Zwerg hatte sich eine viel bessere Ablenkung einfallen lassen, als ich es allein hätte schaffen können. Das wird meine Aufgabe sehr viel einfacher machen, dachte ich und schlich mich zum Steuerrad für das Fallgitter.

~~~

Bornholms Bemühungen hatten dazu geführt, dass alle Wachen die gefangenen Anwärter über den Abgrund hinweg beobachteten und das Kontrollrad hinter ihnen außer acht ließen.

Zehn feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Dank der Ablenkung schlich ich mich unbemerkt an mein Ziel heran - trotz der Helligkeit der Umgebung. Das Seil zum Heben und Senken des Fallgatters war um ein hölzernes Zahnrad gewickelt, das mit einem Metallhebel festgemacht war.

Ich kniete mich neben das Gerät, drückte den Hebel vorsichtig aus der Position und löste das Fallgatter. Bornholms Leute konnten das Tor auf ihrer Seite nun ungehindert hochschieben. Angesichts der schnellen Reaktion des Zwerges auf mein Erscheinen wettete ich, dass er seine Leute bereithielt, genau das zu tun, sobald ich den Befehl dazu gab. Als Nächstes schlich ich mich an das Steuerrad der Zugbrücke heran.

Zehn feindliche Wesen haben dich nicht entdeckt!

Dort hielt ich inne. Bevor ich die Brücke runterließ, wollte ich Bornholms Ablenkungsmanöver mit meinen eigenen Mitteln unterstützen. Ich suchte mir einen Halbriesen in Plattenpanzerung unter den Schlägern aus und wirkte meine einfache Verzauberung.

Wuxi hat einen mentalen Widerstandstest nicht bestanden! Du hast dein Ziel für 10 Sekunden verzaubert.

Ich stand auf und zog meine Schwerter. „Greif an“, befahl ich. Der Halbriese zog seine Axt und schlug die schwere Waffe mit einem wütenden Brüllen auf den Magier an seiner Seite.

Dein Lakai hat Gavin getötet.

Unter den Wachen brach Chaos aus. Ohne abzuwarten, wie sie reagierten, löste ich den Hebel der Zugbrücke und schlug auf das Seil, das sie hochhielt, um den Abstieg zu beschleunigen. Es brauchte zwei Schläge, bis sich das Seil löste. Mit einem lauten Krachen krachte die Zugbrücke in ihre Position und überspannte den Abgrund.

Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt!

Mein Kopf schnellte nach oben. Maria starrte mich mit großen Augen an. Eine Sekunde später verengten sich ihre Augen und sie senkte ihren Zauberstab in meine Richtung. Ich stürmte nach vorne und sprang über die Säure, die sie mir entgegenschleuderte.

Du hast erfolgreich Ein-Schritt verwendet. Du bist dem Angriff von Maria ausgewichen.

Bei meinem nächsten Schritt landete ich auf dem Boden. Als Maria sah, dass ich ihrem Angriff unversehrt entkommen war und immer noch auf sie zustürmte, drehte sie sich um und wollte fliehen. Sie war jedoch zu langsam. Bevor sie auch nur einen Schritt weit kam, durchbohrte ich ihren Rücken mit beiden Klingen.

Du hast Maria getötet.

Eine Axt fegte von rechts auf mich zu. Ich tauchte nach links und rollte mich ab. Als ich wieder auf die Beine kam, riskierte ich einen Blick auf die Brücke.

Bornholm beobachtete mich. Unsere Blicke trafen sich und er hob seinen Hammer zu einem grimmigen Gruß. Ich nickte zurück und bemerkte im Vorbeigehen, dass die Leute des Zwerges das Fallgitter bereits ein ganzes Stück über den Boden gehoben hatten und die magersten unter ihnen - Zwerge und Elfen - bereits unter die geschärften Enden schlüpften.

Gut, dachte ich. Diese Schlacht ist gewonnen. Jetzt muss ich nur noch überleben. Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf das wachsende Gefecht und suchte nach einem anderen Ziel.


Kapitel 79: Die Uhr tickt 


Die Schlacht dauerte danach nicht mehr lange.

Da ihre Anführerin Maria tot war und Bornholms Leute über die Brücke strömten, waren die verbliebenen Wachen zu hilflos, um uns aufzuhalten. Ich tötete noch ein paar von ihnen, bevor ich mich zurückzog und meinen Verbündeten das Aufräumen überließ.

Als die letzte Wache erledigt war - ihr Helm wurde von Bornholm eingedrückt - kam der zwergische Kämpfer auf mich zu. Ich lächelte zur Begrüßung, als ich sah, wie begeistert er war.

Zu spät merkte ich, dass der Zwerg nicht langsamer wurde. Oh-oh. Was hat er …

Bevor ich ausweichen konnte, schlang der metallgekleidete Kämpfer seine dicken Arme um meine Taille und hielt mich in einer zwergischen Umarmung fest. Bornholm hob mich von den Füßen und schwang mich herum. „Junge! Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr ich mich freue, dich zu sehen!“, rief er.

„Ich auch, Bornholm“, quiekte ich. „Ähm, kannst du mich runterlassen?“, keuchte ich.

„Was? Oh, sicher“, sagte er und setzte mich ab. Er sah an mir vorbei. „Wo sind die anderen?“ Er wartete meine Antwort nicht ab, sondern sah mich finster an. „Was denkt Morin sich dabei, dich das alles alleine machen zu lassen? Wo ist sie?“

Mein Lächeln verblasste. „Es kommt niemand mehr, Bornholm“, sagte ich traurig. „Deine Leute sind alles, was wir haben.“

Der Zwerg sah mich an, als ob ich scherzte. „Du machst Witze, oder? Die können doch nicht alle ...“

Ich legte einen Arm auf seine Schulter und unterbrach ihn. „Ich habe dir eine Menge zu erzählen.“ Ich schluckte und fragte mich, wie ich ihm von Sigmars Verrat und Decalthiyas Tod berichten sollte. „Komm, du solltest dich lieber hinsetzen.“

~~~

Bornholm nahm die Neuigkeiten schlecht auf.

Er brüllte. Er schrie. Er schlug mit seinen Fäusten auf den Boden.

Ich saß mit den anderen Anwärtern auf dem Hang und ließ ihn trauern. Er war mit seiner Trauer nicht allein. Viele der anderen Anwärter wurden von ähnlichen Gefühlen geplagt. Ich war mir bewusst, dass die Zeit drängte, aber ich wusste, dass die Anwärter erst einmal verarbeiten mussten, was mit ihren Kameraden geschehen war, bevor wir uns neuformieren und den Kampf gegen die Bande wieder aufnehmen konnten.

Während ich wartete, befragte ich leise ein paar der Anwärter über die Gefangenen, nach denen sie gesucht hatten. Es stellte sich heraus, dass sie alle tot waren. Die Handgelenke der Gefangenen waren aufgeschnitten worden und man hatte sie langsam verbluten lassen. Als Bornholm und die anderen sie nach stundenlanger Suche am Ende des östlichen Tunnelnetzes gefunden hatten, waren die Körper der Gefangenen noch warm gewesen. Das erklärte, warum noch keiner in der sicheren Zone wiederauferstanden war.

Danach sah ich mir die Veränderungen an, die ich durch den letzten Kampf erreicht hatte. Ich hatte erneut einiges aufgelevelt, auch wenn der Zuwachs bei einigen meiner Fertigkeiten nur gering war. Die meisten meiner Geschicklichkeitsfertigkeiten hatten den dritten Rang erreicht, und ihre Entwicklung hatte sich deutlich verlangsamt. Trotzdem war ich mit den Fortschritten zufrieden.

Vor allem meine Psi-Fähigkeiten verbesserten sich rasant. Selbst die niedrigste hatte den ersten Rang erreicht. Das hatte zur Folge, dass ich deutlich weniger oft beim Zaubern versagte und ich sie nun mit größerer Zuversicht im Kampf einsetzen konnte.

Ich bin so bereit, wie ich nur sein kann, dachte ich.

Ich wandte mich an meinen Vertrauten. „Zeit?“, fragte ich leise.

„Noch zehn Stunden und dreißig Minuten“, antwortete Gnat.

Ich nickte und drehte mich wieder zu dem Zwerg um. Es war Zeit für mich, einzugreifen. Bornholm war mit dem Trauern fertig und stapfte schon auf mich zu. „Wo ist er?“, verlangte er und zupfte wütend an seinem Bart.

Ich brauchte nicht zu fragen, wen er meinte. „In der Höhle der sicheren Zone mit Saben.“

Bornholms Augen verengten sich. „Hast du einen Plan?“

Ich nickte.

„Raus damit!“, forderte er.

Ich tat wie geheißen. Der zwergische Kämpfer sah mich finster an, als ich fertig war. „Das ist komplizierter, als es sein müsste, Junge. Wir sind zahlenmäßig besser dran. Wir sollten einfach reinstürmen und sie überwältigen - schnell und dreckig.“

Ich schüttelte den Kopf. „Zu riskant. Wenn Sigmar und Saben beschließen, sich in die sichere Zone zurückzuziehen, ist unser Plan im Eimer. Sie können sich dort auf unbestimmte Zeit verschanzen. Wir machen es auf meine Art.“

Was Bornholm vorschlug, war eigentlich die sicherere Option, aber das wollte ich ihm nicht sagen und ich war auch nicht bereit, darüber zu diskutieren. Ich hatte ein Zeitlimit und da ich mit meinem Plan die Hauptlast des Risikos tragen würde, hatte ich kein schlechtes Gewissen, die anderen zu zwingen, mitzumachen.

Bornholm sah mich einen Moment lang an, bevor er knapp nickte. „In Ordnung, wir machen es, wie du willst.“ Er hielt inne. „Aber Sigmar gehört mir.“

„Nein“, sagte ich fest. „Ob es dir gefällt oder nicht, Bornholm, ich bin besser vorbereitet, Saben und Sigmar gegenüberzutreten. Überlass sie mir.“

Der Zwerg starrte mich mit geröteten Augen an, bevor er schließlich einlenkte. „Dann mach, was du willst, Junge.“ Er stellte mich auf meine Füße. „Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, um auf deinem Arsch zu sitzen. Lass uns loslegen.“

~~~

Es dauerte länger, als mir lieb war, alle zu organisieren und einzuweisen, aber eine Stunde später hockte ich im nördlichen Tunneleingang der Sicherheitszone.

Ein Trupp Späher war hinter mir versteckt, ihre Arme und Rücken mit Ausrüstung beladen. Wenn es losging, würde ihre Aufgabe darin bestehen, die Ausrüstung in die sichere Zone zu werfen, um die dreißig Anwärter dort auszurüsten.

Bornholm und die etwa sechzig verbliebenen Soldaten lauerten etwa fünfzig Meter weiter hinten im Tunnel. Sie würden erst in die Höhle stürmen, wenn die Späher ihnen grünes Licht gaben.

Ich spähte in die Höhle und betrachtete sie aufmerksam. In den fast drei Stunden seit meinem Aufbruch schien sich nichts verändert zu haben, und die beiden Bandentrupps waren genau dort, wo ich sie zuletzt gesehen hatte. Offensichtlich war noch keine der Wachen vermisst worden. Gut. Ich schaute über meine Schulter zu Cyrus, dem Späher, der mir bei dieser Mission als Stellvertreter diente. „Bereit?“, flüsterte ich.

Er nickte.

Ich drückte kurz seine Hand. „Denk an den Plan. Ich gehe jetzt rein.“ Ich schaue wieder an mir herunter und vergewissere mich zum x-ten Mal, dass ich nichts vergessen hatte.

Ich war wieder einmal ein Neuling, in deren Rüstung.

Ich hatte meinen Rucksack und meine echte Ausrüstung bereits an einem sicheren Ort verstaut und trug nur noch meinen Münzbeutel bei mir. Wenn alles nach Plan lief, würde ich meine anderen Sachen holen, sobald es losging, aber im Moment konnte ich es mir nicht leisten, den Verdacht der Bande zu wecken, indem ich in Rüstung gesehen wurde.

Gut, dann gibt es keinen Grund zu zögern. Ich hüllte mich in Schatten und schlüpfte in die Höhle.

Spielen wir mal den Köder.

~~~

Du hast eine sichere Zone betreten.

Ich erreichte den Rand des Kraters ohne Zwischenfälle und kletterte ungesehen hinunter. Als ich meine Tarnung fallen ließ, schlich ich durch das Lager und suchte nach Morin und Tantor.

„Michael!“, rief Tantor. Er entdeckte mich zuerst.

Ich eilte an seine Seite. Morin war bei ihm. „Habt ihr die Sachen, die ich vorhin fallen gelassen habe?“, begann ich ohne Vorrede.

Die beiden nickten.

„Du hast Bornholm gefunden“, sagte die bemalte Frau, die meine Neuigkeiten irgendwie erahnte.

„Das habe ich“, sagte ich und erzählte ihnen so schnell ich konnte von meinem Plan.

„Das wird gefährlich“, sagte Morin, ihr Gesicht ernst. „Für dich. Bist du sicher, dass du ein solches Risiko eingehen willst?“

„Bin ich“, antwortete ich, ohne zu erklären, warum ich es für nötig hielt oder welche Frist ich mir gesetzt hatte. „Außerdem, wenn das Schlimmste passiert, kann der Rest von euch das hier immer noch zu Ende bringen.“

„Nun gut“, sagte sie, ohne mich weiter zu befragen.

„Gut“, sagte ich. „Jetzt muss ich noch eine Sache erledigen, bevor wir loslegen. Mach die anderen bereit. Ich muss noch eine Schuld begleichen.“

~~~

„Du bist zurück!“

Ich lächelte. „Du klingst überrascht, Hamish. Sag mir nicht, dass du mich für eine schlechte Investition gehalten hast?“

Einen Moment lang huschte Bestürzung über das Gesicht des Händlers, dann lachte er reumütig. „Ich hätte nicht gedacht, dass ich dich wiedersehe“, räumte er ein. Er schüttelte traurig den Kopf. „Manchmal denke ich, ich bin zu weichherzig für einen Kaufmann.“

„Bist du nicht“, antwortete ich mit einem Grinsen. Ich schaute mich vorsichtig um, um sicherzugehen, dass mich niemand beobachtete, dann trat ich dicht an den Händler heran und legte ihm ein paar Münzen in die Hand.

„Was ist das?“, fragte Hamish und schaute überrascht nach unten.

Ich gluckste. „Das Geld, das ich dir schulde. Und das hier“, ich drückte ihm weitere Münzen in die Hand, „ist für die Sachen, die ich kaufen möchte.“

~~~

Du hast 1 Fertigkeitsbuch der Meisterstufe und 4 Kompendien mit grundlegenden Fähigkeiten gekauft. Du hast verloren: 40 Goldstücke. Mitgeführtes Geld insgesamt: 46 Goldstücke, 4 Silberstücke und 9 Kupferstücke.

„Oh, Mann“, sagte Hamish, als wir unser Geschäft abschlossen. „Du hast dich besser geschlagen, als ich erwartet habe.“

Der Händler griff in seinen Wagen und holte die Bücher heraus, die ich gekauft hatte. Zum Glück hatte er die meisten von ihnen nach unserem ersten Gespräch von seinem Partner im Nexus besorgt. Ich musste daher nicht auf ihre Ankunft warten.

„Danke“, sagte ich und nahm die Gegenstände entgegen. „Jetzt habe ich noch eine Bitte.“

Die Augenbrauen des Dunkelelfen hoben sich. „Noch ein Gefallen? Ich habe fast Angst, zu fragen.“

Ich grinste. „Ist nicht schwer“, versicherte ich ihm und legte meinen Münzbeutel in seine offenen Handflächen. „Kannst du das für mich aufbewahren?“

Hamishs Augen huschten nach unten. „Was ist das?“

„Geld“, sagte ich und zögerte dann, bevor ich hinzufügte: „Und ein Meisterklassenstein.“

Die Augen des Händlers weiteten sich, aber er lehnte den Beutel nicht ab. „Warum gibst du mir das?“

„Ich muss mich wieder in Gefahr begeben“, sagte ich. „Und wenn ich wieder sterbe, will ich hier nicht ohne Ressourcen gefangen sein.“ Ich deutete auf den Münzbeutel in seinen Händen. „Das ist meine Versicherung.“

„Und der andere Gegenstand?“, fragte er.

„Das ist auch ein Teil davon“, sagte ich, ohne es weiter zu erklären.

Ich hatte mich abgesichert. Ich spielte mit hohen Einsätzen und wusste, dass ich einen Alternativplan brauchte, falls die Dinge schrecklich schief gingen. Die Goldmünzen und der Klassenstein waren Teil dieses Plans. Meiner Meinung nach hatte ich vier Stunden Zeit - und nicht zwölf - um Saben und Sigmar zu töten.

Die anderen acht Stunden waren meine Reserve. Im Falle meines Todes würde ich damit wieder auferstehen, die Blutsauger-Klasse annehmen und aus dem Kerker fliehen können, bevor meine Zeit ablief. Ich hoffte allerdings, dass es so weit nicht kommen würde.

Wenn ich mit dem ersten Teil meines Plans Erfolg hatte, würde ich genug Zeit haben, um den zweiten Teil meiner Strategie in die Tat umzusetzen. Das bedeutete, dass ich nur noch etwas mehr als eine Stunde Zeit hatte, um Sigmar und Saben zu töten, und mir war schmerzlich bewusst, dass selbst das noch großzügig bemessen war.

Ich begegnete wieder Hamishs Blick. „Kannst du das für mich tun?“

Die Faust des Händlers schloss sich um den Beutel. „Das werde ich“, bestätigte er.

Du hast verloren: 46 Goldstücke, 4 Silberstücke und 9 Kupferstücke. Du hast einen Stein der Meisterklasse verloren.

„Danke!“, sagte ich und drückte ihm kräftig die Hand. Nachdem ich mich von ihm verabschiedet hatte, drehte ich mich um und eilte davon.

Hinter mir hörte ich Hamish vor sich hinmurmeln: „Ich weiß nicht, warum du mir das anvertraust.“

„Weil du ein weiches Herz hast“, murmelte ich. „Und ein Freund bist.“


Kapitel 80: Lockvogeltaktik 


Ich suchte mir ein ruhiges Plätzchen, setzte mich in den Schneidersitz und las drei der Fähigkeitskompendien.

Du hast die Grundfähigkeit „Geringere Fallenerkennung“ erworben. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und kann aufgewertet werden. Ihre Aktivierungszeit ist durchschnittlich. Du hast noch 6 von 8 freie Slots für Wahrnehmungsfähigkeiten.

Du hast die Grundfähigkeit „Fallen entschärfen“ erworben. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und kann aufgerüstet werden. Ihre Aktivierungszeit ist sehr langsam. Du hast noch 8 von 11 freie Fähigkeitsslots für Geschicklichkeit.

Du hast die grundlegende Fähigkeit einfaches Schlossknacken erworben. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und kann aufgerüstet werden. Ihre Aktivierungszeit ist langsam. Du hast noch 7 von 11 freie Fähigkeitsslots für Geschicklichkeit.

Ich gab meinem Verstand einen Moment Zeit, sich an das neue Wissen zu gewöhnen, das ich gerade aufgesogen hatte, bevor ich mich dem nächsten Buch zuwandte: dem Fertigkeitsbuch der Meisterstufe, Täuschung.

Ich atmete leise aus, bevor ich den Wälzer öffnete. Das hier war ein bedeutendes Ereignis in meiner Spielerkarriere. Ich war dabei, die Konfiguration meiner zweiten Klasse abzuschließen und herauszufinden, ob meine ersten beiden Klassen miteinander verschmelzen würden.

Es gefiel mir nicht, dass ich es überstürzen musste, aber die Zeit rannte, und das Spiel wartete nicht auf mich. Vorwärts, Michael, dachte ich und öffnete das Fertigkeitsbuch.

Du hast die Meisterfertigkeit Täuschung erworben. Täuschung ist die Kunst des Betrugs, der Verkleidung, der Ablenkung und der Trickserei. Mit ihr kann ein Spieler seine Intuition offensiv einsetzen, um andere zu täuschen. Außerdem kannst du mit dieser Fertigkeit deine eigenen Handlungen und Fähigkeiten verbergen und den Späh- und Analyseversuchen anderer Spieler widerstehen oder sie aufdecken. Du hast 0 von 6 Plätze für psionische Klassenfertigkeiten übrig.

Du hast deine zweite Klasse vollständig konfiguriert. Herzlichen Glückwunsch, Michael! Es gibt Synergien zwischen den von dir gewählten Pfaden des Nachtstalkers und des Psionikers. Du hast jetzt die Möglichkeit, die beiden zu einer gemischten Klasse zu kombinieren.

Willst du deine ursprünglichen Klassen mit der Bi-Mischklasse Gedankenstalker verschmelzen? Beachte, dass keine deiner bestehenden Fähigkeiten oder Eigenschaften durch die Verschmelzung deiner Klasse verloren gehen.

Jetzt war keine Zeit zum Zögern, und ohne lange zu überlegen, übertrug ich dem Spiel meine Wahl.

Deine Klassen sind verschmolzen! Du bist jetzt ein Gedankenstalker!

Der Gedankenstalker ist ein Pfad für diejenigen, die in der Dunkelheit lauern und nicht nur mit ihren Klingen, sondern auch mit ihren Gedanken töten können. Man sagt, dass der Gedankenstalker ebenso viel im Bewusstsein der anderen lebt wie in der Welt selbst. Infiltrator. Assassine. Jäger. Täuscher. Der Gedankenstalker ist all das und mehr. Nur wenige haben sich bisher auf diesen Weg gewagt und mit der Zeit wird er dein Wolfsmal vertiefen.

Die Basiseigenschaften deiner Klasse sind zu einer neuen Eigenschaft verschmolzen: Psi-Wolfserbe. In vergangenen Zeiten waren Wölfe nicht nur für ihre körperlichen Fähigkeiten bekannt, sondern auch für ihre Psikräfte. Du teilst das Erbe dieser verehrten Alten und kannst mit der Zeit mehr von ihren Gaben erwerben. Deine Geschicklichkeit erhöht sich um: +2 Ränge, deine Stärke um: +2 Ränge, und dein Verstand um: +4 Ränge.

Du hast die Fähigkeit: Einfache Geistessicht erlangt. Geistessicht ist die Grundlage, auf der alle anderen Gedankenstalker-Fähigkeiten aufgebaut sind.

Einfache Geistessicht ist eine aktivierte Fähigkeit, mit der du das ungeschützte Bewusstsein anderer Wesen in einem Umkreis von 10 Metern um dich herum wahrnehmen kannst. Ein auf diese Weise aufgespürtes Bewusstsein kannst du mit deinen geistigen Fähigkeiten anvisieren, ohne eine direkte Sichtlinie zu haben. Diese Fähigkeit verbraucht Psi und kann mit Klassenpunkten aufgewertet werden. Ihre Aktivierungszeit ist schnell. Es handelt sich um eine Klassenfähigkeit, die keine Attributplätze belegt.

„Nun“, murmelte ich und studierte meine neue Klasse. Abgesehen von meiner neuen Fähigkeit hatte ich durch die Verschmelzung keine neuen Boni erhalten, aber das war in Ordnung. Ich vermutete, dass ich beim Ausgeben meines neuen Klassenpunkts mit den neuen Möglichkeiten sehr zufrieden sein würde.

Ich wandte mich dem letzten Buch in meinen Händen zu. Ich schlug es auf und begann zu lesen.

Du hast die Grundfähigkeit: Kleine Waffe verbergen erworben. Mit dieser Fähigkeit kannst du eine Waffe an deiner Person verschleiern. Diese Fähigkeit verbraucht Ausdauer und kann aufgerüstet werden. Ihre Aktivierungszeit ist durchschnittlich. Du hast noch 5 von 8 freien Plätzen für Wahrnehmungsfähigkeiten.

Meine letzte Fähigkeit hatte ich ursprünglich nicht in die engere Auswahl genommen, weil ich damals knapp bei Kasse gewesen war, aber jetzt, wo meine Taschen voll waren - bildlich gesprochen - hatte ich mich entschlossen, ein bisschen zu protzen und die Fähigkeit zu kaufen.

Ich brauchte die Fähigkeit Waffe verbergen nicht direkt, aber sie würde das Training meiner Täuschungsfertigkeit beschleunigen, und schon deshalb war sie die fünf Goldstücke wert, die ich dafür ausgegeben hatte. Ich erhob mich. Mit der Konfiguration meiner Klasse und meinen neuen Fähigkeiten war ich bereit, weiterzumachen.

Es war endlich an der Zeit, Saben und Sigmar zu töten.

~~~

Ich kehrte zu der Stelle zurück, an der ich vor Stunden den Krater erklommen hatte, aber dieses Mal machte ich keine Anstalten, mich zu verstecken, als ich mich gegen die Wand schleuderte. Meine Telekinese-Fähigkeit hatte sich so weit verbessert, dass ich das Kunststück gleich beim ersten Versuch schaffte, und schon bald zog ich mich aus dem Krater.

Du hast eine sichere Zone verlassen.

Der erste Alarmschrei ertönte, als ich aufrecht auf dem Höhlenboden stand. Mit einem kleinen Lächeln blickte ich in die Richtung, aus der der Schrei kam. Die Schläger an der westlichen Rampe starrten in meine Richtung und gestikulierten hektisch miteinander. Sigmar und Saben waren unter denen, die mich anstarrten.

Ich winkte ihnen zu.

Dann rannte ich in Richtung Süden zum Eingang des Kobold-Komplexes. Die Verfolgung begann sofort, sowohl von der westlichen als auch von der östlichen Rampe aus. Ausgezeichnet, dachte ich. Ich hoffte nur, dass Sigmar und Saben unter denen waren, die mich verfolgten.

Ich lief einen verschlungenen Pfad, drehte mich mal nach links, mal nach rechts und machte einen Ein-Schritt nach oben und dann wieder nach unten, um meine Verfolger noch mehr zu verwirren.

Du bist dem Seidenschuss eines unbekannten Angreifers ausgewichen.

Ich lächelte grimmig, als weiße Stränge an mir vorbeisegelten und sich ein paar Meter rechts von mir in den Boden bohrten. Ich drehte mich nicht um, um zu sehen, wer das Projektil abgefeuert hatte, aber angesichts der Beschreibung des Zaubers vermutete ich, dass es Saben war. Er war auch der einzige feindliche Zauberer, von dem ich sicher war, dass er in der Dunkelheit gut genug sehen konnte, um mich von so weit weg zu treffen.

Zwei weitere Geschosse prasselten in der Nähe auf mich ein und die Dunkelheit hinter mir wurde erhellt, als ein halbes Dutzend arktisch weiße Magielichter in die Luft stiegen und mich zu einem leichteren Ziel machten. Aber ich war schon an der Metalltür und duckte mich in den Tunnel, bevor die magischen Angriffe weiter eskalieren konnten.

Ich wurde nicht langsamer. Mit Vollgas rannte ich auf die zweite Tür zu. Erst als ich sie sicher hinter mir hatte, schlüpfte ich in die Schatten.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Die Hände auf den Knien nahm ich mir einen Moment Zeit, um wieder zu Atem zu kommen. Phase eins war abgeschlossen. Die Bande hatte den Köder geschluckt und verfolgte mich in den Koboldkomplex. Einige, da war ich mir sicher, waren zurückgeblieben, um die Rampen zu beobachten, aber um die machte ich mir keine Sorgen, solange meine Hauptziele mir auf den Fersen waren.

Zeit für Phase zwei, dachte ich. Am Leben bleiben. Im Laufschritt bog ich nach links ab, stapfte durch die Dunkelheit und ging zu der kleinen Höhle, in der ich meine Ausrüstung versteckt hatte.

~~~

Ich erreichte die leere Kammer mit meiner Ausrüstung, bevor die Bande mich fand. Der Tunnel hinter mir blieb dunkel und unbeleuchtet, woraus ich schloss, dass meine Verfolger langsamer geworden waren.

Saben und Sigmar waren sehr vorsichtig.

Angesichts der Größe des Tunnelkomplexes war ich zuversichtlich, dass die Bande mich nicht so leicht finden würde, selbst wenn sie mithilfe von Magielichtern arbeiten würde. Sie würden sich in kleinere Gruppen aufteilen und mich jagen müssen. Aber lange vorher erwartete ich, dass Bornholms Leute ankommen und die nördliche Metalltür blockieren würden.

Sobald das geschehen war, wäre die Bande gefangen. Als ich meine Ausrüstung versteckt hatte, hatte ich auch dafür gesorgt, dass die Strickleiter, die aus dem Labyrinth nach unten führte, entfernt und das Tor zum Ausgangsportal des Sektors verschlossen wurde. Der einzige Ausweg für Saben und seine Leute war jetzt die nördliche Metalltür.

Wir hatten sie in der Falle. Wie Ratten in einem Fass.

Ich grinste vor mich hin. Es hatte eine gewisse Ironie, den Spieß umzudrehen, und ich genoss es. Ich zog mich zu Ende an und nahm mir einen Moment Zeit, um meine Ausrüstung zu überprüfen. Meine beiden Schwerter steckten in ihren Scheiden, und meine Tränke waren griffbereit an meinem Gürtel. Ich war bereit, meine eigene Jagd zu beginnen. „Zeit?“, fragte ich leise.

„Noch acht Stunden und vierzig Minuten“, antwortete Gnat.

Ich nickte als Antwort und schlüpfte zurück in den Tunnel. Der Durchgang war noch immer dunkel. Ich neigte meinen Kopf zur Seite und lauschte.

Aus dem Süden vernahm ich kein einziges Flüstern. Aus dem Norden hörte ich das Getrampel vieler Füße und gerufene Befehle. Das musste die Ankunft meiner Verbündeten sein. Als ich meine Ohren spitzte, glaubte ich, auch das Klirren von Waffen zu hören.

Saben und Sigmar versuchten auszubrechen.

Ich drehte mich nach Norden und beeilte mich, dem Kampf beizutreten.


Kapitel 81: Ratten im Fass 


Im Tunnel zwischen den beiden Türen tobte ein Kampf.

Ich war mir nicht sicher, was passiert war, aber irgendetwas musste die Bande veranlasst haben, eine Falle zu vermuten, und sie hatten früher als erwartet umgedreht.

Versteckt in der Dunkelheit, die die erste Tür umhüllte, spähte ich vorsichtig über die Schwelle. Der dahinter liegende Tunnel war von Magielichtern hell erleuchtet. Hundert Meter weiter konnte ich ein Dutzend Bandenmitglieder ausmachen, allen voran Saben, Sigmar und eine Handvoll beschworener Untoter, die sich den dicht gedrängten Reihen von Bornholms Leuten entgegenstellten. In ihrer Mitte entdeckte ich auch Tantor und Morin.

Aber trotz unserer zahlenmäßigen Überlegenheit gewann die Bande im Moment.

Schritt für Schritt drängten sie die anderen Anwärter zurück. In dem engen Tunnel waren Sabens Zaubersprüche besonders verheerend. Ich beobachtete, wie seine hüpfende schwarze Kugel - dieselbe, die Decalthiya zu Fall gebracht hatte - eine weitere Schneise durch die Verteidiger schlug und Leichen hinterließ.

Meine Verbündeten versuchten ihr Bestes, um den Bandenchef zu erreichen, aber wegen Sigmar und der Untoten, die ihn abschirmten, kamen sie kaum voran.

Meine Miene verhärtete sich. Saben musste schnell sterben, sonst könnte er das Blatt noch wenden. Ich schlich mich vorwärts und kanalisierte im Gehen Psi. Ich musste näher an ihn ran, bevor ich handelte. Zehn Meter weiter war mein Zauber fertig und ich streckte die Hand nach meinem Ziel aus.

Ein stählernes Glitzern lenkte mich ab.

Mein Kopf drehte sich nach rechts. Ein Dolch sauste durch die Luft auf mich zu. Ich reagierte sofort und warf mich aus dem Weg.

Du bist dem Angriff eines unbekannten Angreifers ausgewichen. Wirken unterbrochen!

Ich prallte an der harten Steinwand ab und fand mein Gleichgewicht wieder. Wo war der Dolch hergekommen? Ich ignorierte meine Verletzungen und suchte den Tunnel ab.

Du hast ein verstecktes Wesen entdeckt. Goral ist nicht mehr versteckt!

Zwanzig Meter vor mir tauchte Goral auf. Sein Gesicht war vor Wut verzerrt und seine Augen funkelten vor Hass, als er mich anstarrte. „Der Bastard ist hier!“, schrie der Schläger. „Er hat mich gefunden!“

„Verdammt!“, knurrte ich. Saben hatte meinen Plan vorausgesehen und sich entsprechend vorbereitet. Ich zog meine Klingen und stürmte auf Goral zu. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie Sigmar Sabens Seite verließ und auf mich zusteuerte. Ich musste Goral schnell töten. Ich würde bald Gesellschaft bekommen. Aber Goral wartete nicht auf Sigmar. Er zog seine Dolche und stürmte auf mich zu.

Das war ein Fehler.

Ich wartete darauf, dass er zuerst angriff. Goral schlug gleichzeitig von links und rechts nach mir. Ich wich dem ersten Angriff aus und parierte den Zweiten, bevor ich mich in seine Deckung duckte und mein Schwert unter sein Kinn und nach oben stieß.

Du hast Goral getötet.

Der Schlag war auf der Stelle tödlich. Ich zog meine Klinge zurück und ließ den Leichnam zu meinen Füßen fallen. Ich hob meinen Kopf und sah, dass Sigmar schnell näherkam, aber immer noch dreißig Meter entfernt war. Ich riskierte einen Blick hinter ihn. Saben hatte aufgehört, magische Geschosse zu schleudern und sang wieder, anscheinend mitten in einen komplizierteren Zauberspruch vertieft.

Ich fluchte unglücklich. Ich musste versuchen aufzuhalten, was auch immer der Bandenchef vorhatte, was mir nicht viel Zeit ließ, mich um Sigmar zu kümmern. Mein Blick wanderte zurück zum Inquisitor, nur um zu sehen, wie seine Gestalt plötzlich verschwamm.

Was zum ...?

Wie ein wütender roter Fleck schoss Sigmar durch die Luft. In der einen Sekunde war er noch über zwanzig Meter entfernt, in der nächsten stürzte er auf mich zu. Ich hatte kaum Zeit, meine Schwerter rechtzeitig zu heben.

Nicht, dass es einen Unterschied gemacht hätte.

Der Inquisitor schlug mit der Wucht eines Stieres auf mich ein, und ich flog nach hinten.

Du hast einen körperlichen Widerstandstest nicht bestanden! Sigmar hat dich niedergeschlagen. Du wurdest für 2 Sekunden betäubt.

Ich landete auf meinem Rücken und starrte an die Decke. Meine Augen waren vor Schreck wie erstarrt. Ich konnte weder meine Hände noch meine Füße bewegen oder auch nur mit einem Finger zucken. Ich war durch einen Zauber gefangen worden.

Ich war hilflos.

Füße eilten auf mich zu. Sigmar. „Ich wünschte, ich hätte mehr Zeit, das zu genießen“, zischte der Inquisitor. Er richtete sein Langschwert nach unten und legte beide Hände um den Griff. „Aber du bist zu gefährlich, um dich länger am Leben zu lassen“, beendete er und ließ die Klinge nach unten krachen.

Einen Herzschlag später, bevor das Schwert in mich biss, erlosch Sigmars Zauber und ich rutschte verzweifelt zurück.

Es war nicht genug. Nicht annähernd genug.

Es gelang mir, sein Ziel leicht zu verfälschen, aber mich traf trotzdem die volle Wucht des Hiebes. Die Schwertspitze durchschlug meinen Lederpanzer und bohrte sich tief in meine Brust, wo sie mein Herz durchbohrte.

Sigmar hat dich lebensgefährlich verletzt. Warnung! Deine Gesundheit ist mit 5% gefährlich niedrig und sinkt weiter. Der Tod steht unmittelbar bevor.

Der Schmerz verschlang mich und meine Welt wurde weiß vor Qual. Blut gurgelte aus meinem Mund und strömte in großen Mengen aus meiner Brust, als Sigmar seine Klinge zurückzog.

„Stirb, du Dreckskerl!“, hörte ich den Inquisitor knurren, als er wegging.

Der Tod kam näher und ich spürte, wie ich schwächer wurde. „Nein“, krächzte ich. So nicht. Ich versuchte mich zu konzentrieren und tastete blind nach einem der Tränke an meinem Gürtel und öffnete ihn. Mit zitternder Hand führte ich das Fläschchen an meinen Mund. Als er meine Lippen berührte, überkam mich eine Welle des Schwindels und ich ließ den Trank fallen. Trotzdem fand ein Teil des Inhalts seinen Weg in meinen Mund.

Du hast 10% eines mäßigen Heiltranks getrunken und 3% deiner verlorenen Gesundheit wiederhergestellt. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 6%.

Ein Hauch neuer Energie durchströmte mich. Bei weitem nicht so viel, wie ich brauchte, aber genug, um mich für einen zweiten Versuch zu stärken. Vorsichtig öffnete ich eine zweite Flasche und trank deren Inhalt.

Du hast dich mit einem vollen Heiltrank wiederhergestellt. Deine Gesundheit liegt jetzt bei 100%.

Ich keuchte und mein Rücken krümmte sich. Der plötzliche Wechsel von enormer Qual zur absoluten Schmerzfreiheit ließ mich für einen Moment verwirrt zurück. Aber ich hatte keine Zeit, mich über meine Regeneration zu freuen.

Beweg dich, Michael.

Ich rollte mich auf die Knie und wickelte die Schatten um mich herum.

Du und dein Vertrauter seid versteckt.

Sigmar eilte immer noch von mir weg, ohne zu bemerken, dass ich wieder wohlauf war. Mit nur einer Klinge in der Hand stürmte ich vorwärts. Meine Schritte waren gedämpft und meine Anwesenheit wurde nicht bemerkt, als ich hinter dem Inquisitor auftauchte. Ich griff nach oben, riss Sigmars Kopf herum und aktivierte dabei den Betäubungsschlag.

Du hast dein Ziel für 1 Sekunde betäubt.

Bevor der größere Mann sich erholen konnte, vergrub ich mein Schwert in seiner Kehle.

Du hast Sigmar getötet. Du hast einen Priester von Ishita getötet und damit ihren Zorn auf dich verstärkt!

Du hast Sigmar den endgültigen Tod gebracht und 1 von 2 Zielen der Aufgabe: Rache für die Gefallenen! erfüllt.

Der Inquisitor war also ebenfalls eine von Ishitas Kreaturen, dachte ich abwesend. Ich schleuderte die Leiche weg und betrachtete den Kampf.

Dank Sigmars Tod und da Saben nicht mehr aktiv zauberte, standen unsere Truppen viel besser da, und jetzt waren es die Bandenmitglieder, die starben. Eine Sekunde später drehte sich Saben um und starrte in meine Richtung. Unsere Blicke trafen sich. Irgendwie hatte der Bandenführer den Tod seines Mitpriesters gespürt.

Er hat auch aufgehört zu singen, bemerkte ich. Warum hat er aufgehört zu singen?

Einen Moment später hatte ich meine Antwort. Der Körper des Bandenchefs begann sich zu wölben, und aus seinem Rumpf wuchsen neue Gliedmaßen. Vier Weitere, um genau zu sein. Ich schluckte. Er verwandelt sich.

Innerhalb weniger Herzschläge verwandelte sich Saben von einem schlanken Menschenmann in eine riesige schwarzhaarige Spinne, die sogar die Halbriesen unter den Anwärter überragte. Der Blick der Spinne war auf mich gerichtet. Auf seinen acht Beinen tanzend huschte Saben auf mich zu.

Oh-oh.

Ich warf mich zur Seite und wich nur knapp den gestachelten Beinen aus, die mich aufspießen wollten. Als ich wieder auf die Füße kam, sah ich, wie die Kreatur zum Stillstand kam. Sabens eigener Schwung hatte ihn ein paar Meter über mich hinausgeschleudert, aber jetzt drehte er sich um.

Wie zum Teufel soll ich das besiegen?, fragte ich mich und zog meine zweite Klinge. Ich wusste ja, dass Saben für sein Level zu mächtig war, aber das war lächerlich. Spinnen-Saben flog erneut auf mich zu. Ich umklammerte meine Schwerter fester und wartete ab. Wenn ich ihn vielleicht verkrüppeln könnte, während er vorbeirauscht ...

Aber dieses Mal verlangsamte die Spinne ihre Annäherung, als sie in Schlagweite kam. Saben stellte sich aufrecht hin und hob seine Vorderbeine an, bis sie die Decke berührten. Dann stach er nach unten. Einmal. Zweimal.

Ich warf mich erst nach links und dann nach rechts und wich den herabfallenden Gliedern geschickt aus, bevor ich zum Gegenangriff ansetzte. Die einzigen Teile von Spinnen-Saben, die in Reichweite meiner Klingen waren, waren seine Beine, und ich schlug hart gegen die, die ich erreichen konnte. Zu meiner Überraschung prallten meine Schwerter ab.

Was zur Hölle? Die Beine der Spinne waren gepanzert.

Was jetzt?, fragte ich mich und war einen Moment verblüfft. Als ich eine Bewegung von oben wahrnahm, schnellte mein Blick dort hin. Der Unterkiefer der Spinne drehte sich in meine Richtung. Ich spürte die Gefahr und sprang zurück, ohne abzuwarten, welcher Angriff bevorstand.

Ein Schwall violetter Energie sprudelte aus Sabens Mund und spritzte auf den Boden, aber mein eigenes Manöver hatte mich in Sicherheit gebracht, und ich wich dem Zauber aus.

Ich grinste meinen übergroßen Feind an. „Diesmal hast du mich verfehlt, du hässlicher Bastard“, spottete ich.

Ein Seidenstrang schoss aus der Spinne hervor. Ich rollte nach links. Ein Weiterer folgte, als ich auf die Beine kam. Ich schlug mit meinem Schwert nach unten und durchtrennte das klebrige Netz, bevor es mich erreichen konnte. Saben feuerte erneut.

Ich taumelte zurück und drehte mich aus dem Weg. „Verdammt!“, murmelte ich. Wie viele verschiedene verdammte Angriffe hat er bitte? Die Spinne änderte ihre Taktik und stürmte vor. Da ich dachte, Saben wolle mich überrennen, warf ich mich an die nächstgelegene Wand und flog aus dem Weg.

Das war ein Fehler.

Der Angriff war ein Trick gewesen. Zwei Schritte nach seinem Manöver kam Saben zum Stehen und feuerte eine weitere Salve von Netzen ab. Der erste Schuss ging daneben. Der Zweite auch. Der Dritte wickelte seine Tentakel um mich, als ich gegen die Wand prallte.

Du wurdest bewegungsunfähig gemacht.

Die Spinnweben hafteten sich an mich, hielten meine Arme fest und drückten mich an die Wand. Das Erschreckendste war jedoch, dass der Angriff nicht magischer Natur war. Er hatte keine Zauberdauer. Ich war auf unbestimmte Zeit gefangen, wenn ich mich nicht selbst befreien konnte. Spinnen-Saben schlich langsam auf mich zu und seine vielen Augen funkelten böse.

Ich stellte mir vor, dass er jetzt gerade selbstsicher kichern musste.

Ich hatte es geschafft, meine Schwerter zu behalten, aber auch sie waren in meinem Seidengefängnis festgeklebt. Verzweifelt stemmte ich mich gegen meine Fesseln und drehte die Klingen, bis ihre geschärften Kanten an den Fäden rieben. Fluchend sägte ich an den Spinnweben.

Ganz langsam begannen sie sich zu lockern. Aber viel zu langsam, als dass ich mich hätte befreien können, bevor Saben in Reichweite kam. Ich weigerte mich, die Spinne anzuschauen, und blieb bei meiner Aufgabe.

Ich werde hier nicht sterben, sagte ich mir unerbittlich. Werde ich nicht.

Aber egal, wie sehr ich mir den Kopf zerbrach, ich sah keinen Ausweg aus meiner misslichen Lage.


Kapitel 82: Die Spinne Zerstampfen 


Saben war nur noch wenige Meter von mir entfernt, als sich die Umstände unserer Begegnung erneut veränderten.

Der Boden bebte.

Saben hielt inne und hob fragend die Vorderbeine.

Bevor er reagieren konnte, brachen Dornenranken aus dem Boden. Die Spinne versuchte, vor der plötzlichen Welle magischer Ranken weg zu tanzen, aber sie umzingelten ihn vollständig.

Eine Ranke schlug um sich. Der Anführer der Bande schlitterte zurück und wehrte den Angriff reflexartig mit einem Vorderbein ab, aber seine Bewegung löste lediglich weitere Angriffe der Ranken hinter ihm aus.

Mein Feind saß in der Falle.

„Danke, Morin“, flüsterte ich.

Die Ranken waren ein guter Konter gegen die Spinne. Weder Sabens Größe noch seine vielen Gliedmaßen schienen ihm dabei zu helfen, der magischen Pflanze zu entkommen. Immer mehr Ranken wickelten sich um die Gliedmaßen der Spinne. Aber obwohl Saben nicht in der Lage zu sein schien, den Ranken zu entkommen, konnten die Dornen seine gepanzerte Haut genauso wenig durchdringen wie meine Klingen.

Saben mag zwar in der Falle sitzen, dachte ich, aber er nimmt keinen Schaden.

Ich blickte den Tunnel hinauf. Das letzte Bandenmitglied war tot, und der Rest meiner Verbündeten stürmte auf unser Gefecht zu. Saben sah das auch, und seine Bemühungen, sich zu befreien, wurden immer verzweifelter.

Ich entdeckte Tantor unter den sich nähernden Anwärtern. Als unsere Blicke sich trafen, deutete ich mit dem Kinn auf die Spinnweben hinunter, die mich fesselten. „Verbrenne sie!“, rief ich.

„Aber …Aber …“ Er hielt inne. „Ich kann dich vor dem Schaden des Zaubers nicht schützen“, warnte Tantor.

„Ist egal!“, schrie ich und unterdrückte meine Angst. „Ich muss weiterkämpfen. Wir müssen den Bastard schnell töten!“

Tantors Augen huschten zu der gefangenen Spinne. Unsere Magier hatten begonnen, magische Geschosse zu werfen, und unsere Kämpfer bewegten sich vorsichtig, um einen zweiten Kreis um die Ranken zu bilden, aber trotz des Sturms von Zaubern, die auf ihn geschleudert wurden, schien Saben nicht übermäßig beunruhigt zu sein.

Die Spinne ignorierte unseren Angriff sogar vollkommen. Mit dem Rücken zu mir und den Magiern feuerte Saben einen Netzschuss nach dem anderen auf die Decke ab. Da er merkte, dass er nicht durch die Dornenranken kam, versuchte er über sie hinwegzukommen. Er spinnt ein Netz, um zu entkommen.

Morin und Tantor kamen zu demselben Schluss. „Zerstört diese Spinnweben!“, rief Morin und lenkte die Angriffe ihrer Leute von Saben auf die Seidenstränge um.

Tantor erreichte mich. „Bist du dir sicher?“

Ich nickte. „Tu es.“

Der Hochelf nickte. Der Kampfmagier murmelte die Worte seines Zaubers vor sich hin und zeigte mit seinen Händen auf mich.

Ich schloss meine Augen und wartete.

Feuertröpfchen spritzten gegen meinen Unterkörper. Ich unterdrückte einen Schrei. Aber die Spinnweben, die mich gefangen hielten, waren härter, als ich erwartet hatte und widerstanden der brennenden Hitze. Trotzdem wurden sie schwächer, und ich sägte fester an ihnen. Ich hörte Stahl, als Tantor seine eigene Klinge zog und mich unterstützte.

„Nochmal!“, murmelte ich.

Tantors Sägen hielt inne. Er stellte meine Bitte jedoch nicht infrage und schickte weitere Flammenkugeln auf mich.

Der Schmerz war unerträglich. Ich ignorierte ihn. Meine Haut wurde von der Hitze geschwärzt, aber das Netz ebenso. Meine Hände kamen frei, dann meine Arme und schließlich meine Beine.

Ich öffnete die Augen, taumelte aus den Spinnweben und zog meine Klingen aus der Scheide. Ohne zu zögern, zog ich einen Trank heraus und leerte ihn. Mein Blick flog zu Saben. Trotz der Bemühungen von Morin und den anderen sah der Anführer der Bande nicht besonders mitgenommen aus. Auf seinem Bauch und seinem Brustkorb waren einige Flecken zu sehen, aber ansonsten war er bemerkenswert unversehrt.

Auch Sabens Schnur zur Decke schien vollständig zu sein. Er wird sich bald befreien. Alles, was die Spinne zurückhielt, waren die Ranken, die sich um zwei seiner Vorderbeine wickelten. Ranken, durch die er mit seinem Unterkiefern biss.

Ich drehte mich wieder zu Tantor um. „Sag Morin, sie soll bereit sein, die Ranken freizugeben. Sie wird wissen, wann. Und bereite alle Kämpfer vor. Sie sollen auf meinen Befehl hin angreifen.“

Der Elf nickte. „Was hast du vor?“

„Das wirst du schon sehen“, antwortete ich und rannte in Richtung der immer noch gefangenen Spinne.

Es hatte keinen Sinn, Sabens Beine erneut anzugreifen. Sie waren zu gut gepanzert, als dass meine Angriffe ihnen etwas anhaben konnten. Aber sein Rumpf ... Da er durch unsere Magier bereits an einigen Stellen geschwächt war, konnte ich die Panzerung vielleicht durchschlagen und echten Schaden anrichten. Die Herausforderung bestand darin, an ihn heranzukommen. Die Spinne war größer als ein Halbriese, und allein aufgrund ihrer Größe lag ihr mittlerer Körper außerhalb meiner Reichweite. Und so wie sich die Kreatur bewegte, wäre es fast unmöglich, sie zu erklimmen.

Aber ich hatte einen Plan.

Ich duckte mich durch die Ranken. Da sich die meisten von ihnen auf Saben konzentrierten, schlug nur eine der Ranken nach mir, und ich wich ihrem Griff leicht aus. Die Spinne hatte mich noch nicht gesehen. Durch seine eigenen Fluchtversuche abgelenkt, hatte Saben keine Zeit, sich um die einsame Gestalt hinter ihm zu kümmern.

Ich legte eine Hand auf eines der Hinterbeine der Spinne und kanalisierte meine Ausdauer. Energie strömte aus mir heraus und durch das Bein in meinem Griff.

Du hast das Bein deines Ziels für 3 Sekunden verkrüppelt.

Die Gliedmaße erschlaffte und war vorübergehend bewegungsunfähig. Die anderen Beine der Spinne zitterten leicht, bevor sie sich stabilisierten, um das zusätzliche Gewicht der Kreatur zu tragen.

Ich war aber noch nicht fertig. Ich schaltete ein weiteres Bein aus. Dann ein weiteres, indem ich meine Ausdauer in schneller Folge von einem zum anderen leitete.

Du hast das Bein deines Ziels für 3 Sekunden verkrüppelt. Du hast das Bein deines Ziels für 3 Sekunden verkrüppelt.

Da drei seiner Beine verkrüppelt waren und zwei weitere von den Ranken eingeklemmt wurden, wurde das Gewicht seines eigenen Rumpfes plötzlich zu viel für Sabens verbleibende drei Beine.

Saben wurde umgeworfen.

Meine eigene Sicht war verschwommen, weil ich einen großen Teil meiner Ausdauer verbraucht hatte, aber damit hatte ich gerechnet. Ich kämpfte gegen meine Benommenheit an und sprang nach oben auf die niedergeschlagene Spinne. Saben würde nicht lange unten bleiben.

Ich flog über den Rumpf der Kreatur und steuerte auf die geschwächte Stelle in der Nähe ihres Kopfes zu. Ein Schritt. Zwei. Ich spürte, wie die Spinne unter mir zitterte. Seine Verkrüppelung ließ nach. Ich war erst mittig auf Sabens Unterleib und noch nicht, wo ich sein wollte. Aber ich hatte keine Wahl. Ich muss es jetzt tun.

Ich schlug mit einer geschlossenen Faust auf Sabens Panzer ein und kanalisierte gleichzeitig Psi.

Du hast dein Ziel für 1 Sekunde betäubt.

Ich warf meinen Kopf hoch. Die Ranken zogen sich wieder in die Erde zurück. Gut. Morin hatte meinen Plan durchschaut. „Jetzt, Bornholm!“, befahl ich. Ohne seine Antwort abzuwarten, schlug ich mit der anderen Hand auf Saben ein.

Du hast dein Ziel für 1 Sekunde betäubt.

Ich hörte das Gebrüll der Kämpfer, als sie nach vorne stürmten, aber ich ließ mich nicht ablenken. Ich hatte nur noch eine Aufgabe: Meine Schläge zu timen und Saben zu betäuben. Ich wartete einen Herzschlag lang, dann holte ich erneut aus.

Du hast dein Ziel für 1 Sekunde betäubt.

Einen Herzschlag später wiederholte ich den Angriff mit meiner anderen Hand. Um mich herum spürte ich, wie die Kämpfer näherkamen und sich an die Arbeit machten, indem sie auf jede Gliedmaße einhackten, die sie erreichen konnten.

Es war nur noch eine Frage der Zeit.

Bald würde Saben tot sein. Ich lächelte und stellte mir vor, wie sich das für den Bandenchef anfühlen musste. Er musste in Todesangst sein - und wütend über seine Hilflosigkeit.

Ich kicherte. Es trifft genau den Richtigen.


Kapitel 83: Die Scherben aufsammeln 


Kurze Zeit später fand der Bandenchef sein Ende.

Natürlich konnte ich die Spinne nicht die gesamte Zeit betäuben, aber ich schaffte es lange genug. Die Kämpfer konnten schließlich ihre eigenen Betäubungszauber ins Spiel bringen.

Als die Spinne endlich starb, verschwand der übergroße Körper und hinterließ nur eine schlanke menschliche Leiche, die aussah, als wäre sie zu Tode geprügelt worden.

Saben ist gestorben. Du hast einen Priester von Ishita erschlagen!

Der Jubel war ohrenbetäubend. Die Anwärter waren überglücklich. Ihr Erzfeind war besiegt worden - wieder einmal. Ich jedoch hatte eine andere Sorge. „Zeit?“, krächzte ich zu Gnat.

Der Vertraute schaute mich neugierig an. „Warum bist du so besorgt? Du hast noch viel Zeit und hast bereits erreicht, was du dir vorgenommen hast.“

„Zeit!“, wiederholte ich eindringlich.

Gnat seufzte. „Acht Stunden, zwanzig Minuten.“

Ich nickte. Das muss reichen. Ich schob meine Klingen in ihre Scheiden und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Gegen Ende hatte ich mich den Kämpfern angeschlossen, um die Spinne zu zerhacken, und war von der Anstrengung sowohl wund als auch müde.

Ich steckte mir einen Rationswürfel in den Mund, wandte meine Gedanken nach innen und las die wichtigste der wartenden Spielnachrichten.

Du hast Level 22 erreicht!

Dein Schleichen hat Rang 4 erreicht.

Dein Chi hat Rang 2 erreicht.

Die meisten meiner Fähigkeiten hatten sich wieder verbessert und zwei von ihnen waren sogar einen Rang aufgestiegen. Besonders erfreut war ich über die Verbesserung meines Chis. Dank Hamishs Katalog wusste ich, dass es noch ein paar andere Chi-Grundfähigkeiten gab, die ich jetzt lernen konnte.

„Michael!“, rief Morin. „Komm bitte her.“

Ich drehte mich um und sah, dass die bemalte Frau und ihre Begleiter um Sabens Leiche versammelt waren, während die anderen Anwärter damit beschäftigt waren, die Leichen der Bandenmitglieder zu entkleiden.

Ich ging zu ihnen herüber. Bornholm ergriff meine Hand und drückte sie energisch. „Das hast du gut gemacht, Junge. Ich weiß nicht, ob wir es ohne dich geschafft hätten, den großen Bastard zu Fall zu bringen.“

Ich lächelte müde. „Und das alles an einem einzigen Tag.“

Morin hielt mir etwas entgegen. Ich sah sie fragend an.

„Das ist dein Anteil an der Beute. Nimm ihn.“

Du hast das Kurzschwert Rang 1: Spinnenbiss erworben.

Du hast eine verzauberte Lederrüstung von Rang 1 erworben. Dieser Gegenstand verringert den von dir erlittenen Schaden um: 20% und wurde verzaubert, sodass die Einbuße der Rüstung für Magie und Geschicklichkeit auf: 35% sinken. Dieser Gegenstand erfordert eine Mindestkonstitution von 4, um ihn anzulegen.

Ich nahm die Gegenstände entgegen. Es waren Sigmars Rüstung und Sabens Schwert. „Danke“, murmelte ich. Beide Gegenstände waren eine gute Ergänzung zu meinen eigenen Fähigkeiten. Ich zögerte, bevor ich hinzufügte: „Du solltest wissen, dass ich Sabens Vorrat bereits geplündert habe. Was ich dort erbeutet habe, war eine mehr als ausreichende Entschädigung.“

Morin zuckte mit den Schultern. „Was immer du gefunden hast, hast du dir verdient.“ Sie deutete auf die Gegenstände in meinen Händen. „Genau wie die hier.“

Ich neigte den Kopf zum Dank und verstaute die Gegenstände ohne weiteren Protest in meinem Rucksack. Morin war großzügig mit der Beute, die sie mir gegeben hatte. Ich bezweifelte, dass andere Bandenmitglieder etwas so Wertvolles bei sich getragen hatten wie die Ausrüstung, die ich jetzt trug.

„Es gibt noch etwas, das wir dir zeigen wollen“, fügte Tantor hinzu.

Ich sah ihn neugierig an.

„Die hier“, sagte er und streckte seine Hand aus. Auf seiner Handfläche lagen zwei Ringe und ein Medaillon.

Dies ist der Ring eines Spinnenakolythen der Stufe 1. Dieser Gegenstand wurde verzaubert, sodass er seinem Träger ermöglicht, über den Äther mit anderen Ringträgern im selben Sektor zu kommunizieren. Die Verzauberung kann mit Mana wieder aufgefüllt werden. Dieser Gegenstand kann nur von einem Priester von Ishita getragen werden und erfordert einen Mindestglauben von 4, um ihn zu benutzen.

Dies ist ein Spinnenjünger-Medaillon der Stufe 2. Dieser Gegenstand wurde verzaubert, sodass er seinen Träger in eine stahlhäutige Riesenspinne verwandelt, eine Kopie von Ishitas eigenen Nachkommen. Die Verzauberung kann mit Mana wieder aufgefüllt werden. Dieser Gegenstand kann nur von einem Priester von Ishita getragen werden und erfordert einen Mindestglauben von 8, um ihn zu benutzen.

„So so“, murmelte ich. „Das erklärt so einiges.“

Morin nickte. „Das tut es. Diese Spinnenform war viel stärker, als sie hätte sein dürfen. Jetzt wissen wir, warum.“

„Was wollt ihr mit den Sachen machen?“, fragte ich.

„Verkaufen und den Erlös unter den anderen Anwärter aufteilen“, sagte die bemalte Frau. „Hamish sollte im Nexus für alles eine ordentliche Summe bekommen können, vor allem für das Medaillon.“

„Nun, dann sind wir hier wohl fertig“, sagte ich.

„Das sind wir.“ Morin fuhr sich müde durch die Haare. „Was wirst du jetzt tun?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Erstmal erkunde ich den Tunnel mit den Trollen.“ Ich warf einen Blick auf die anderen Anwärter. „Und deine Leute?“

„Einige wollen abwarten und sehen, ob jemand von der Bande wieder aufersteht.“ Morin zog eine Grimasse. „Und sie wieder töten. Viele haben aber genug von diesem Kerker und wollen nur noch weg. Mit dem Erlös der Beute der Bande - sowohl hier als auch aus ihrem Lager - sollte mehr als genug für alle Überlebenden da sein, um eine Dunkle Klasse zu kaufen und zu gehen.“ Sie seufzte. „Es ist nicht das, was die meisten wollen, aber es ist besser, als hier festzusitzen.“

Ich nickte und verstand, was sie meinte. „Und was ist mit euch drei? Was habt ihr vor?“

Morin wechselte einen Blick mit Tantor und Bornholm. Beide nickten als Antwort auf ihre unausgesprochene Frage, und sie wandte sich wieder mir zu. „Wir werden mit dir den Trolltunnel erforschen, wenn du uns dabeihaben willst. Ein paar von den anderen auch.“

„Natürlich“, sagte ich mit einem Lächeln. „Ich muss aber erst Hamish besuchen. Dann können wir loslegen. Wir treffen uns in der sicheren Zone.“

~~~

Ich räumte etwas auf, rüstete meine neue Ausrüstung aus und nahm mir auch die Zeit, meinen neuen Attributspunkt zu investieren.

Deine Geschicklichkeit ist auf Rang 12 gestiegen.

Dann machte ich mich auf den Weg zurück in die sichere Zone und dachte dabei über meinen nächsten Schritt nach. Ich war Morin und den anderen gegenüber nicht ganz ehrlich gewesen, was meine eigenen Pläne betraf. Ich musste acht Stunden warten, bevor ich meine eigenen Pläne umsetzen konnte. In dieser Zeit wollte ich auf jeden Fall den Trolltunnel erkunden, aber sobald wir fertig waren, wollte ich in die sichere Zone zurückkehren.

Um Saben erneut zu töten und ihn in den endgültigen Tod zu schicken.

Ich hatte Morin gegenüber nichts davon erwähnt, weil ich mich davor scheute, die Angelegenheit außerhalb der sicheren Zone zu besprechen. Die Wände des Kerkers hatten Ohren, und trotz unseres Paktes würde ich es dem Meister zutrauen, meine Pläne zu vereiteln, wenn er wüsste, was ich vorhatte. Da die Macht bereits von dem Blutsauger-Klassenstein wusste, vermutete ich, dass ich genau beobachtet wurde. Ich war mir nicht sicher, ob er versuchen würde, mich aufzuhalten, wenn ich die Klasse annahm und ging, aber ich war mir sicher, dass der Meister mich nicht einfach gehen lassen würde, wenn ich versuchte, ohne die Dunkle Klasse zu fliehen.

Es gab auch noch andere Dinge, die ich mit Morin besprechen musste, nicht zuletzt die Frage der Vertrauten. Aber das alles musste warten, bis wir in Ruhe reden konnten.

Du hast eine sichere Zone betreten.

Der Krater war größtenteils menschenleer, die meisten Anwärter waren unterwegs und plünderten das Lager oder die Bandenmitglieder, und ich machte mich direkt auf den Weg zu Hamish.

„Michael, du bist wieder da!“, begrüßte er mich.

Ich nickte als Antwort.

„Wie ist es gelaufen?“, fragte er.

Ich lächelte. „Wir haben gewonnen.“

„Ausgezeichnet!“, sagte der Händler und strahlte. „Was kann ich jetzt für dich tun?“

„Ich bin hier, um meinen Geldbeutel abzuholen.“

„Ah“, sagte Hamish und presste seine Hände zusammen. „Was das angeht ...“

Die Angst kroch in mir hoch. Was nun? Ich hoffe, Hamish hat meine Sachen nicht gestohlen. War ich ein Narr, ihm zu vertrauen?

„Nein, nein, so ist es nicht! Dein Geld und dein Klassenstein sind immer noch sicher“, versicherte mir Hamish, der meinen Gesichtsausdruck sah und meine Angst richtig deutete. Der Händler lockerte seine Hände. „Es ist nur ... Ich habe mir erlaubt, dein Gold in der Albion Bank zu lagern. Zu dem Zeitpunkt schien das eine gute Idee zu sein. Jetzt frage ich mich, ob ich vielleicht zu voreilig gewesen bin. Es war schließlich nicht meine Entscheidung.“

Ich starrte Hamish an, aber mein Verstand blieb einen Moment lang bei dem ersten Teil seiner Worte hängen. Dann drang der Sinn der restlichen Worte zu mir durch und Erleichterung und Verwirrung mischten sich auf meinem Gesicht. Ich schaute mich um. „Es gibt eine Bank in der sicheren Zone?“

Hamish lachte. „Nein. Dieser kleine Winkel der Welt ist zu abgelegen, um das Interesse einer dieser illustren Organisationen zu wecken.“

Ich runzelte die Stirn. „Wie ist dann ...“

„Mein Partner hat das Konto in deinem Namen eröffnet“, sagte Hamish eilig. „In der Hauptgeschäftsstelle der Bank.“ Er hielt inne. „Du bist nicht wütend?“

„Nein, bin ich nicht“, sagte ich. Aber ich war immer noch perplex. „Wie kann ich das Geld wieder abheben?“

Hamish streckte eine Hand aus. Ein rechteckiger Stein lag in seiner Handfläche. Auf seiner Oberfläche waren kunstvolle Siegel eingemeißelt, die in einem dumpfen Blau pulsierten. „Das ist ein Schlüsselstein. Jeder seriöse Händler trägt einen bei sich. Er kann Transaktionen aufzeichnen und die Identität von Spielern erkennen. Dieser Stein ist über den Äther mit jeder großen Bank der Schatten und der einzigen großen bündnisfreien Bank im ewigen Königreich verbunden: Albion.“

„Bündnisfrei?“, fragte ich.

Hamish zuckte mit den Schultern und sah leicht schuldig aus. „Es tut mir leid, Michael, aber ich wusste nicht, welcher der Kräfte du beitreten wolltest. Also hielt es für das Sicherste, dein Geld in einer Bank zu deponieren, die Spieler aller Kräfte bedient. Du kannst das Geld zu einer anderen Bank bringen, sobald du die Möglichkeit dazu hast.“

Ich winkte seine Entschuldigung ab. „Nein, du hast das Richtige getan. Ich fühle mich sogar erleichtert, weil ich das ganze Gold nicht mehr mit mir herumschleppen muss. Was kannst du mir über die Albion Bank erzählen?“

„Das Institut ist eines der ältesten seiner Art im ganzen Spiel. Es ist nicht an eine bestimmte Macht oder Fraktion gebunden, und seine Zweigstellen gibt es in jeder größeren Siedlung.“ Der Händler schnitt eine Grimasse. „Die Gebühren sind allerdings ein bisschen teuer.“

Ich lächelte. „Ich wusste, dass es einen Haken geben muss“, murmelte ich. „Wie viel?“

„Fünfhundert Gold. Jährlich zahlbar, wobei die erste Rate am Ende dieses Jahres fällig wird. Das Konto enthält außerdem einen kostenlosen Speicherplatz für drei Gegenstände.“

Meine Augen weiteten sich. Bei einem solchen Preis hörte sich der Speicherplatz ganz und gar nicht „kostenlos“ an. „Fünfhundert?“

Hamish nickte. „Ich weiß, dass das viel ist, besonders für einen neuen Spieler wie dich, aber ich versichere dir, dass dein Geld und deine Gegenstände nicht sicherer sein könnten und ich habe es geschafft, dass sie dir die Anmeldegebühr erlassen.“ Er machte eine Pause. „Im ersten Monat kannst du jederzeit kostenlos kündigen, aber danach bist du der Bank ein ganzes Jahr lang verpflichtet.“

Ich seufzte. Ich wollte gar nicht fragen, wie hoch die Anmeldegebühr war, aber ich hatte vorhin nicht gelogen. Ich war erleichtert, dass ich nicht mein ganzes Vermögen mit mir herumtragen musste. „Also, wie funktioniert das?“

„Lege deine Hand auf den Schlüsselstein. Er wird deine Identität aufzeichnen, deinen Standort ermitteln und das Konto mit dir verbinden.“

Ich tat, was er verlangte.

Identität bestätigt. Das Albion Bank-Konto 42.247.212 wurde auf deinen Namen registriert.

„Das war's schon“, sagte Hamish und strahlte.

„Das war's?“

Der Dunkelelf nickte. „Dein Profil wurde bei der Bank registriert. Wenn du das nächste Mal einen Händler besuchst, dessen Schlüsselstein mit der Albion Bank verbunden ist, kannst du Geld direkt von deinem Konto auf dessen Konto überweisen und sogar deine verstauten Gegenstände über den Händler abheben. Allerdings ist es am besten, wenn du direkt mit der Bank verhandelst, wenn du die Möglichkeit dazu hast. Die meisten Händler verlangen sonst eine Gebühr.“

„Ich verstehe“, sagte ich. Vorausgesetzt, ich kam lebend aus dem Kerker heraus, würde die Bank die Dinge in Zukunft viel einfacher für mich machen. „Danke, Hamish. Ich weiß das zu schätzen.“


Kapitel 84: Gesucht 


Ich kaufte keine weitere Ausrüstung von Hamish. Angesichts meiner neuen Sachen hielt ich das auch nicht für nötig. Aber ich nahm den Blutsauger-Klassenstein mit. Wenn die Dinge nicht wie geplant liefen, würde ich ihn bald brauchen. Hamish weigerte sich, mir eine Bearbeitungsgebühr für die Entnahme des Steins zu berechnen, und ich verstaute gerne zwei zusätzliche Dinge in meinem Bankkonto.

Du hast einen Stapel voller Heiltränke (2) und 2 einfache Stahl-Kurzschwerter eingelagert. Du hast einen Stein der Klasse Blutsauger erhalten.

Da mein Vermögen gesichert war, hatte ich keinen Grund, meine zukünftigen Anschaffungen zu überstürzen. Ich konnte es mir leisten, bei meinen Ausgaben konservativer zu sein. Aus diesem Grund kaufte ich nur eine zusätzliche Fähigkeit.

Geringer Reaktionsbuff Zauberbuch. Maßgebliches Attribut: Geist. Stufe: grundlegend. Kosten: 5 Gold. Voraussetzung: Rang 2 Chi.

Du hast den Grundzauber: Geringer Reaktionsbuff erworben. Dies ist eine Fähigkeit, die du auf dich selbst anwenden kannst und die deine Geschicklichkeit für 10 Minuten um +2 Ränge erhöht. Diese Fähigkeit verbraucht Psi und kann aufgewertet werden. Ihre Aktivierungszeit ist langsam. Du hast noch 1 von 5 freie Fähigkeitsslots für Geist übrig.

Ich verabschiedete mich von dem Dunkelelf und machte mich auf die Suche nach den anderen. Die sichere Zone füllte sich wieder, als mehrere Anwärter mit Beute zurückkehrten. Als ich mich von Hamishs Wagen entfernte, spürte ich ein Kribbeln in meinem Nacken, als würde ich beobachtet werden. Ich warf einen Blick über meine Schulter.

Vier Anwärter starrten mich an, ihre Gesichter teilnahmslos. Ich erkannte zwei von ihnen. Sie waren Morins Gefolgsleute. Ich nickte höflich. Sie nickten nicht zurück.

Ich runzelte die Stirn. Was ist nur in sie gefahren?

„Da ist er!“

Bei dem Ausruf drehte ich mich um. Es war Bornholm. Er und Tantor eilten in meine Richtung. Ich wollte die beiden grüßen, aber Tantor schob mich zur Seite.

„Nicht hier“, zischte der Elf. Ich schloss meinen Mund mit einem Schnalzen, weil ich an seinem Tonfall erkannte, dass etwas nicht stimmte.

Wir eilten zu Morins Zelt. „Geh rein“, sagte Tantor, als wir dort ankamen. „Sie wartet auf dich.“ Ich duckte mich hinein. Der Zwerg und der Elf folgten mir nicht und drehten sich stattdessen um, um Wache zu halten.

Morin erhob sich bei meinem Erscheinen. „Gut, sie haben dich gefunden.“

„Was ist los?“

„Ishita“, sagte sie.

„Ishita?“ Ich runzelte die Stirn. „Die Macht?“

Morin nickte. „Sie hat ein Kopfgeld ausgesetzt.“ Sie hielt inne. „Auf dich.“

Ich blinzelte erschrocken. „Was?“ Ich fragte aber nicht, warum sie das tun würde. Das war klar. Immerhin hatte ich zwei ihrer Priester getötet, einen von ihnen zweimal. Ich war mir nur nicht sicher, ob das der einzige Grund für das Kopfgeld war. Hat der Meister das veranlasst? Aber würde er ihr Einmischen riskieren? Ishita war eine andere Macht und nicht durch unseren Pakt gebunden. „Wie viel?“

„Eintausend Gold.“

Meine Augen weiteten sich. „Du machst Witze.“

Morin schüttelte den Kopf. „Ich wünschte, es wäre so.“

Ich rieb mir das Kinn und verstand jetzt die Blicke, die mir die Anwärter zuwarfen, und den Grund für Tantors und Bornholms Verhalten. Tausend Gold ist eine Menge. Und mehr als genug, um selbst die Treuesten in Versuchung zu führen.

Ich hatte keine Angst vor den anderen Anwärtern, aber ich war auch nicht so dumm zu glauben, dass ich es mit ihnen allen aufnehmen könnte, vor allem nicht, wenn viele meiner eigenen Fähigkeiten inzwischen allgemein bekannt waren. „Du ziehst das nicht in Erwägung?“, fragte ich halb scherzend.

„Natürlich nicht!“, schnauzte sie mit dem ersten wirklichen Anzeichen von Wut, das ich bei ihr gesehen hatte.

Ich winkte entschuldigend und senkte dann den Kopf, um über die Konsequenzen nachzudenken. „Ich bin mir nicht sicher, ob ich das verstehe“, sagte ich schließlich. „Wenn ich die Macht so sehr verärgert habe, warum handelt sie dann nicht direkt gegen mich?“

Morin schnaubte. „Ich bezweifle, dass du so weit gegangen bist. Vielleicht ist sie ein bisschen verärgert. Was deine Frage angeht ... unter normalen Umständen kann eine Macht nicht direkt gegen Spieler vorgehen. Nur ein Pakt verschafft ihnen den Spielraum, das zu tun. Deswegen arbeiten sie normalerweise über Mittelmänner.“

„Ich verstehe“, sagte ich und verstand nun, warum der Meister nicht selbst gegen mich vorgegangen war. Ich bin also vor Ishita selbst sicher, aber wahrscheinlich nicht vor ihren Lakaien. „Dann ist es Zeit, dass ich gehe. Wenn ich nicht hier bin, fühlen sich die anderen durch das Kopfgeld vielleicht weniger in Versuchung geführt.“ Ich schnitt eine Grimasse. „Nachdem ich so lange an ihrer Seite gekämpft habe, habe ich keine Lust, einen von ihnen zu töten.“ Ich begegnete Morins Blick direkt. „Ich schätze, hier trennen sich unsere Wege. Ich werde mich davonschleichen ...“

„Nein“, unterbrach sie mich.

Ich hielt inne. „Nein?“

„Tantor, Bornholm und ich werden trotzdem mitkommen“, sagte sie. „Aber keiner von den anderen. Soweit würde ich keinem von ihnen trauen, nicht bei dem Kopfgeld, das auf sie ausgesetzt ist. Willst du uns dabeihaben?“

Ich nickte langsam. Das Trio hatte sich als vertrauenswürdig erwiesen, und ich konnte die Hilfe gebrauchen, um das Tunnelnetz hinter den Trollen zu durchforsten. Acht Stunden schienen eine Menge Zeit zu sein, aber ich hatte keine Ahnung, wie weitläufig der Rest des Kerkers war, und es wäre dumm, jetzt bei einer Begegnung mit irgendeiner beliebigen Kreatur zu sterben.

Morin lächelte. „Danke. Wann gehen wir los?“

„Gleich“, sagte ich. „Vorher muss ich dir noch etwas sagen.“ Morin musste verstehen, was sie und die anderen riskierten, bevor sie sich mir anschlossen.

~~~

Morin, Tantor und Bornholm verließen die sichere Zone auf dem normalen Weg, und ich schlich mich durch meine „Hintertür“ hinaus. Die drei verließen die Höhle und gingen offen durch die Gänge, während ich mich in den Schatten bewegte.

Wir nahmen die kürzere Route zu den Trollen und gingen direkt durch das Lager der Bande, dann zurück zur letzten Kammer der dritten Etappe und schließlich die linke Abzweigung hinunter. Die Reise verlief ohne Zwischenfälle und mit wenig Gerede. Ich nahm an, dass die anderen genau wie ich mit Gedanken an die Zukunft beschäftigt waren.

Als wir uns der Trollhöhle näherten, wurde ich langsamer und ließ die anderen aufholen.

„Sind wir da?“, fragte Morin.

Ich nickte. „Ihre Höhle ist gleich da vorne.“

Morin runzelte die Stirn. „Wie willst du das anstellen?“

Ich rieb mir das Kinn. „Ich schleiche voraus und analysiere die Kreaturen. Wenn wir wissen, womit wir es zu tun haben, können wir entscheiden, wie wir gegen sie vorgehen. Klingt das gut?“

„Sei vorsichtig“, mahnte sie.

Ich nickte ihr zu und schlich weiter in die Dunkelheit. Ich fand mich in den gewundenen Tunneln viel schneller zurecht, als ich es beim ersten Mal getan hatte. Ich bin weit gekommen, dachte ich. Kein Zittern beeinträchtigte meine Schritte, und keine Angst nagte an meinem Verstand. Ich fühlte mich zuversichtlich, fast schon begierig auf die bevorstehende Herausforderung.

Ich hielt inne, als das Feld mit den leuchtenden Pilzen in Sicht kam. Die Leichen der Anwärter schmückten noch immer die Höhle. Die Trolle konnte ich allerdings nicht sehen, aber das bedeutete nichts. Sie könnten sich versteckt haben oder sogar schlafen.

Ich schaute mir die Höhle noch einmal genauer an und tastete jeden Zentimeter des Innenraums ab. Nichts stach hervor. Aber ich war immer noch nicht zufrieden. Ich konzentrierte mich auf meine Sinne, schärfte meinen Blick und untersuchte die Gegend erneut.

Du hast keine Fallen entdeckt.

Hmm, überlegte ich. Im Grunde war die Höhle sicher. Wo waren die Trolle also hin? Ich erhob mich aus meiner halben Hocke und schlich in die Höhle. Ich mied das Pilzfeld, hielt mich im Schatten und ging entlang des Randes der Höhle.

Als ich ein Viertel des Weges durch die Höhle zurückgelegt hatte, erstarrte ich. Ich hatte die Trolle gefunden.

Sie waren tot.

~~~

„Was ist mit ihnen passiert?“, fragte Bornholm.

Wir waren zu viert um die Leichen der beiden Trolle versammelt. Die Leichen waren von den umliegenden Pilzen verdeckt, was erklärte, warum ich sie zuerst nicht bemerkt hatte. Das Paar war ganz offensichtlich tot, aber wie es dazu gekommen war, blieb ein Rätsel.

„Ich weiß es nicht“, murmelte Tantor. „Keine Wunden an ihren Körpern - weder magisch noch andere.“

Ich nickte zustimmend. Ich hatte die Leichen vorhin inspiziert und auch nichts bemerkt.

„Das Geheimnis wird warten müssen“, sagte Morin. „Bornholm, hast du etwas über die toten Anwärter herausgefunden?“

Der Zwerg grunzte. „Nichts Wertvolles und nichts, was uns nützt.“

Morin drehte sich in meine Richtung. „Dann lass uns weitergehen. Einige der anderen Anwärter wussten, dass wir in diese Richtung gehen wollten, und wenn sie es mit dem Kopfgeld ernst meinen, werden sie uns früher oder später folgen.“

Ich nickte. Die Trollhöhle hatte nur einen weiteren Ausgang. Ich hatte vorhin einen Blick hineingeworfen und nichts als einen leeren Tunnel gesehen. Während die anderen mir folgten, schlüpfte ich in den Gang.

Ein paar Hundert Meter weiter endete der Tunnel abrupt an einer Tür. Ich blieb vor ihr stehen. Es war eine sehr ungewöhnliche Tür.

Die Tür war aus Holz und in gedämpften Grautönen gestrichen. Es gab kein Schloss, nur einen polierten goldenen Griff. Das Seltsamste an der Tür war jedoch das Bild, das in der Mitte der Tür gemalt war.

Er sah aus wie ein Hofnarr, der über mich zu lachen schien.

Ich betrachtete die Figur aufmerksam. Der Narr trug ein eng anliegendes weißes Kostüm, das mit schwarzen Rauten gemustert war. Ein grauer, viel zu langer Umhang war über seine Schultern drapiert, und auf seinem Kopf saß eine schwarz-weiß gestreifte Mütze mit grauen Glöckchen an den Enden. Er trug spitze schwarze Schuhe, und sein Gesicht war eine Maske aus weißer Farbe. Seine Lippen und Augen waren jedoch schwarz bemalt, was in scharfem Kontrast zum Weiß seiner Augen und den grinsenden Zähnen stand.

In dem Tunnel wirkten die Tür und ihr Logo völlig unpassend. Ich seufzte. Ein weiteres Rätsel? Ich konnte mir nicht einmal ansatzweise vorstellen, was dieses Geheimnis aussagte. Ich ließ mich nieder und machte mich an die mühsame Arbeit, die Gegend nach Fallen abzusuchen.

~~~

„Ich habe keine Ahnung, was ich davon halten soll“, gab ich kurze Zeit später zu. Ich drehte mich zu den anderen um, die sich hinter mir drängten. „Sonst jemand?“

Sie schüttelten alle den Kopf und schauten genauso verwirrt.

„Machen wir sie auf?“, fragte Bornholm und zupfte an seinem Bart.

Morin schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht.“ Ihr Blick wanderte zu mir.

Ich zuckte mit den Schultern. „Was können wir sonst tun?“ Wir konnten nirgendwo anders hin, außer zurück in die sichere Zone. Den Rest des Kerkers hatten wir schon erkundet.

Die bemalte Frau blickte Tantor an. „Michael hat recht“, sagte er. „Wir haben keine andere Wahl, als weiterzugehen.“

Morin nickte mir zu. „Gut, öffne sie.“

Ich wandte mich wieder der Tür zu und griff mit einer zaghaften Hand nach dem Griff. Alle Tests waren negativ gewesen, was darauf hindeutete, dass es sich um eine ganz normale Tür handelte, aber das glaubte ich keine Sekunde lang.

Meine Hand schloss sich um den Griff. Ich hielt inne und wartete auf eine Reaktion. Nichts.

Langsam drehte ich den goldenen Drehknopf. Immer noch nichts.

Schließlich schwang ich die Tür zurück, mit allen Sinnen wachsam und mit der anderen Hand den Griff meines Schwertes umklammernd.

Die Tür knarrte auf.

Kein Hinterhalt und keine Falle warteten auf uns. Tatsächlich wartete nichts hinter der Türschwelle.

Nichts als fester Fels.

„Was um alles in der Welt?“, flüsterte ich.

„Soll das ein verdammter Scherz des Meisters sein?“, knurrte Bornholm. „Das ist eine verdammte Sackgasse!“

Sogar Gnat kicherte. „Tja, jetzt hast du wohl keine andere Wahl mehr, als zu …“

Die Welt blinkte weiß auf.

Gnat wurde eingefroren.

Txal wurde eingefroren.

Mazi wurde eingefroren.

Hurn wurde eingefroren.


Kapitel 85: Alte Freunde, neue Gesichter 


Mein Kopf schwenkte zur Seite und ich sah, wie die skelettierte Fledermaus von meiner Schulter kippte und auf den Boden knallte. Aus den Augenwinkeln sah ich, dass die Vertrauten der anderen vier dasselbe taten.

Was zum Teufel ist hier los?

Welche Falle ich auch immer ausgelöst hatte, sie hatte weder mich noch die anderen Anwärter betroffen. Nur die Vertrauten. Das konnte nicht das Werk des Meisters sein. Aber wenn nicht er, wer dann? Ishita? Und was ...

Ein fröhliches Glucksen drang aus der Dunkelheit.

Ich wirbelte herum und zog meine Klingen. Die anderen taten es mir einen Bruchteil einer Sekunde später nach. Zehn Meter hinter uns stand das Ebenbild des Hofnarren. Das wird ja immer seltsamer und seltsamer.

„Wer in der verfluchten Hölle bist du?“, brüllte Bornholm.

Die Gestalt verschwand mit einem Blinken. Dann tauchte sie wieder auf, viel näher an uns dran. In einem Moment war sie noch ein paar Meter entfernt, im nächsten beugte sie sich über Bornholm, ihr bemaltes Gesicht nur wenige Zentimeter vom Gesicht des Zwerges entfernt. „Ich, du ungehobelter Kerl, bin der Harlekin.“ Er hielt theatralisch inne.

Niemand antwortete.

„Ah, ihr erkennt mich nicht. Wie enttäuschend.“ Der Fremde schmollte. „Nun gut, wie ich sehe, müssen wir uns vorstellen.“

Der Narr blinkte vor und wieder zurück und erschien an Morins Seite. „Übrigens, ich mag deine Farben, meine Liebe. Sehr schön“, murmelte er. Bevor sie etwas erwidern konnte, verschwand er wieder, nur um zehn Meter weiter wieder aufzutauchen. „Ich bin Loken, Macht des Schattens, Mitglied der Schattenkoalition, Kenner der Scherze, Meister der Verkleidung, Herrscher über das Smaragdmeer und so weiter und so fort ...“

Meine Augen weiteten sich. Eine weitere Macht? Aber ich erkannte den Namen dieser Macht. Die Macht vor mir war dieselbe, deren Aufmerksamkeit ich auf mich gezogen hatte, nachdem ich die Wölfe befreit hatte.

Lokens Blick traf über die Entfernung hinweg auf meinen. „Endlich scheint man mich zu kennen!“, rief er aus. Seine Augen funkelten. Irgendetwas war an ihm ... etwas Vertrautes ...

Wartet mal eine verdammte Minute!

Mir fiel der Mund auf. „Hamish?!“, platzte ich heraus. Das konnte nicht sein, und doch war er es. Die Gesichtszüge, die Statur, es passte alles. Der graue Händler war Loken!

Die Macht verbeugte sich theatralisch. „Du hast meine Verkleidung durchschaut. Ich hatte eine Wette mit mir selbst darüber abgeschlossen, weißt du. Und ich habe gewonnen!“ Er klatschte vor Freude in die Hände.

Die anderen waren schockiert. Ich war es auch. Ich starrte die Macht entgeistert an. „Was? Warum?“, schaffte ich es schließlich herauszubringen. Ich war mir nicht sicher, was genau ich erklärt haben wollte, aber ich wusste, dass ich eine Antwort brauchte.

„Alles zu seiner Zeit“, sagte Loken. Er winkte sanft mit der Hand. „Aber komm weg von diesen hässlichen Dingern. Wir können uns bei den Pilzen unterhalten. Ich mag ihre Farben so sehr.“

Ich runzelte die Stirn und dachte zuerst, dass die Macht meine Gefährten meinte, aber dann merkte ich, dass er eigentlich auf die Vertrauten zeigte. „Was ist mit ihnen passiert?“, fragte ich und stieß mit meinem Zeh gegen Gnats Körper.

„Ich habe die üblen Kreaturen eingefroren. Sie können weder sehen noch hören. Und so werden sie auch bleiben, bis wir fertig sind“, sagte Loken. „Trotzdem gefällt mir der Anblick der Dinger nicht. Nun aber genug der Fragen. Folgt mir!“ Die Macht machte auf dem Absatz kehrt und hüpfte den Tunnel hinunter, zurück zur Höhle der Trolle.

Ich warf einen Blick auf die anderen. Bornholms Kiefer arbeiteten lautlos, Tantor rieb sich nervös die Lippen und selbst Morin, die an ihrem Haar zerrte, wirkte verstört. „Sollen wir ihm folgen?“, fragte Bornholm schließlich im Flüsterton.

„Ich kann dich hören, weißt du!“, rief Loken, und seine Stimme schwebte durch die Dunkelheit.

Morin und Tantor sahen mich an und warteten darauf, dass ich die Führung übernahm.

Ich hatte keine Ahnung, was der richtige Weg war. Mein Verstand kämpfte immer noch damit, die Enthüllung der Macht zu verarbeiten. Bemerkenswerterweise war Loken Hamish - die Person, der ich in dieser Welt am meisten vertraut hatte.

Aber wenn Loken Hamish ist, ist Hamish nicht real und war es auch nie. Er war nur eine Rolle, die die Macht gespielt hatte. Das bedeutete ... Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte keine Ahnung, was das bedeutete. Ich warf einen Blick auf die eingefrorenen Vertrauten und fragte mich, welche Folgen es haben würde, wenn sie aufwachten.

Ich seufzte. Die Sache wurde immer komplizierter. „Lasst uns hören, was er zu sagen hat.“ Zu diesem Zeitpunkt dachte ich, keiner von uns hätte etwas zu verlieren.

~~~

Loken wippte schon ungeduldig mit dem Fuß, als wir uns zu viert in die Trollhöhle stahlen. „Jetzt aber schnell“, sagte er. „Ich habe nicht viel Zeit.“

„Wozu die Eile?“, fragte ich behutsam.

„Meine Tarnung ist aufgeflogen“, schimpfte er. „Mit jeder Minute, die ich hier verbringe, steigt die Wahrscheinlichkeit, dass Erebus meine Anwesenheit entdeckt.“

Morins Brauen zogen sich zusammen. „Erebus?“

Loken schlug sich die Handfläche an die Stirn. „Ich vergaß. Ihr Leute kennt ihn als den Meister.“

Ah. Jetzt hatte ich einen Namen für meinen Erzfeind.

„Wie kommst du überhaupt hierher?“, fragte Tantor leise. „Dieser Sektor gehört dem Meis- ähm ... ich meine Erebus. Ich dachte, die Mächte können nicht uneingeladen in die Reiche der anderen eindringen?“

„Oh, ich wurde aber eingeladen.“ Der Narr grinste. „Oder zumindest war Hamish eingeladen. Selbst anderen Mächten fällt es schwer, meine Verkleidungen zu durchschauen, wenn ich es nicht will.“

„War irgendetwas an Hamish überhaupt echt?“, fragte ich. Ich hatte mich langsam mit der Täuschung durch die Macht abgefunden, aber ich konnte nicht anders, als mich über den Verrat zu ärgern.

„Hamish war echt, mein Freund!“, sagte Loken. „So echt wie du und ich.“ Er hielt inne. „Oder zumindest du. Wenn ich eine Rolle spiele, gehe ich ganz in ihr auf.“ Er neigte den Kopf. „Leider muss der arme Kaufmann jetzt in den Ruhestand gehen. Seine Tarnung ist aufgeflogen, und die anderen werden ihn jagen.“ Er begegnete meinem Blick. „Hamish möchte, dass du weißt, dass er deine Gesellschaft genossen hat und es bedauert, dass ihr euch trennen musstet. Du hast mein Wort, dass er dich nie belogen hat.“

Ich wusste nicht, was mich mehr beunruhigte, die Tatsache, dass Loken von sich selbst in der dritten Person sprach, oder dass ich ihm glaubte.

„Ich bin sicher, ihr fragt euch alle ...“, begann die Macht.

„Hast du das getan?“, fragte ich abrupt und deutete auf die Trolle.

Loken sah mich stirnrunzelnd an. „Es ist unhöflich, zu unterbrechen, weißt du“, sagte er hochnäsig. „Ich habe Spieler schon für weniger getötet.“

Ich starrte ihn nur an und war mir nicht sicher, ob er einen Scherz machte.

Er seufzte. „Ja, wenn du es wissen musst, das war ich. Es war, damit wir dieses kleine Gespräch führen können. Kann ich jetzt weitermachen?“

Ich nickte.

„Ausgezeichnet“, sagte er. Er hielt eine goldene Murmel hoch. „Jetzt bin ich wegen dieser hier.“

Mein Gesicht verlor an Farbe, als ich zu ahnen begann, was er in der Hand hielt. Hektisch tastete ich meine Taschen ab und suchte nach dem Stein, den ich vor Kurzem von Hamish bekommen hatte.

„Was ist das für ein Klassenstein?“, fragte Bornholm, ohne meine plötzliche Panik zu bemerken.

„Blutsauger“, sagte Loken zur gleichen Zeit, als ich die goldene Murmel aus meiner Tasche holte. Vor meinen Augen verwandelte sich der Stein in meinen Händen zu Staub.

Ich sah langsam zu der Macht.

Er zuckte reumütig mit den Schultern. „Was ich dir gegeben habe, war eine Fälschung. Ich entschuldige mich für die Täuschung, aber ich musste erst etwas Zeit gewinnen, um mit dir zu sprechen. Ich konnte nicht zulassen, dass du eine Dunkle Klasse annimmst, bevor wir nicht die Möglichkeit hatten, zu reden.“

Die anderen drehten sich um und starrten mich an. „Gehört der Stein dir?“, fragte Morin.

Ich nickte knapp. „Ich habe ihn von Saben geplündert.“ Mein Blick wanderte zu Loken. „Bevor er ihn gestohlen hat.“

„Das habe ich nicht!“, erklärte der Narr. „Ich bin kein Dieb. Ich werde ihn dir zurückgeben.“

„Wann?“, fragte ich.

„Wenn wir mit dem Gespräch fertig sind.“

Ich musterte ihn einen Moment lang misstrauisch, bevor ich meine Wut verdrängte. Sie war sowieso nutzlos gegen eine Macht. Aber ist er eine? Wir hatten ja nur sein Wort. Ich streckte meinen Willen aus und zauberte Analyse auf den Narren.

Du kannst dein Ziel nicht analysieren! Dieses Wesen ist eine Macht und immun gegen diese Fähigkeit!

Hm. Nun, das beantwortet die Frage.

„Das war unhöflich“, sagte Loken. „Aber da du verärgert bist, werde ich dir verzeihen.“ Seine Maske der Freundlichkeit verblasste und seine Miene wurde kalt. „Dieses eine Mal. Haben wir uns verstanden?“

Ich senkte meinen Blick. Beruhige dich, Michael, sagte ich mir und wippte kleinlaut mit dem Kopf.

„Gut!“, sagte der Narr, sein Tonfall wieder leicht. „Jetzt sehe ich, dass ich vielleicht einen Fehler bei der Wahl meiner Maske gemacht habe. Vielleicht ist ein ernstes Gesicht für dieses Gespräch besser geeignet.“

Loken blinkte und verschwand.


Kapitel 86: Die zwei Steine 


„Hm, wo ist er hin?“, fragte Bornholm und kratzte sich am Kopf.

„Ich weiß es nicht“, sagte Tantor und schüttelte den Kopf. Er trat vor und wischte seine Hand vorsichtig durch den Ort, den die Macht vor Kurzem noch eingenommen hatte.

Morin trat an meine Seite. „Was ist hier los, Michael?“, flüsterte sie. „Warum ist eine Schattenmacht auch an dir interessiert?“

Ich biss mir auf die Lippe und wusste nicht, wie viel ich ihr sagen sollte. Ich hatte Morin weder von meiner Klassenentwicklung noch von den Wölfen erzählt, aber sie wusste, dass sowohl Ishita als auch Erebus hinter mir her waren. „Ich glaube ...“

„Seid gegrüßt, Kinder.“

Wir vier drehten uns um. Hinter uns stand eine Gestalt in einem anthrazitfarbenen Gewand und stützte sich auf einen übergroßen weißen Eschenstab.

Diesmal widerstand ich dem Drang, unseren Besucher zu analysieren. „Loken?“, fragte ich unsicher.

Die Fremde zog ihre Kapuze zurück und enthüllte ein menschliches Gesicht, das vom Alter gezeichnet war, mit silbernem Haar und blassen, farblosen Augen. Die alte Frau lächelte. „Hier ziehe ich den Namen Gestala vor.“

Na gut, er ist also auch eine Frau.

„Komm, setzt euch“, sagte Gestala, setzte sich kurzerhand hin und tätschelte den Boden neben sich. „Lasst uns beginnen. Ich habe viel zu erzählen.“

Wir vier taten wie geheißen und bildeten einen Halbkreis um die alte Frau.

„Ich fange am Anfang an“, sagte Gestala mit ernster Miene. „Erebus hat euch belogen.“ Ihre alten Augen funkelten. „Ich weiß, dass du dir das schon gedacht hast, aber vielleicht ist dir das Ausmaß seiner Täuschung noch nicht klar.“ Sie hob ihre alte Hand und begann aufzuzählen. „Ihr seid alle bereits Spieler. Das wart ihr von dem Moment an, als ihr das ewige Königreich betreten habt. Ihr wart nie Anwärter.

Zweitens: Weder Erebus noch eine andere Macht weiß, wer ihr in eurem früheren Leben wart. Einige von euch haben sicherlich keine Neigung zur Gewalt. Andere vielleicht. Aber es ist eure Aufgabe, euer Schicksal zu schmieden.

Drittens, ihr seid alle in einem Spiel gefangen, das Erebus selbst erschaffen hat. Von Zeit zu Zeit führt der Kosmos neues Blut in das Große Spiel ein. Woher die Spieler kommen, weiß niemand.“ Sie lächelte reumütig. „Nicht einmal die Mächte. Normalerweise beginnen die Spieler ihre Reise in einem der zentralen Bezirke des Königreichs - ein neutrales Gebiet, das von keiner Fraktion oder Macht beansprucht wird. Dieses Mal hat es Erebus jedoch geschafft, eine Gruppe von euch in sein eigenes Gebiet zu bringen.“

Gestala schaute uns alle genau an. „Könnt ihr alle folgen?“

Wir nickten.

„Gut“, sagte sie anerkennend. „Jetzt kommt der wichtigste Teil. Der wesentlichste Teil des Spiels ist die eigene Wahl. Das Spiel ist zwar oft brutal und unberechenbar, aber es ist fair. Erebus ist gefährlich nahe daran gewesen, euch die Wahl zu nehmen, aber er hat es nicht ganz geschafft. Was er in diesem Sektor getan hat, wird von allen Mächten missbilligt, aber es ist nicht gegen die Regeln.“ Gestala beugte sich vor. „Weißt du, was er getan hat?“

Wir schüttelten stumm den Kopf.

„Erebus hat die Ereignisse manipuliert, um das Ergebnis zu erzwingen, das er sich wünscht. Er hat euch viele eurer Möglichkeiten genommen und euch nur zwei Optionen gelassen: den Tod oder die Verwandlung in einen Geschworenen der Dunkelheit.“ Sie lehnte sich zurück. „Es gibt nur einen einzigen Ausgang aus diesem Gebiet, das Sektorenportal, und keiner von euch darf es benutzen, ohne eine Dunkle Klasse anzunehmen und die anderen Mächte zu verraten.“

Der Blick der alten Frau huschte kurz zu mir, aber sie sagte nichts weiter. Sie wusste natürlich, dass ich im Gegensatz zu den anderen markiert war, aber wusste sie auch, dass der Adjutant mir zwei weitere Aufgaben erteilt hatte? Ich hatte niemandem von ihnen erzählt.

Wie weit reicht das Wissen einer Macht?, fragte ich mich.

„Und deshalb bist du hier?“, fragte Morin in der darauffolgenden Pause. „Um uns einen anderen Weg zu zeigen?“

Gestala beäugte Morin scharfsinnig. „Kluges Mädchen. Du hast völlig recht. Ich darf mich hier einmischen, weil das Spiel eine Wahl zulässt. Der Adjutant ist im Moment nicht sehr zufrieden mit der Krähe, und deshalb hat er meiner Bitte zugestimmt, direkter einzugreifen. Ich bin hier, um euch vier eine andere Wahl anzubieten.“

Die alte Frau schloss kurz die Augen. Als sie sie wieder öffnete, lag vor jedem der anderen eine goldene Murmel auf dem Boden. Vor mir befanden sich zwei. Ich hob beide auf und untersuchte sie sorgfältig.

Du hast einen Stein der Meisterklasse erworben. Dieser Stein enthält den Pfad des: Blutsaugers. Er verleiht dem Spieler vier Fähigkeiten: Dunkle Magie, Lichtresistenz, Krummsäbel und Blutsaugen. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Glaube um: +2, deine Stärke um: +2 und deine Magieeigenschaft um: +2. Dies ist eine Dunkle Klasse.

Du hast einen Stein der Meisterklasse erworben. Dieser Stein enthält den Pfad eines: Schattenagenten. Er verleiht dem Spieler vier Fähigkeiten: Schattenmagie, Lichtresistenz, Regeneration und Dunkelheitsresistenz. Diese Klasse erhöht außerdem dauerhaft dein Attribut Glaube um: +3 und dein Konstitutionsattribut um: +3. Dies ist eine Schattenklasse.

Meine Augen weiteten sich bei der Beschreibung der Klasse des Schattenagenten. Sie war genauso verlockend wie die des Blutsaugers, den Loken wie versprochen zurückgebracht hatte. Ich blickte auf und sah, wie mich die verkleidete Macht anlächelte.

„Ich habe dir doch gesagt, dass ich deinen Stein zurückgeben werde“, sagte sie.

„Ich verstehe das nicht“, sagte Tantor langsam.

Ich schaute ihn an. Er und die anderen starrten fasziniert auf ihre eigenen Klassensteine. Ich nahm an, dass die Steine, die Loken ihnen gegeben hatte, sich von meinen unterschieden, aber wenn man den Gesichtsausdrücken des Trios Glauben schenken konnte, war das, was die Macht ihnen angeboten hatte, genauso gut.

„Wie können uns diese Klassensteine helfen, aus dem Sektor zu entkommen?“, fragte der Elf. „Es ist zweifellos ein großmütiges Geschenk, aber ich weiß nicht, wie wir damit durch das Portal des Sektors kommen sollen. Damit werden wir zu Geschworenen des Schattens, nicht der Dunkelheit.“

Gestala gackerte. „Oh, das sind keine Geschenke. Es ist eine Voraussetzung.“

Schweigen.

„Eine Voraussetzung?“, fragte Morin schließlich.

Die alte Frau nickte. „Ich werde für jeden von euch ein Tor zur Außenwelt öffnen.“ Nach Gestalas Worten entfaltete sich eine Botschaft in meinem Kopf.

Deine Aufgabe: Finde deinen eigenen Weg nach draußen! wurde aktualisiert. Du hast einen anderen Weg aus dem Sektor entdeckt. Überarbeitetes Ziel: Nimm eine Schattenklasse an und benutze das von Loken bereitgestellte Portal. Diese Aufgabe und die Aufgabe: Entkomme aus dem Kerker, schließen sich gegenseitig aus.

Die anderen keuchten, was ich als Zeichen dafür nahm, dass sie eigene Aufgaben bekommen hatten.

„Nun“, sagte die verkleidete Macht mit einem Lächeln. „Ihr habt einen anderen Weg zur Wahl. Wie werdet ihr euch entscheiden?“

~~~

Ich legte die goldenen Murmeln behutsam zurück auf den Boden und starrte sie einen langen Moment an, während ich über meine Entscheidungen nachdachte.

Zwei Klassensteine. Zwei Aufgaben. Zwei Möglichkeiten, den Sektor zu verlassen.

Doch ich war mir nicht sicher, ob ich eine von beiden bevorzugte.

„Ich brauche jetzt eure Antworten“, sagte Gestala und störte mich in meinen Überlegungen. „Ich weiß nicht, wie lange ich meine Anwesenheit in diesem Sektor noch vor Erebus verbergen kann.“

Ich blickte auf und sah, dass die alte Frau mich ansah. „Ich bin mir noch nicht sicher“, gab ich zu.

Wortlos wandte die verkleidete Macht ihren Blick von mir zu Morin. Die bemalte Frau biss sich auf die Lippe und schaute mich an. Ich hielt mein Gesicht ausdruckslos. Die Entscheidung musste sie selbst treffen.

„Ich brauche deine Antwort, Mädchen“, forderte Gestala.

Morins Augen huschten zwischen mir und der alten Frau hin und her. Der Kampf in ihrem Gesicht war deutlich zu sehen. Ich konnte sehen, dass sie sich von Lokens Geschenk angezogen fühlte, und ich konnte es ihr nicht verdenken. Ihre eigenen Wahlmöglichkeiten waren begrenzter als meine.

Die Druidin seufzte. „Ich akzeptiere.“ Die Murmel in ihrer Hand löste sich auf und verschmolz mit ihrer Haut, als sie die Meisterklasse in sich aufnahm.

„Ausgezeichnet“, sagte Gestala mit einem zufriedenen Lächeln auf dem Gesicht. Sie wandte sich an Bornholm und Tantor.

Tantors Augen leuchteten kurz in meine Richtung, bevor er Morins Beispiel folgte. „Ich akzeptiere.“

Bornholm wippte mit dem Kopf. „Ja, das tue ich auch.“

„Wunderbar“, sagte Gestala. „Willkommen bei der Schattenkoalition, Rekruten.“ Sie winkte nachlässig mit dem Arm über ihren Kopf. Als Antwort auf ihre Geste wurde die Luft zerrissen und eine leuchtende Tür aus Licht erschien. „Tretet durch das Portal und betretet das Reich des Schattens.“

Morin, Bornholm und Tantor standen auf. Ich tat es auch. Die bemalte Frau kam auf mich zu und drückte mir stumm die Hände.

„Ich schätze, das bedeutet Abschied“, sagte ich.

„Das muss es nicht“, antwortete Morin und ließ ihren Blick auf dem Stein der Schattenklasse zu meinen Füßen ruhen.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe noch etwas zu erledigen. Ich bin noch nicht bereit zu gehen.“

Sie lächelte traurig. „Ich dachte mir, dass das der Fall sein könnte.“ Sie atmete tief ein. „Michael, ich hoffe, du verstehst, warum wir diese Entscheidung treffen mussten. Wir wollen nicht ...“

„Ich verstehe“, sagte ich und unterbrach sie. Ich hob meinen Blick, um Tantor und Bornholm zu betrachten. „Und außerdem ist das vielleicht kein Abschied für immer. Vielleicht sehe ich euch drei wieder.“ Das glaubte ich allerdings nicht. Und ihren unglücklichen Blicken nach zu urteilen, glaubten sie es auch nicht.

Tantor legte mir eine Hand auf die Schulter und Bornholm umarmte mich herzlich. Dann traten die drei gemeinsam durch das Portal und verschwanden aus dem Kerker. Das leuchtende Portal schloss sich und ich drehte mich zurück zu der alten Frau.

Sie war weg, und an ihrer Stelle saß Hamish.

Er starrte mich an. „Setz dich, Michael. Lass uns reden. Es ist an der Zeit, dass wir eine offenere Diskussion führen.“


Kapitel 87: Die Lehren eines weisen alten Kaufmanns 


Ich starrte den Dunkelelf an. Ich konnte nicht leugnen, dass mich Lokens neueste Verkleidung beruhigte, auch wenn mir klar war, dass die Macht Hamishs Gestalt nur angenommen hatte, um mich zu manipulieren.

„Warum hast du meinen Vorschlag abgelehnt?“, begann er. „Es ist ein Guter. Besser, als was die meisten bieten würden.“

„Habe ich nicht“, antwortete ich und setzte mich im Schneidersitz gegenüber von ihm hin. „Jedenfalls noch nicht.“

Der Dunkelelf musterte mich aufmerksam. „Du willst mehr Informationen, bevor du dich entscheidest, ist es das?“

Ich wich aus. „Teilweise“, gab ich zu.

„Dann stell deine Fragen.“

„Warum bist du hierhergekommen?“

„Für dich, natürlich“, antwortete Hamish. „Die anderen waren ein Bonus.“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, ich meine nicht diese Höhle. Ich meine, warum bist du in diesen Sektor gekommen?“

„Ah“, sagte der Dunkelelf. „Das ist ganz einfach zu beantworten: Ich habe spioniert. Ich bin gekommen, um zu sehen, was Erebus vorhat, und um seine Pläne zu vereiteln, wenn ich kann.“ Er lächelte. „Und in dir habe ich die perfekte Gelegenheit gefunden.“

Ich runzelte die Stirn. „Diesen Teil verstehe ich nicht. Wieso dein Interesse an mir? Oder das von Erebus und Ishita, was das angeht.“

„Deine Entwicklung“, antwortete Hamish prompt.

Das hatte ich schon vermutet, aber ich wusste immer noch nicht, warum. Als Hamish meine Verwirrung sah, fügte er hinzu: „Es ist meine Aufgabe, das Gleichgewicht zu halten.“

Meine Augenbrauen zogen sich nach unten. „Das ist furchtbar kryptisch, Hamish“, antwortete ich gereizt.

Er gluckste. „Ich weiß. Aber das ist alles, was ich zu diesem Thema sagen werde. Gibt es sonst noch etwas, was du fragen möchtest?“

Ich dachte einen Moment lang über die Frage nach. Dies war ein günstiger Moment, um endlich eine Antwort auf etwas zu bekommen, das ich mich schon eine Weile gefragt hatte. „Was sind die Kräfte?“ Hinter meiner Frage steckte mehr, als ich mir anmerken ließ. Sie zu verstehen war für meinen Fluchtplan unerlässlich.

Hamish lächelte. „Eine komplexe Frage, auf die es keine einfache Antwort gibt. Wenn ich mich recht erinnere, hast du schon einmal nach ihnen gefragt.“

„Und du hast dich geweigert, zu antworten.“

Die maskierte Macht lachte. „Nun, dieses Mal werde ich dir antworten. Mal sehen, wo ich anfangen soll“, überlegte er und verstummte. „Die Kräfte sind die Bausteine des Kosmos“, sagte er einen Moment später. „Energie in ihrer rohesten Form und oft im Konflikt miteinander.

Das Licht will sich selbst erhalten und auf alle scheinen. Die Dunkelheit ist weniger darauf bedacht, sich auszubreiten, und konzentriert sich mehr darauf, ihr eigenes Wesen zu vertiefen. Der Schatten liegt in der Mitte und versucht, die Kluft zwischen den beiden anderen zu überbrücken.“

Ich biss mir auf die Lippe und überdachte Lokens Worte. Was er beschrieb, entsprach ganz und gar nicht meinen Vorstellungen von den Kräften - und es verhieß nichts Gutes für meine Pläne. Noch etwas anderes fiel mir an seinen Worten auf. „Du sprichst von ihnen, als ob sie lebendig wären. Sind sie das?“

Hamish lächelte. „Das ist etwas, worüber Philosophen sich streiten, mein junger Freund. Aber nein, die Mächte sind nicht lebendig, so wie du es meinst. Sie können nicht getötet, besiegt oder auch nur eingedämmt werden, und sie haben auch keine Gefühle.“

„Dann ist die Dunkelheit nicht böse?“, fragte ich und sprach die Frage aus, die mich am meisten beschäftigte. Wenn meine Vermutungen falsch sind ...

„Bah!“, sagte Hamish abweisend. „Das ist abergläubisches Gefasel. Die Kräfte haben keine Moral. Viele - leider auch einige Mächte - unterstellen ihnen Motive und bezeichnen das Licht als gut und die Dunkelheit als böse, aber das ist ein Irrglaube. Die Mächte sind einfach.“

Mit besorgtem Gesicht starrte ich Hamish an. Ist er ehrlich zu mir? „Aber …“, begann ich.

Der Dunkelelf hob eine Hand, um meinen Protest zu unterdrücken. „Ich weiß, worauf du hinauswillst, Michael. Aber vergiss nicht, dass du neu in dieser Welt bist, und dass deine bisherigen Erfahrungen verzerrt waren. So sehr Erebus dich auch eines Besseren belehren will, die Dunkelheit an sich ist nicht böse.“ Hamishs graue Augen brannten sich in meine und er fuhr fort. „Die Fraktion der Erwachten Toten ist es, aber es gibt auch Fraktionen im Licht, die genauso böse sind.“

„Auch bei den Schatten?“

Hamishs Blick veränderte sich. „Und auch bei den Schatten“, stimmte er zu.

Ich senkte den Kopf und dachte über die Worte des Elfen nach, während ich versuchte, die von ihm erklärten Konzepte und ihre Auswirkungen auf mich zu verstehen. „Wenn alles, was du gesagt hast, wahr ist“, sagte ich und formulierte meine Gedanken langsam, „wenn die Kräfte keine Moral haben, was macht es dann aus, welcher Kraft ich folge?“

Hamish verzog das Gesicht. „Auch diese Frage ist schwer zu beantworten. In ihrer reinsten Form sind die Kräfte einfach verschiedene Arten von Energie und in einer Welt ohne Leben wäre das alles, was sie wären.“

Der Elf seufzte. „Aber die Kräfte existieren nicht in Isolation. Sie koexistieren in einem Kosmos voller Menschen. Menschen mit ihren eigenen Ideologien und Überzeugungen. Im Laufe der Zeit hat sich das Wesen der Mächte mit dem Glauben ihrer Anhänger vermischt.

Die Neigung des Lichts, sich auszubreiten, ist zum Synonym für das Leben geworden und dafür, das Wohl der Vielen dem des Einzelnen vorzuziehen. Heute verkörpert das Licht Einheit und Ordnung, und seine Anhänger setzen vor allem Buffs und Flächenzauber ein. Die Fraktionen des Lichts konkurrieren selten, wenn überhaupt, untereinander. Es liegt nicht in ihrer Natur.  Dem Licht verpflichtet zu sein bedeutet, für die Bedürfnisse der Vielen einzutreten, auch wenn das zum Nachteil des Einzelnen ist.

Der innere Fokus der Dunkelheit ist gleichbedeutend mit Individualität und der Überwindung des Todes in all seinen Formen geworden. Geschworene der Dunkelheit schätzen das Selbst mehr als das Kollektiv. Ein einzelner Geschworener der Dunkelheit ist normalerweise stärker als ein einzelner Geschworener des Lichtes, aber in einer Gruppe triumphiert das Licht oft über die Dunkelheit. Die Dunkelheit und ihre Fraktionen bevorzugen Chaos, welches sie sowohl in ihren eigenen Reihen als auch in ihren Konflikten mit anderen Mächten aktiv verfolgen.“

Hamish hielt meinem Blick stand, sein Gesicht ungewohnt ernst. „Für Erebus bist du eine Ware, deren Wert daran gemessen wird, wie viel stärker du ihn machen kannst. Wenn er sich von dir bedroht fühlt, wird er keine Skrupel haben, dich zu vernichten, egal ob du ein Geschworener der Dunkelheit wirst oder nicht. Verstehst du?“

Ich nickte langsam und akzeptierte die Warnung als das, was sie war.

„Zuletzt kommen wir zum Schatten“, fuhr der Dunkelelf fort. „Der Schatten versucht, Licht und Dunkelheit auszubalancieren und kann aus beiden schöpfen, aber gleichzeitig ist er in der direkten Konfrontation schwächer als beide. Die Stärken des Schattens sind Irreführung und Eindämmung. Wir vom Schatten streben nach Gleichgewicht und versuchen, die Dunkelheit in Schach zu halten und gleichzeitig zu verhindern, dass sich das Licht unkontrolliert ausbreitet.“

Ich verengte meine Augen. „Nach deiner Beschreibung scheint Schatten der beste der drei Wege zu sein.“

Hamish schüttelte reumütig den Kopf. „Ich wünschte, es wäre so, aber es gibt viele unter den Schatten, die glauben, dass sowohl das Licht als auch die Dunkelheit dem Schatten untergeordnet sein sollten. Dass der wahre Platz des Schattens darin besteht, über beide zu herrschen und das Gleichgewicht nicht aufrechtzuerhalten, sondern zu erzwingen.“

„Ich verstehe“, sagte ich. „Und ich nehme an, dass deine Fraktion einen anderen Ansatz verfolgt.“

Hamish gluckste. „Man könnte sagen, wir arbeiten lieber ungesehen.“ Er lächelte. „Wir versuchen, die Ereignisse in die richtige Bahn zu lenken und dabei im Verborgenen zu bleiben.“ Er begegnete meinem Blick. „Du wirst für unsere Arbeit gut geeignet sein, Michael.“

„Das ist es also, was das hier ist? Eine Anwerbeaktion?“

Der Dunkelelf zuckte mit den Schultern. „Wenn du es als solche wahrnehmen willst.“

Ich dachte einen Moment nach, bevor ich eine weitere Frage stellte. „Wer ist Artem?“

„Ist sie auch auf dich aufmerksam geworden?“, fragte die verkleidete Macht. „Wie hast du das geschafft?“

Die Mächte wissen also nicht alles. Nun, entweder das oder Lokens Überraschung war vorgetäuscht, was durchaus der Fall sein könnte. Ich ignorierte die Frage, weil ich nicht mehr preisgeben wollte als nötig.

„Ah, immer noch geheimnisvoll, wie ich sehe“, antwortete Hamish. „Aber trotz deines Misstrauens erlaube ich mir, zu antworten. Sie ist die Göttin der Natur. Es liegt mir fern, schlecht über eine andere Macht des Schattens zu sprechen, aber ich muss dich warnen: Sie kann manchmal ein bisschen ... steif sein. Am besten hältst du dich an mich“, schloss er mit einem Grinsen.

Ich schürzte meine Lippen. „Sie ist eine Göttin? Und du bist was? Ein Gott?“, fragte ich ungläubig. „Ist es das, was ihr Mächte seid? Götter?“

„Das ist genau das, was sich die meisten meiner Verwandten vorgemacht haben.“ Hamish seufzte. „Meine Kollegen werden nicht begeistert sein, wenn ich das sage, aber wir sind keine Götter. Betrachte uns als ... hochentwickelte Spieler, wenn du so willst.“

Ich runzelte die Stirn. Hatte Hamish die Worte, die er gerade gesagt hatte, nur zufällig benutzt? Oder verbarg sich dahinter eine weitere Bedeutung? Die Implikationen waren sowohl beängstigend ... als auch faszinierend.

„Aber genug Smalltalk“, sagte Hamish. „Die Zeit vergeht. Ich kann nicht länger hierbleiben, und sobald ich gehe, verfällt mein Angebot. Nimmst du mein Angebot an?“

Ich rieb mir das Kinn und dachte angestrengt nach.

Von außen klang Lokens Angebot gut. Ich warf einen Blick auf die beiden Klassensteine auf dem Boden.

Will ich mich an die Schatten binden?

Nicht wirklich, antwortete ich mir selbst wahrheitsgemäß, zumindest nicht mehr, als ich der Dunkelheit angehören will. Ich mochte Hamish - das bedeutete wohl, dass ich auch Loken mochte - und obwohl der Köder, den er mir anbot, süßer war als der von Erebus, lief er auf dasselbe hinaus: Schwöre den anderen Kräften ab und folge dem Weg, den ich dir vorgebe.

Wenn du dich also zwischen zwei unangenehmen Optionen entscheiden müsstest, warum solltest du dich für den Schatten und nicht für die Dunkelheit entscheiden?

Wenn man Hamishs Erklärung der Kräfte trauen konnte, war die Dunkelheit nicht schlimmer als der Schatten. Und ich hatte unseren Toten ein Versprechen gegeben. Eines, das ich immer noch einhalten wollte. Wenn ich jetzt die Schattenklasse aufnahm und ging, konnte ich mein Versprechen nicht einlösen. Loken, da war ich mir sicher, würde keine acht Stunden warten, bis ich alles hier erledigt hatte.

Es gab noch etwas, das mich zögern ließ, sein Angebot anzunehmen: Ich wollte eine Dreiermischung meiner Klassen erreichen. Ich wusste nicht, ob die Schattenklasse, die Loken mir anbot, mit meinen bestehenden Pfaden harmonieren würde. Solange ich keine Gelegenheit hatte, mehr über mein Wolfserbe zu erfahren, wollte ich mich nicht blind für eine Meisterklasse entscheiden - egal ob Dunkelheit oder Schatten. Ich musste erst mit den Schattenwölfen sprechen. Und das bedeutete, dass ich Lokens Angebot und möglicherweise auch die Blutsauger-Klasse ablehnen musste.

Ich hob den Stein der Schattenklasse auf und rollte ihn zurück zu Hamish.

„Nein“, sagte ich schließlich. „Ich nehme nicht an.“

~~~

Hamishs immerwährendes halbes Lächeln verblasste. „Warum?“

Ich seufzte. „Ich habe hier noch eine Rechnung offen“, sagte ich und beschloss, ehrlich zu sein. „Ich habe vor, in die sichere Zone zurückzukehren und Saben erneut zu töten, sobald er wiedergeboren wird.“

Die Augen des Dunkelelfen huschten über mein Gesicht. „Ich glaube dir, dass du das tun würdest“, sagte er leise. „Verstehst du die Konsequenzen?“, fragte er und sein Blick fiel auf den Stein der Dunklen Klasse.

„Das tue ich“, antwortete ich. „Wirst du mich aufhalten?“

Hamish schüttelte reumütig den Kopf. „Selbst wenn ich das wollte, würde das Spiel mir nicht erlauben, mich so unverhohlen einzumischen.“ Er richtete sich auf. „Außerdem ist es nicht meine Aufgabe, mich jemandem aufzudrängen.“ Er drehte sich um und rief über seine Schulter. „Es war mir ein Vergnügen. Auf Wiedersehen, Michael.“

„Warte!“, rief ich.

Der Dunkelelf hielt inne und drehte sich um, eine Augenbraue fragend hochgezogen.

„Was ist mit den Vertrauten?“, fragte ich und zögerte dann. „Sind sie immer noch eingefroren?“

„Ja, ich glaube schon“, sagte Hamish. Er neigte den Kopf zur Seite und musterte mich neugierig, als ob er meine Absicht erahnen würde. „Du hast fünf Minuten Zeit. Viel Glück, mein Freund.“

Ohne auf eine Antwort zu warten, verschwand die Macht.


Kapitel 88: Was als Nächstes kommt 


Ich stand auf und rannte zurück zum Tunnel mit der bemalten Tür, während ich die Sekunden zählte.

Als ich die niedergestreckten Skelettfledermäuse erreichte, blieb ich stehen. Die vier Untoten waren immer noch wie erstarrt und bewegungslos. Mit den Händen auf den Knien nahm ich mir einen Moment Zeit, um wieder zu Atem zu kommen. Es ist noch Zeit, sagte ich mir. Ich gehe es lieber vorsichtig an. Ich zog meine Klingen und kniete mich über den nächsten Vertrauten.

Dann schlug ich nach unten.

Du hast Txal verletzt! Warnung, du hast eine feindliche Handlung gegen ein befreundetes Wesen begangen. Txal ist nicht mehr an deinen Pakt mit Erebus gebunden und ist jetzt dein Feind!

Ich ignorierte die Spielnachricht und hackte weiter auf Txal ein. Mit jedem Treffer gruben sich meine Klingen tiefer in den gefrorenen Körper und ließen Eisbrocken durch die Gegend fliegen. Schließlich erschien die Nachricht, auf die ich gewartet hatte.

Du hast Txal getötet.

Ohne eine Pause zu machen, ging ich zum nächsten Vertrauten. Lokens Eingreifen hatte mir eine unbezahlbare Chance gegeben, die ich nicht ignorieren konnte. Da die Vertrauten bewusstlos waren, konnte ich sie ungestraft angreifen, ohne befürchten zu müssen, dass die Kreaturen Erebus über den Äther alarmieren würden. Ich konnte mich endlich von den Beobachtern der Macht befreien.

Du hast Mazi getötet.

Du hast Hurn getötet.

Nur eine Fledermaus blieb übrig. Ich hatte sie absichtlich als Letzte übrig gelassen. „Es tut mir leid, Gnat“, flüsterte ich. „Aber ich muss es tun.“ Ich ließ meine Schwerter nach unten sinken und schlug auf den Untoten ein.

Du hast Gnat verletzt! Achtung, du hast eine feindliche Handlung gegen deinen Vertrauten begangen und damit euren Pakt gebrochen. Du hast die Eigenschaft: Untoter Vertrauter verloren. Gnat ist jetzt dein Feind!

...

...

Du hast Gnat getötet. Du hast Level 23 erreicht!

Ich rollte mich von den Leichen weg und legte mich mit schweren Atemzügen auf den Rücken. Es war geschafft. Ich war frei von Erebus' Spion. Jetzt gab es kein Zurück mehr. Mein Weg war so oder so vorgezeichnet.

Und ich musste beenden, was ich mir vorgenommen hatte.

~~~

Fast acht Stunden später war ich wieder in der Höhle der sicheren Zone.

Vier dieser Stunden hatte ich in einer kleinen, abgelegenen Höhle geschlafen. Die anderen vier hatte ich damit verbracht, um den Krater herumzuschleichen und die Menschen darin zu beobachten.

Die Spieler bewegten sich frei in und aus der sicheren Zone. Die erkannte ich. Einige waren ehemalige Anhänger von Morin. Andere waren Bandenmitglieder. Und sie alle trugen Zeichen der Dunkelheit.

Ich ergriff keinerlei Handlungen gegen sie und tat auch nichts, um meine Anwesenheit zu verraten, selbst wenn einige nur wenige Meter von mir entfernt auf dem Weg in oder aus ihrer sicheren Zone vorbeigingen. Stattdessen blieb ich im Verborgenen und trainierte meine Fertigkeiten: Schleichen, Meditation, Einsicht und Täuschung.

Ich wartete ab.

Wenn Saben endlich wieder auferstand, wollte ich, dass er dumm und unbesorgt war. Ich hatte weniger als zwanzig Minuten, um den Bandenchef nach seiner Wiedergeburt zu töten, und ich konnte nicht riskieren, dass er seinen Aufbruch aus der sicheren Zone verzögerte. Danach konnte alles passieren. Ich zitterte - auch, dass Stayne auftauchen würde. Wenn ich es verhindern konnte, wollte ich schon lange aus dem Kerker verschwunden sein, bevor das passierte.

Ohne Gnat hatte ich kein genaues Maß für die vergehenden Stunden, aber da ich am Rand des Kraters saß und die Spieler beobachtete, die aus dem Auferstehungszelt kamen, wusste ich, wann die Zeit für Sabens Wiedergeburt nahte.

Drei Eliten traten gemeinsam aus dem Zelt. Alle waren mit Saben im Kobold-Tunnelkomplex gewesen, und wenn ich mich richtig erinnerte, waren sie nicht lange vor ihm gestorben. Ich lockerte meine Schwerter in ihren Scheiden und wirkte einen geringen Reaktionsbuff.

Deine Geschicklichkeit hat sich auf 15 erhöht.

Ich hatte meinen neusten Attributspunkt erneut in Geschicklichkeit investiert. Bei dieser Begegnung würde Geschwindigkeit viel ausmachen.

Ich überprüfte die letzten Spielnachrichten, die auf mich warteten.

Deine Schleichfähigkeit ist auf Stufe 42 gestiegen. Deine Meditation ist auf Stufe 31 gestiegen. Deine Einsicht ist auf Stufe 32 gestiegen. Deine Täuschung ist auf Stufe 9 gestiegen.

Gut, dachte ich. Jetzt muss ich nur noch warten.

~~~

Saben kam ein paar Minuten später aus dem Auferstehungszelt heraus.

Ich sah, wie sich Spieler bei seinem Erscheinen umdrehten und tuschelten, aber überraschenderweise wandte sich niemand an den Bandenführer. Ehemaliger Bandenführer, dachte ich, als ich beobachtete, wie einer der Eliten Ishitas Priester den Rücken zudrehte.

Ich lächelte. Das muss wehtun. Armer Saben. Eine Niederlage wird von den Dunklen wohl nicht gerne gesehen.

Selbst von meinem Platz am Kraterrand aus konnte ich sehen, wie Sabens Gesicht vor Wut purpurrot wurde, als er merkte, dass er ignoriert wurde. Der Priester machte einen Schritt auf den fraglichen Spieler zu, bevor er seine Wut zu zügeln schien. Saben murmelte etwas vor sich hin und machte sich auf den Weg zu einem der Ausgänge des Kraters.

Ich merkte mir die Richtung und schlich auf Zehenspitzen dorthin. Als Saben die Westrampe erreichte, war ich zehn Meter entfernt und außerhalb seiner direkten Sichtweite versteckt. Der Priester sah mich nicht einmal an.

Ein feindliches Wesen hat dich nicht entdeckt!

Ich ließ Saben ein paar Meter Vorsprung, bevor ich mich geduldig an ihn heranpirschte. Erst als er den nördlichen Tunnelausgang erreichte, kam ich näher. Wahrscheinlich hat er vor, in seine Kammern zurückzukehren, um seinen Vorrat zu holen, dachte ich.

Ich schloss schnell auf. Zehn Schritte trennten uns. Doch Saben bemerkte mich nicht. Dann sechs.

Zwei Schritte. Einer.

Ich schlug zu.

Du hast dein Ziel von hinten angegriffen und damit 50% mehr Schaden verursacht! Du hast Saben lebensgefährlich verletzt. Ein feindliches Wesen hat dich entdeckt! Du bist nicht mehr versteckt.

Meine Klinge glitt leicht durch den Rücken des ehemaligen Bandenchefs. Saben keuchte und sein Rücken versteifte sich. Ich zog die Klinge zurück und klopfte mit der linken Hand auf seine Schulter, bevor ich die Klinge erneut in mein Ziel stieß.

Du hast dein Ziel für 1 Sekunde betäubt.

Du hast Saben getötet. Du hast einen Priester von Ishita getötet und damit ihren Zorn verstärkt!

Sabens leblose Augen starrten mich verständnislos an, als sein Leichnam zu meinen Füßen fiel. „Jetzt sind wir quitt“, flüsterte ich leise.

Weitere Spielnachrichten schossen mir durch den Kopf. Ich schloss meine Augen und schluckte nervös. Der Moment der Wahrheit war gekommen. Jetzt würde ich herausfinden, ob meine Pläne aufgegangen waren. Nach dem, was Hamish mir erzählt hatte, machte ich mir Sorgen, dass ich alles falsch gemacht hatte und dass alles, was ich seit meiner Wiederauferstehung getan hatte, umsonst gewesen war.

Ich konzentrierte mich auf mich selbst und ging die Nachrichten durch.

Du hast Saben den endgültigen Tod gebracht und 2 von 2 Zielen der Aufgabe erfüllt: Rache für die Gefallenen.

Du hast eine Aufgabe erfüllt! Deine Taten haben die Feindschaft von Ishita auf sich gezogen und das Interesse von Loken gestärkt. Die Markierungen deiner Geistsignatur sind gewachsen.

Deine Taten haben das Ungleichgewicht im Sektor ausgeglichen und sind bei den Schatten auf Zustimmung gestoßen, was deine Markierung vertieft hat.

Du hast die Mörder derer bestraft, die du als dein Rudel bezeichnet hast. Das ist der wahre Weg des Wolfes. Das Rudel ist alles. Es ist deine Pflicht, die zu schützen, die du die deinen nennst, und sie zu rächen, wenn es nötig ist. Dein Wolfsmal hat sich vertieft.

Die wahren Motive für die Erfüllung dieser Aufgabe sind nicht unbemerkt geblieben. Du hast deinen Vertrauten geopfert und deine Gefährten für deinen persönlichen Vorteil im Stich gelassen. Die Dunkelheit billigt das. Du hast das Zeichen: Geringe Dunkelheit erworben und hast begonnen, die Wege der Dunkelheit zu beschreiten.

Obwohl du deine Gefährten im Stich gelassen hast, hast du unter großem persönlichen Risiko zum Wohle aller verbündeten Spieler in diesem Sektor gehandelt. Das Licht ist zufrieden. Deine Lichtmarkierung bleibt unverändert.

Deine Aufgabe: Entkomme aus dem Kerker, wurde aktualisiert. Du wurdest von der Dunkelheit markiert und hast Zugang zum Ausgangsportal des Sektors erhalten. Überarbeitetes Ziel: Benutze das Ausgangsportal von Sektor 14.913 innerhalb von 10 Minuten.

Wenn du diese Aufgabe bis dahin nicht erledigst, wird dein Pakt mit den Dienern des Meisters in Kraft treten.

Ich las die Spielnachrichten mit einem Gefühl der Fassungslosigkeit. Mein Plan, ein Dunkles Mal zu bekommen, hatte funktioniert, aber nicht so, wie ich es mir vorgestellt hatte.

Ich dachte an Jorin. Was ich ihm angetan hatte, hatte nicht nur dazu gedient, mir das Zeichen zu verdienen, sondern auch, um Informationen zu erhalten. Doch die Botschaften des Adjutanten machten mir klar, dass meine vorgefasste Meinung über die Dunkelheit falsch war. Die Dunkelheit war nicht böse.

Loken hatte die Wahrheit gesagt, wie es schien. Das Wissen, das die Macht mit mir geteilt hatte, war von unschätzbarem Wert und würde mir in Zukunft helfen, die Wege der Kräfte besser zu verstehen. Ich hatte sein Angebot abgelehnt, aber die Macht war immer noch meine zuverlässigste Informationsquelle im Spiel.

Vielleicht sollte ich ihn aufsuchen. Vorausgesetzt natürlich, dass er mich nicht zuerst fand. Aber das war alles eine Frage der Zukunft. Ich musste immer noch aus dem Sektor verschwinden. Und dazu hatte ich nur zehn Minuten Zeit. Ich steckte meine Klinge in die Scheiden.

Zeit zu gehen.

Eine weiße Gestalt stieg aus der Dunkelheit der Höhle herab und schwebte vor mir. „Wo ist dein Vertrauter?“, fragte er.

Ich drehte mich um. Es war eine Skelettfledermaus. „Wer bist du?“

Die untote Kreatur grinste. „Beantworte die Frage.“

Ich verschränkte die Arme und tat entspannter, als ich mich fühlte. Woher kam diese verdammte Kreatur? Sie könnte alles ruinieren. Bleib cool, Michael. „Du zuerst“, beharrte ich.

Die Fledermaus stürzte sich auf den Leichnam zu meinen Füßen. „Ich bin Sabens Vertrauter.“

Aargh. Ja, natürlich. „Nun, dein Meister ist tot“, sagte ich und nahm alle Verachtung zusammen, die ich aufbringen konnte. „Am besten, du verschwindest von hier.“

„Wo ist Gnat?“, fragte der Vertraute.

„Beschäftigt“, sagte ich knapp. „Jetzt geh.“

„Du lügst!“, kreischte die Fledermaus.

Ich drehte der Kreatur den Rücken zu. Das brachte nichts. Und ich verschwendete nur Zeit. Ich rannte los. Hinter mir hörte ich, wie das Tier protestierend kreischte und hinter mir herkam. Mit gesenktem Kopf sprintete ich weiter und versuchte, den Abstand zwischen uns zu vergrößern. Der Vertraute verfolgte mich.

Ich erreichte die Metalltür vor dem Untoten und versuchte, mich zu tarnen.

Du hast es nicht geschafft, dich vor den Wesen in der Nähe zu verbergen.

Ich stieß einen Fluch aus und nahm meinen Lauf wieder auf. Der Vertraute hielt mühelos mit. „Wohin gehst du?“, rief er.

Ich antwortete nicht. Mit lautem Stampfen stürmte ich die Gänge des Koboldkomplexes hinunter.

„Du bist auf dem Weg zum Ausgangsportal, nicht wahr?“, fragte die Fledermaus, die mühelos neben mir herglitt. „Warum?“

Ich schaute die Kreatur nicht an.

„Du hast kein Dunkles Mal, warum gehst du also dahin?“, fragte die Fledermaus misstrauisch. Sie hielt inne. „Oder hast du eins?“

Die Fledermaus flog einen langen Moment lang schweigend neben mir her. „Der Meister muss informiert werden“, erklärte sie, bevor sie davonflog.

Verdammte Scheiße!, fluchte ich. Ich strengte mich noch mehr an und rannte noch schneller. Jetzt konnte ich nichts als fliehen, bevor der Meister oder seine Lakaien einen Weg fanden, mich aufzuhalten.

~~~

Weniger als eine Minute später sauste ich den Gang mit dem Sektorportal hinunter, und schon kam der schimmernde Vorhang des Ausgangs in hellem Weiß in Sicht.

Aber auch die Gestalt, die vor ihm stand.

Stayne.

Ich kam ins Schleudern und blieb stehen. „Was machst du denn hier?“, keuchte ich. Meine Lunge brannte und mein Brustkorb hob sich unkontrolliert.

Die Augen des untoten Spielers funkelten bedrohlich. „Du brichst deine Abmachung mit dem Meister.“

„Was? Natürlich nicht.“

„Lüg mich nicht an, Junge.“

„Das tue ich nicht“, beharrte ich und begann wieder vorwärtszugehen. Ich war nur noch zehn Meter vom Portal entfernt.

„Stopp!“, bellte Stayne.

„Nein!“, antwortete ich.

Der Untote schien von meiner Antwort kurz verwirrt zu sein, und ich kam meinem Ziel noch zwei Meter näher. „Bist du verrückt? Wenn du dich weigerst, werde ich dich auf der Stelle abmurksen!“

Ich lachte zittrig, mein Atem noch immer nicht ganz unter Kontrolle. „Wenn du das tust, wirst du derjenige sein, der den Pakt bricht, den Erebus mit mir geschlossen hat. Und ich vermute, dass der Adjutant das nicht gutheißen wird.“ Ich war jetzt sechs Meter entfernt.

Staynes Augen verengten sich. „Du wirst ihn mit „Meister“ ansprechen.“

Ich schnaubte, sagte aber nichts. Vier Meter.

Der Untote zog seine Klinge.

Ich versteifte mich, machte aber keine Anstalten, meine eigenen Waffen zu ziehen. Gegen Stayne zu kämpfen wäre mehr als dumm. Ich hatte keine Chance zu gewinnen. Ich ging weiter.

Jetzt wollen wir mal sehen, wie viel die gepriesenen Regeln des Spiels tatsächlich bedeuten.

Ich war zwei Meter entfernt. Stayne hob seine Klinge zum Schlag. Unbeirrt lief ich weiter.

Ein Meter bis zum Portal. Ich stand unter seiner Waffe. Staynes Arm blitzte nach unten.

Mein Herz setzte einen Schlag aus, aber ich ließ mir meine Angst nicht anmerken. Ich senkte meinen Blick. Die offene Hand des Untoten war wenige Zentimeter vor meiner Brust stehen geblieben. Seine Waffe war verschwunden, aber er versperrte mir immer noch den Weg. Ich hob meinen Blick. „Nun, Stayne?“ fragte ich sanft. „Willst du den Zorn des Spiels riskieren?“

„Das wirst du bereuen, Michael“, knurrte er.

„Vielleicht.“ Ich lächelte und trat einen Schritt vor. „Oder vielleicht auch nicht.“

Bevor ich gegen seine Hand stoßen konnte, riss der Untote seinen Arm aus dem Weg.

Ich atmete vorsichtig aus.

Ich bin frei.

„Auf Wiedersehen, Stayne!“, rief ich über meine Schulter und betrat das Portal.

Transfer durch das Portal beginnt ...

...

...

Durchgang gewährt!

Sektor 14.913 wird verlassen. Reich der Ewigkeit wird betreten.

Dein Pakt mit Erebus wurde erfüllt.

Du hast die Aufgabe: Entkomme aus dem Kerker erfüllt.

Du hast die Aufgabe: Finde deinen eigenen Weg nach draußen nicht erfüllt.

~~~

Das Ende.

Hier endet Buch 1 des Großen Spiels.

Michaels Abenteuer gehen in Weg des Wolfes weiter.

kommt 2023!

Ich hoffe, die Geschichte hat dir gefallen! Wenn ja, hinterlasse bitte eine Rezension und lass andere Leser wissen, was du denkst.

Klicke hier, um eine Bewertung zu hinterlassen.

Viel Spaß beim Lesen!

Tom Elliot.


Michael am Ende von Buch 1 


Spielerprofil: Michael

Stufe: 23. Rang: 2. Aktuelle Gesundheit: 100%.

Ausdauer: 100%. Mana: 100%. Psi: 100%.

Spezies: Mensch. Verbleibende Leben: 2.

Markierungen: Wolfsfreund, Geringer Schatten, Geringes Licht, Geringe Dunkelheit.

Attribute

Verfügbar: 0 Punkte.

Stärke: 2. Konstitution: 5. Geschicklichkeit: 13. Wahrnehmung: 8. Verstand: 5. Magie: 0. und Glaube: 0.

Klassen

Verfügbar: 1 Punkt.

Primär-Sekundäre Bi-Mischung: Gedankenstalker.

Tertiäre Klasse: Keine.

Eigenschaften

Psi Wolfserbe: +2 Geschicklichkeit, +2 Stärke, +4 Verstand.

Tiersprache: Kann mit Bestienkin sprechen.

Markiert: kann Geistersignaturen sehen.

Nachtaktiv: perfekte Dunkelsicht.

Fertigkeiten

Verfügbare Fertigkeitsslots: 0.

Ausweichen (aktuell: 31. max.: 130. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Schleichen (aktuell: 42. max.: 130. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kurzschwerter (aktuell: 38. max.: 130. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kampf mit zwei Waffen (aktuell: 33, maximal: 130, Geschicklichkeit, Fortgeschritten).

Leichte Rüstung (aktuell: 22. max.: 50. Konstitution, Grundlegend).

Diebstahl (aktuell: 1. max.: 130. Geschicklichkeit, Grundlegend).

Chi (aktuell: 20. max.: 50. Geist, Fortgeschritten).

Meditation (aktuell: 31. max.: 50. Geist, Grundlegend).

Telekinese (aktuell: 13. max.: 50. Geist, Fortgeschritten).

Telepathie (aktuell: 16. max.: 50. Geist, Fortgeschritten).

Einsicht (aktuell: 32. max.: 80. Wahrnehmung, Grundlegend).

Täuschung (aktuell: 9. max.: 80. Wahrnehmung, Meister).

Fähigkeiten

Verkrüppelnder Schlag (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Einfache Verzauberung (Geist, Grundlegend).

Betäubender Schlag (Geist, Grundlegend).

Grundlegende Analyse (Wahrnehmung, Grundlegend).

Geringer Rückschlag (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Ein-Schritt (Geist, Grundlegend).

Geringere Fallenerkennung (Wahrnehmung, Grundlegend).

Grundlegende Fallenentschärfung (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Einfaches Schlossknacken (Geschicklichkeit, Grundlegend).

Kleine Waffe Verstecken (Wahrnehmung, Grundlegend).

Geringer Reaktionsbuff (Geist, Grundlegend).

Simple Geistessicht (Klasse, Grundlegend).

Bekannte Schlüsselpunkte

Sektor 14.913 Ausgangsportal und sichere Zone.

Ausstattung

Gewöhnlicher Diebesumhang (+3 Schleichen).

Spinnenbiss-Kurzschwert (+15% Schaden, Gesponnen).

Kurzschwert,+1 (+15% Schaden, +10 Kurzschwerter).

Gewöhnliche Kämpferschärpe (+3 Kurzschwerter).

Verzaubertes Lederrüstungsset (+20% Schadensreduzierung, -35% Geschicklichkeit und Magie).

Rucksackinhalt

26 x Feldrationen.

2 x Wasserflasche.

3 x kleine Heiltränke.

2 x Eisendolche.

1 x Schlafsack.

7 x mittlere Heiltränke.

1 x Münzbeutel.

1 x Schlüsselbund.

3 x volle Heiltränke.

1 x Grundausstattung zum Anzünden von Feuer.

1 x Katalog der Fähigkeiten und Fertigkeiten.

1 x Priestergewand der Stufe 1.

1 x Blutsauger Meisterklassenstein.

Bank Inhalt

Geld: 46 Gold, 4 Silber und 9 Kupfer.

2 x volle Heiltränke.

2 x einfache Stahl-Kurzschwerter.


Bücher des Autors 


Tom Elliot (Deutsche Ausgaben)

Das Große Spiel

Buch 1: Das Große Spiel

Buch 2: Weg des Wolfes (kommt 2023)

Buch 3: Welt Nexus (kommt 2023)

Tom Elliot (Englische Ausgaben)

The Grand Game

Book 1: The Grand Game: ebook | audiobook

Book 2: Way of the Wolf: ebook | audiobook

Book 3: World Nexus: ebook | audiobook (coming soon!)

Book 4: Wolf in the Void: ebook (releasing 1 March 2023!)

Empyrean’s Rise (a novella).

Rohan M. Vider (Englische Ausgaben)

The Dragon Mage Saga

Book 1: Overworld: ebook | audiobook

Book 2: Dungeons: ebook | audiobook

The Gods’ Game

Crota, the Gods’ Game Volume I

The Labyrinth, the Gods’ Game Volume II

Sovereign Rising, the Gods’ Game Volume III

Sovereign, the Gods’ Game, Volume IV

Sovereign’s Choice, the Gods’ Game Volume V

Tales from the Gods’ Game

Dungeon Dive (Tales from the Gods’ Game, Book 1)


Nachwort 


Danke, dass du das Große Spiel gelesen hast!

Wenn dir das Buch gefallen hat, hinterlasse bitte eine Rezension auf amazon [hier klicken]. Ich arbeite bereits an Michaels nächstem Abenteuer. Wenn du Fragen oder Kommentare hast, kannst du mich gerne über mein Patreon kontaktieren.

Grüße,

Tom

Unterstützt mich auf PATREON

Amazon Autorenseite | Goodreads | Facebook | Reddit |
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